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Vorbemerkung. 


H of und Buͤhne, dieſe beiden Extreme 
der modernen Civiliſation, beruͤhren ſich 


nicht ſelten in der Wirklichkeit, ſo wie in 


der Idee: der Repreſentation. 

Hof und Buͤhne repreſentiren ein er— 
kuͤnſteltes ſociales Scheinleben, hinter deſ— 
ſen Maske ein ganz anderes, oft entgegen— 
geſetztes Raturleben ſich verbirgt. Es 
entſtehen dadurch Contraſte in der Zeich— 
nung dieſer Extreme, die ſich gegenſeitig 
heben und beleben. 

Das Repreſentationsleben von Hof und 
Buͤhne allein zu ſchildern, wuͤrde nur ein 
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kaltes Bild geben; aber wenn man das 
warme Blut in den Adern dieſer Repre⸗ 
fentationsmenfchen pulfiren fühlt, fo ges 
winnt das Bild eine Lebenswärme, Die 
uns für das Schickſal der darin erfchei- 
nenden Perfonen intereffiren muß. Damit 
fei das Enthillen des durch das Scheine 
leben Der Reprefentation Verhuͤllten apo— 
logirt. 

Ob das gelungen ſei, moͤgen die Leſer 
herausfuͤhlen; nur zwei andere Beſorg— 
niffe Drangen fich Dem Dichter Diefer No— 
velle auf, Die er Durch Diefe Vorbemerkung 
zu befeitigen wünfcht. 

Zuerft: Hof und Bühne gewähren der 
Betrachtung ein fo vielfeitiges Bild, Daß 
es unmöglich ift, von dem Standpuncte 
des Novelliften aus, mit einer einzigen 
Novelle Alles zu beleuchten, Es müßte 
fonft eine jener pedantifchen Tendenznovellen 
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werden, die eigentlich nicht mehr ſind, als 
eine aͤſthetiſch-pſychologiſche Abhandlung in 
Novellenform; und dann würde — der 
Hauptzweck einer guten Novelle — leicht 
und angenehm anregend, für Geift und Herz 
zu unterhalten — aufgeopfert werden muͤſſen. 
— Das fann aber nicht der Hauptzwed 
eines Unterhaltungsfehriftftellerg fein, deſſen 
böchfte Aufgabe es ift, fich der Lefewelt 
dankbar zu bezeigen für die Gunft, womit 
fie feine früheren Erzeugniffe aufgenommen 
bat — und das wiirde nicht gefcheben, 
wenn man, um einigen Schöngeiftern zu 
genügen, den freundlichen Leferinnen mit 
vorgefchobenen Tendenzen Langeweile mas 
chen wollte, | 

Und fo lieg es fih denn nicht vermeis 
den, Daß Diefer oder jener bel-esprit fagen 
wird: Das ift ein Stoff, Der hätte fich noch 
weit vielfeitiger bearbeiten laſſen. Ich 
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z. B. wuͤrde das ganze aͤſthetiſche Intereſſe 
der modernen Buͤhne — die Verkehrthei— 
ten des modernen Geſchmacks, die viel— 
beſprochene Schutzloſigkeit der deutſchen 
Buͤhnendichter u, dgl, m. in Das Bereich 
dDiefer Novelle bineingezogen haben und 
hätte den Hof als den Sulminationspunet 
aller focialen Bildung gefchildertz allein — 
ohne leugnen zu wollen, daß Dieje Seite 
von Hof und Bühne auch ihr Intereffantes 
hat; fo antworte ich Darauf: Diefe Novelle 
macht Feine Anfprüche auf Die umfaffende 
Bollftändigfeit einer Abhandlung. Ihre 
Tendenz muß fich von ſelbſt finden, wie 
jedes wirkliche Leben feine Tendenzen hat, 
ohne Daß fie ihm gerade an der Stirn. ges 
ſchrieben ftehn. 

Sp wie das Leben in der Wirklichkeit 
nicht alle nur möglichen und denkbaren 
Situationen darbietetz fo wie gegebene Le— 
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bensverhältniffe nicht alle Ideen erfchöpfen ; 
fo auch bier, wo das Leben Diefer focialen 
Extreme Dargeftellt werden foll, wie es Dem 
tiefer Dringenden Auge des Beobachters fich 
in der Wirklichkeit abfpiegelt. 

Daraus aber entfpringt Die zweite Be— 
forgnig — nämlich Die: gemißdeutet zu 
werden. 

Es ift nicht möglich, eine lebensvolle 
Darftellung zu geben, ohne Bilder und 
Charaktere aus dem wirklichen Leben zu 
greifen, Jedes reine Phantafiegebilde fehwebt 
in Der Luft, und Luftgebilde erwarmen Fein 
menschlich fühlendes Herz. 

Daraus folgt aber noch nicht die Noth— 
wendigfeit, wirklich Iebende Menfchen mit 
Portraitähnlichfeit zu copiren und für die 
biftorifhe Wahrheit und Treue erzäblter 
Ereigniffe und Berhältniffe zu haften. Und 
das ift auch Feineswegs die Abficht Des 
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Frzählers, nicht einmal Wahrheit mit Dich: 
tung vermifcht, fondern reine Dichtung, 
alfo Erdichtetes will er bier geben; aber 
den Pinfel hat er in Die lebendigern Far— 
ben des Lebens getaucht — hat hier und 
da Züge der Natur und der Wirklichkeit 
abgelaufcht, hat Erzähltes und Erlebtes, 
fobald es nur die innere Wahrfcheinlichkeit 
für fich hatte, ohne weitere Prüfung der 
biftorifchen Wahrheit, als Material benust, 
und hofft fo ein Lebensbild voll: innerer 
Wahrheit gefehaffen zu haben, Das jedoch 
feinen Lebenden verlegen kann und darf, 
weil Feiner gemeint, feiner abgezeichnet, oder 
auch nur Farifirt fein fol. 

Nichts wiirde Daher ungerechter fein und 
dem DBerfaffer felbft mehr wehe thun, als 
wenn — wie ein alter Nechtslehrer fich 
vielleicht zu Fräftig ausdrückt: es nicht an 
„Spürhunden“ fehlte, ‚welche forgfaltig 
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darauf ausgehn, die Originale zu erforfchen, 
welche der Verfaffer vor Augen gehabt 
haben ſoll.“ 

Sollte es wirklich dergleichen geben, 
oder, wenn auch feine Spuͤrhunde, doch 
Medifance, und etwas Scandal Liebende 
Keutchen — und daran mag es wohl nicht 
leicht fehlen — fo ergeht an Diele Die er- 
gebene Bitte, Daß fie Doch möchten die 
Charafterbilder und Situationen fich erft 
ganz genau anfehn, ehe fie verfündigen: 
„der ift gemeint, oder der!“ — Und fie 
werden dann immer noch auf mehr Unaͤhn— 
lichkeiten, als auf Aehnlichfeiten ftoßen; 
denn noch einmal fei es verfichert: „Nies 
mand ift gemeint!” 

Auch Fein ganzer Stand fol hier lächer: 
lich gemacht werden. In allen Ständen — 
am Hofe, wie an der Bühne — giebt es 
edle, treffliche Menfchen; aber in allen 
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Ständen giebt es auch Kächerlichkeiten und 
Gebrechen des modernen, focialen Lebens, 
und wenn Diefe hervorzuheben in Der ſaty— 
rischen Richtung der ganzen Novelle liegt — 
jo mögen fich die Edlern und Beſſern nicht 
beleidigt fühlen, wenn die Mängel ande: 
rer Genoſſen deſſelben Standes —— 
werden. 

Welcher Geſunde kann Er gefranft 
fühlen, wenn er eine Kranfengefchichte ſei— 
ner Zeit gefchrieben findet? 


Der Verfafler. 





1: 


Es war gegen Abend eines angenehmen Früh: 
lingstages; der weichfte Duft war farbenreich und 
fonnenhell hingehaucht über die Alpenlandfchaft. 

Unten in bie grüne Thaltiefe hatte fich ein 
Bergftädtchen eingeniftet. Von weißblühenden Gar: 
ten umgeben winkten die alten fchiefergrauen Spik- 
dächer deffelben fo herzig und gemüthlich, wie ein 
freundlicher Alter, der noch gern die muntere Su: 
gend bei fich einfehren fieht. 

Hammer und Mühlwerfe zogen fich von dort: 
aus im Thalgrunde hinauf, bis ein Buchenwald 
die Ausficht ſchloß. Gegenüber, auf einem Vor: 
berge, erhob ſich ein flattliches Schloß, mit wei: 
Bem Gemäuer und blinfenden Fenftern, ringsum: 
geben von blühenden Parkanlagen, Die Ausficht 
von dort aus in das offene Land von Salzburg 
hinein war reizvoll — ein blinfender See, dam: 

l. 1 
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mernde Städte und Dörfer, ein violetter Hinter: 
grund von woeichgetufchten Gebirgen, den hohen 
weißfchimmernden Fernen Tyrols gegenüber, welche 
die rauhere Seite des Thalgrundes überragten; — 
dazu eine Heerftraße, die fich wie ein weißes Band 
um die grünen Berggelände fchlang und tiefer fich 
fenkend dem Städtchen zuzog — dad gewährte ein 
wahrhaft idylliſches Bild, welches ne NND 
bene Auge erfreuen mußte. 

‚Die Staffage deffelben bildeten laͤutende Kin: 
derheerden, die von den fammetweichen Almen 
heimzogen und ein auffallender Wagenzug, aus 
Reifefutfchen und Frachtwagen beftehend, die hoch: 
bepadt jich langfam dem Städtchen zu bewegten. 
Einige Menichen zogen daneben her, von fern an: 
zufehen, wie Eleine Wachöpuppen, meiſtens phanta- 
ftifh und wunderlich gekleidet, die Männer in 
Hemdärmeln, Schlafröden, rothen Müben oder 
gelben Strohhüten, die Damen auffallend ſchon 
aus der Ferne durch die lebhaften Farben ihrer 
Kleider, Shawl3 oder Schleier. — Es war of: 
fenbar eine. fehr zahlreiche Neifegefellfchaft, die mit 
viel Gepad reiletez aber gewöhnliche Reiſende wa— 
ven es nicht — dem Ganzen war ein Character 
der Oeltfamfeit aufgeprägt, welche die Aufmerf: 
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famfeit einer andern Reiſegeſellſchaft erregt. hatte, 
die auf diefer Seite des Thalgelandes aus einem 
dunklen Tannenwalde, der die Höhe Fränzte, her: 
borgetreten war. 

Diefe beftand aus drei Herren, in eleganter 
Jagdkleidung mit koftbaren franzöfifchen Doppelge: 
wehren bewaffnet und von zwei fehonen englifchen 
Hühnerhunden begleitet, aus der Ferne von einigen 
Dienern gefolgt. Sie fchienen die Abficht zu ha: 
ben. auf dem näheren aber fteileren Fußfteige gegen 
das Städtchen hinabzufteigen; doch überrafcht, von 
der Eöftlichen Ausficht, die plößlih mit dem Wal- 
desdunkel abwechfelte — waren fie ftehen geblieben. 

„Richt übel!" — ſprach der Eine, indem er 
- feine brennende Havanna » Cigarre aud dem Munde 
nahm und auf dem damascirten Doppellauf feines 
Gewehrs abElopfte. — „Koͤnnte man doc) diefe 
Nartie in meinen neuen Park verfeben! — eine 
Million gebe ih dafür!" — Mit fleigender Be: 
geifterung betrachtete er die reizende Alpenland- 
ſchaft. Es ließ fich nicht verfennen, daß ein tie 
feres Gefühl in ihm glühte, ald die Macht der Ge: 
wohnbheit, jede Regung des Gemüths unter einem 
Falten Aeußern zu verfchließen, ihm auszufprechen 


geſtattete. 
1 * 
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„Der gnädigfte Herr konnte wenigftens die Land: 
ſchaft malen laſſen,“ — bemerkte einer der Beglei- 
ter des Erftern. 

„Das werde ih auch — notiren Sie das, Klings— 
fporn — der Galleriedirector fol mir einen guten 
Landſchaftsmaler vorfchlagen.” 

„Sch fehe nicht ein” — ſprach ber dritte, ein 
blonder fehr hübfcher junger Mann, ver aber noch 
viel jünger fcheinen wollte, als er wirklich war und 
feine geringe Portion Eitelkeit in feinem Wefen ver: 
riet — „warum nicht der Wunfch Seiner Durch: 
nut use 

„Sie vergeffen ſchon wieder mein Incognito, 
Herr von Dorn,” — ſprach der erftere. fireng — 
„bier auf diefer Fußreiſe durch das Gebirge bin ich 
Graf Roger — und bei Strafe meiner höchften 
Ungnade verlange ich als Privatmann behandelt 
zu werben.‘ 

Der andere flammelte eine Entichuldigung und 
verneigte fich. 

„Was wollten Sie fagen, lieber Dorn? ich er: 
laube Shnen zu reden.” — 

„Sch fehe nicht ein’ — bemerkte Sener nun 
fehnell, wie ed der junge Fürft liebte — „warum 
es der Gartenkunft auf dem Standpunkt ihrer heu— 
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tigen Ausbildung nicht moͤglich werden ſollte, dieſe 
Landſchaft auf das taͤuſchendſte, wenn auch im Klei: 
nen, nachzuahmen. Ihr Jagdſchloß Favorite liegt 
grade wie jenes Herrenſchloß auf einer Anhoͤhe, 
beherrſcht das Thal und eine weite Ausſicht; die 
Meierei unten ließe ſich leicht in ein Staͤdtchen 
verwandeln, dem man durch ſpitze Giebeldaͤcher von 
Schiefer ein antikes Anſehen geben koͤnnte. Die 
Muͤhlen, die hoͤher hinaufliegen, wuͤrden verſetzt.“ — 

„Und die Gletſcher?“ ſpoͤttelte Klingsſporn. 

„Macht und Reichthum koͤnnen Berge verſe— 
tzen — dem feſten Willen iſt nichts unmoͤglich“ — 
entgegnete der Blonde mit Eifer — „der Schnee 
der Ferne kann durch Salz taͤuſchend nachgemacht 
werden.“ — 

„Lieber durch Zucker“ .... lächelte der Klings⸗ 
ſporn und die feinen ſatyriſchen Zuͤge ſeines blaſ— 
ſen, vollen, aber wohlgebildeten Geſichts belebten 
ſich zu einem unausſprechlichen Ausdruck von Su— 
perioritaͤt und Schadenfreude. — 

„Warum das nicht?“ — eiferte Jener — „man 
hat hiſtoriſche Beiſpiele von einer Schlittenfahrt 
der Kaiſerin Katharina der Zweiten auf ausgeſtreu— 
tem Zucker.“ — 

„Den der erſte Regen ſchmelzen wuͤrde wie das 
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Salz" — lächelte der Graf und nahm das gol- 
dene Lorgnon, womit er ſich umgefchaut hatte, 
vom fchönen Auge. — „Sie, guter Dom” — fuhr 
er fort und Elopfte ihm vertraulich) auf die Schul: 
ter, ‚find voll Eifer für meine Perfon, was ich 
freundlich anerfenne, indeß vom Kopf bis zur Zeh 
fieden Sie voll Projecte — Fabrikanlagen und Ei— 
fenbahnen und nun gar Berge verfeßen und Glet⸗ 
ſcher machen”. u ne! le 

„Die wenigftens den getreuen Umterthanen "_ 
fpöttelte Klingdfporn — „die Suͤßigkeit des Gluͤcks 
von einem abfoluten Souverain vergonnt zu wer: 
den in vollem Maße zu fehmeden geben würde.” 

„Sie Fünnen doch Ihre Sarfasmen nicht laf: 
fen, Here Kammerherr von Klingsfporn” — ent: 
gegnete der Blonde pikirt — „und follten Sie auch 
dem gnädigften Herrn unangenehme Dinge fagen 
müffen, als ob es unter hoͤchſt Ihrer Regierung 
feine andere Süßigkeiten für dad Volk gabe. — 
Sch aber rede im Ernft: die mit Salz oder Zuder 
beftreuten Anhöhen ließen fich erneuen, wenn ein 
Regen fie zerftörte — oder da ed doch hier nur 
auf eine Vue ankommt, warum nicht gemalte Des 
corationen auf Bretterwaͤnde angebracht — wie 
Fürft Potemkin“. ... 
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„Herr von Dorn — Sie erinnern mich etwas 
unzart an die Art, wie man Fürften blauen Dunft 
vormacht. Brechen. wir ab davon! — ich hoffe, 
Sie haben nur im Scherz daS tolle Projert auf 
Tapet gebracht." — 

„Halten zu Gnaden! — der Palcha von Aegyp⸗ 
ten hat noch groͤßere Dinge ausgefuͤhrt, indem er 
die Bevoͤlkerung ganzer Provinzen zuſammen— 
trieb. Iſt nicht Land und Volk von Gottes Gna: 
den das perfünliche Eigenthum eines fouverainen 
Fuͤrſten?“ — 

„Bei dem großen Canalbau in Aegypten kamen 
200,000 Menſchen um. — Kleinigkeit nad) Ihrer 
Theorie" — warf Klingsiporn dazwifchen. — 

„Slende Bauern” — ſprach der Blonde mit 
unbefchreiblihem Hohn eines fchneidenden Hoch: 
muths, der feine an fich ſchoͤnen Züge entftellte — 
„und giebt es denn nicht auch bei und Poͤbel und 
Bauern genug, die zu opfern für eine EFönigliche 
Idee Das ficherfte Mittel wäre, Nevolutionen zu 
hindern?’ — 

„Dar das Ernſt?“ fragte Graf Roger, indem 
er mit feinen Eugen Augen fo durchdringend den 
Blonden firirte, daß dieſer betroffen die feirigen 
niederfchlug und ‚feine unvorfichtige Aeußerung zu 
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redreffiven fuchte, indem er fortfuhr: „ich meine, 
wenn die Humanität unſeres Sahrhundertd ein fo 
durchgreifendes Verfahren in Europa nicht zulaffen 
würde, fo giebt es ja noch Frohnden genug, die 
nur zufammengefrieben zu werden brauchen, Forft- 
und Zuchthausfträflinge, — Soldaten, denen man 
nur den Urlaub zu verweigern braucht, um fie zu 
zwingen, für geringen Lohn freiwillig zu arbeiten 
am großen Werke. Ja man Eönnte fogar den phil: 
anthropifchen Zweck damit verbinden, eine Beſſe— 
rungsanftalt zu errichten, welche alle mauvais-su- 
jets im ganzen Lande nöthigte, für die öffentliche 
Wohlfahrt und ihre eigene zu arbeiten. Mit Wal: 
jer, Brot und Schlägen waren fie trefflich bezahlt 
— einen Bet: und Bußprediger dabei anzuftellen, 
wäre der ganze Luxus!“ — 

„Sie konnten fich fehr verdient machen, Herr 
von Dorn” — flichelte der Kammerherr halblaut, 
„wenn Sie fich zum erften Candidaten diefer Phil: 
anthropifchen Anftalt melden wollten.” — — 

„Sie find fehr befcheiden, Herr von Klings: 
ſporn,“ entgegnete der blonde Jagdiunker — „wenn 
Sie bezweifeln, daß Sie der Wirrdigfte wären, um 
ein fo großes Beifpiel von Selbfterfenntniß zu 
geben. 
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Der Fuͤrſt laͤchelte kalt und verſtimmt vor ſich 
hin. Eine gewiſſe Uneinigkeit unter feinen Umge: 
bungen war ihm indeß gerade nicht unangenehm. 
Er glaubte alddann, deſto treuer bedient zu werden. 
Man hatte ihm oft genug das: „divide et im- 
pera!“ Macchiavells gepredigt — daß Entzweien 
der Parteien das befte Mittel fei, uͤber beide: zu 
herrfchen; hielt er es auch, unter feiner Würde 
felbft zu intriguiren für folhe Zwecke — fo fah er 
doch die Sticheleien nicht» ungern, womit fich die 
beiden Nebenbuhler in feiner Gunft gegenfeits aus- 
zuftechen fuchten. — Das wußten Beide; deshalb 
erneuten fie den Streit, fo oft fich Gelegenheit 
darbot und fo weit es der Anftand erlaubte — 
und doch waren beide in der Hauptlache einig, 
dem jungen Fürften eine Camarilla zu bilden, welche 
ihnen felbft für die Zukunft allen Einfluß auf die 
Regierung ficherte, indem fie die verfaffungsmäßige 
Wirkſamkeit der höchften Landesbehörden hemmten. 
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2. 


Man Sieht, dieſer fchöne junge Mann mit den 
feinen etwas blaffen Gefichtözügen hatte als ju— 
gendlicher, Regent feine Vertrauten und Günftlinge 
nicht glüdlich gewählt: Woher follte ihm aber 
auch: die Durchdringende Menfchenkenntniß kommen, 
die einem Fürften auf dem Thron doppelt ſchwer 
gemacht wird; denn Alles zeigt fich ihm im roſi— 
gen Lichte und kehrt ihm die befte Seite zu; — 
Alles beobachtet und ftudirt feine geheimften Nei- 
gungen und Gefinnungen, um augenblidlih den 
Schein derfelben Denfart anzunehmen, und nur fo 
feife und allmalig wird ihm das Gift der Schmei- 
chelei eingeflößt, daß er zuerft verlernt, den leifeften 
Miderfpruch zu ertragen und dann feinen treueften 
Raͤthen zu vertrauen. 

Fürft Roger aber hatte noch aus befondern 
Gründen ihnen und der ganzen Welt zu mißtrauen 
und gegen Welt und Leben erbittert zu fein. — 
Fürft Victor, fein Vorgänger in der Regierung des 
Eleinen, aber wie ein arten reizend angebauten 
Ländchens, war fein Oheim — ein Freund langer 
Soldaten und Zopfparaden, ein Gönner der Ari: 
ftofratie feiner Pferde und Meaitrefin. — Er 
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hatte den früh verwaifeten Prinz Roger, als den 
künftigen Thronerben unter dem Drud einer des: 
potifchen Strenge erzogen; denn, fagte er in feiner 
Staatöweisheit — man muß gehorchen lernen, ehe 
man regieren lernt; — das war ald Prinzip wohl 
nicht fo unrichtig, wurde aber in der Anwendung 
vollig verfehlt; denn wie fo leicht von Werkzeugen 
eines despotifchen Willens Alles übertrieben wird, 
ſo auch hier: der fich fühlende Süngling wurde er— 
bittert durch den Drud einer inftructionsmäßigen 
Härte, womit pedantifche Erzieher ihn in einer 
wahren Gefangenfchaft hielten. Menfchen befam 
er wenig zu fehen auf dem einſam belegenen Luft: 
ſchloß, wo er feine Erziehung erhielt, und wenn 
er ja einmal auf einem Spazierritte es wagte, ei- 
nen Bauer auf dem Felde anzureden, oder mit 
einem Untergebenen Sprach, To erfolgte darauf eine 
Meilen lange Strafpredigt, und nad) Hofe wurde 
berichtet, der junge Herr zeige Hang zu fehlechter 
Gefellfchaft, und nun ließ ihn der alte Fürft ho— 
len und gab ihm eine militairifche Neprimande, 
ober einmal fogar im Style des alten Deffauerd 
von Fuchtel die Rede war; Stubenarreft bei ſchma— 
ler Koft, das war dann gewöhnlich das Ende 
vom Liede, 
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So wurde der von Natur offene und gutmü- 
thige Prinz endlich) menfchenfcheu, vergrillt und 
erbittert, und diefe Erbitterung erſtreckte fich, je: 
mehr er zum Selbftbewußtfein Fam, um fo mehr 
auf feinen Oheim und deffen Räthe — die er je 
doch aus .angeborner Gutmüthigfeit und Mangel 
an Selbftvertrauen nicht entfernen wollte von ih: 
ren langjährig inne gehabten Stellen, ald er end: 
lich im zwanzigften Sahre feines verfümmerten Le 
bens, nach dem Tode feines ftrengen Oheims, zur 
Regierung berufen war. Da aber hatte fich plöß- 
lih Alles geändert; das Volk jubelte ihm huldi- 
gend entgegen; doch feine Erzieher hatten ihm auf 
der einen Seite eine zu hohe Meinung von den 
göttlichen Rechten eines Souverains beigebracht. — 
Profefforen hatten ihm im Staatsrecht nach eige: 
nen Heften gelehrt, der Negent ftehe über dem 
Gefeße, fein Recht ftamme von Gottes Gnaden — 
ed fei das Hecht der Geburt — der Regent ſei 
unverantwortlich; fei Herr des Landes und das 
Volk fei fein Eigenthum; ferner ein Volk, und wenn 
es auch fo ruhig fcheine, Fünne nur durch Strenge 
und Polizei in Ordnung erhalten werden, fonft 
mache es Revolutionen und jage die Fürften fort 
oder ermorde fie. — Beifpiele aud der Gefchichte 
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lagen zur Hand, die begreiflich, in diefem Sinne 
gedrehet und gedeutelt, dem jungen Herrn die Ue- 
berzeugung geben mußten — e3 fet Alles im Volfe 
falfch und beuchlerifch, jeder Fuͤrſt müffe ſich huͤ— 
ten, mit dem Volke in die geringfte Berührung 
zu fommen. Gebe er dem Bolfe nur einen Fin: 
ger, fo nehme es die Hand; nichts fei bedenklicher, 
als öffentliche Audienzen zu geben. — Mehr al? 
ein Fürft fei fehon ermordet, al3 Opfer feiner Po— 
pularitätz Dagegen fei der Adel die natürliche Stüße 
des Throns, Vermittler zwifchen Volk und Fürft, 
der Soldatenlurus und die Jagd gelte ald vornehme 
Beluftigung, eines Souverains würdig — Bal- 
lete, Opern und Pracptbauten enthalten den Inn— 
begriff aller Kunftz Wiffenfchaften aber, Litteratur 
und Schulwefen wurde al3 verderblich gefcholten — 
man müffe die leidige Aufklärung zu hemmen fu: 
chen durch Strenge der Cenfur, die zugleich auc) 
ein Mittel fei, Raifonneurd und Aufwiegler zum 
Schweigen zu bringen. 

Nur Perfonen vom alten Adel hatten fich dem 
Prinzen nahen dürfen; jeßt nach dem Negierungs: 
antritt waren fie es, die ihn fo umftellten, daß 
bald fein Supplicant mehr zu einer Privataudienz 
gelangen konnte. 
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AS Prinz hatte er die große Tour gemacht, 
doch unter Aufficht eines fo ſtreng ariftofratifchen 
Gouverneurs, daß mit dem eigentlichen Volksleben 
feine Berührung möglich gewefen war. 

AUS Ariſtokrat war er auf Reifen gegangen; 
als Hochtory Eehrte er wieder heim, 

Leicht und ficher bewegte er ſich in den hoͤch— 
ften Regionen, aber genirt fühlte er fich durch jede 
Annäherung der niederen Stände, die er gewohnt 
war mit dem Gefammtnamen Poͤbel zu bezeich⸗ 
nen. — Alsdann wurde ſein Weſen froſtig, eckig 
und herriſch, waͤhrend es in den hoͤchſten Cirkeln 
kalt aber nicht ohne Anmuth war. 

So wuͤrde der Adel unbedingt zur Herrſchaft 
gelangt ſein, — was begreiflich auch von ſeinen 
Erziehern beabſichtigt war, — wenn nicht die 
Haͤupter der angeſehenſten Adels-Familien in faſt 
erblichem Beſitz aller Hof- und Staatsaͤmter, al: 
ler Pfruͤnden, Sinecuren- und Officierſtellen — mit— 
hin alle Werkzeuge einer Regierung ſeines Vorgaͤn— 
gers geweſen waͤren, welcher der junge Fuͤrſt alle 
die Leiden zuſchrieb, die ſeine Jugend zu ſehr ver— 
bittert hatten. } 

Schon ein Sahr war er Negent gewefen, ohne 
zu einem feften Syftem gelangen zu fonnen. Che 
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er einen Entfehluß faßte, wollte er überlegen, er: 
fennen, was Noth thue und mit fich felbft einig 
fein; aber dazu fehlte ihm jede Worbedingung — 
Menfchenkenntniß, vorurtheilsfreie Befanntfchaft mit 
dem Volke, getreue Nathgeber, denen er vertraute 
und bei der daraus entftehenden Unficherheit die 
Entfchloffenheit, auf einem ihm ganz fremden Ge: 
biet durchgreifend zu handeln. 


Fremd war ihm daS Gebiet der Negterung. — 
Mit einem Mißtrauen, welches viele Fürften alten 
Schlages gegen ihre Thronfolger hegten, mit einer 
Eiferfucht, welche die Liebe des Volks, die ſich 
wohl überall, wo man mit dee Gegenwart unzu: 
frieden ift, hoffend dem Fünftigen Negenten zumwen: 
det, hatte der alte Fürft vermieden, ihn von den 
Geſchaͤften der Negierung die geringfte Kenntniß 
zukommen zu laffen. — Das war ohnehin das 
Mittel, ihn noch länger von den alten Raͤthen ſei— 
ned Vorgaͤngers abhangig zu machen, und deshalb 
ichärften diefe noch in folcher Beziehung die gehei- 
men Inftructionen, und die Erzieher des Prinzen 
beeiferten fich, ihm nur den alleroberflächlichften 
Unterricht in der Gefchichte und Statiſtik feines 
Vaterland: zu geben; ameralwiffenfchaften, Ne: 
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gierungskunſt und Staatspraris blieben ihm ganz 
fremd. 

Man würde wohl zu weit gehen, wollte man 
eine Berfehworung, oder auch nur Verabredung 
unter den Machthabern der vorigen Negierung und 
den Häuptern der Abdelöpartei annehmen — es 
machte ſich alles von felbft, als Folge des Stre— 
bens eines Seden, fich felbft und feiner Familie das 
Anfehen und den Einfluß zu bewahren, den fie 
unter der ariftofratifchen Regierung feines Vorgaͤn— 
gers gehabt hatte; allein es war Feine leichte Auf: 
gabe, den jungen Fürften auf die Dauer zu gan: 
geln und feinem Volke zu entfremden — die Vor: 
fehung, die den Schwachen fchirmt und das Ge: 
fchi® der Völker diefer Erde lenkt, hatte ihm den 
edlen Keim in der Seele bewahrt. Sein Herz 
war von Natur wohlwollend, fein Gemüth em: 
pfaͤnglich für tiefe Gefühle, feine Gefinnung nicht 
ohne Adel und feine Sittlichfeit noch unverdorben. 
Seine Verftandesfräfte waren wohl nicht ausge: 
zeichnet und glänzend; allein fein guter natürlicher 
Verſtand war zu fehr durch Vorurtheile getrübt, 
um fich fo fehnell davon losmachen zu koͤnnen, 
befonders da er an feharfes Nachdenken nicht ge: 
wöhnt war. Und fo fehlte ihm denn eigentlich 
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nur die geiftige Schnellfraft, um über manche Dinge 
mit fich felbit ins Klare zu fommen. 

Daher ließ er denn auch nach einigen miß— 
gluͤckten Verfuchen, Beſchwerden, die aller Umftel- 
lung unerachtet fein Ohr erreichten, abzuhelfen, 
Alles gehen, wie es Fonnte und mochte, und 309 
fi) von Negierungdgefchäften, die ihn begreiflich 
anekeln mußten, immer mehr zuruͤck, indem er zu 
feiner Zerftreuung, wie man meinte, feine meifte 
Zeit auf Reifen hinbrachte. 

Nur ein Umſtand hatte die Herren, die am 
Ruder faßen, bedenklich gemacht, als erftes Zeichen 
einer angehenden Selbftftändigfeit — Das war bie 
Mahl feiner Begleiter — Männer, deren Namen 
feinen Klang hatten in der Ariftofratie des Lan- 
des, eingewanderte Fremdlinge, deren Bekannt: 
fchaft der junge Fürft auf Reifen gemacht hatte 
und die ihm nachgegangen waren, wie die Biene 
dem Honig. — 

Den Einen hatte er zum Kammerherrn, den 
Andern zum Sagdjunfer erhoben, ohne fich viel um 
ihr Herkommen zu befümmern, und nun hatte er 
gar auf diefer legten Neife nach Stalien feine bei: 
den Adjutanten vom alten Landesadel zuruͤckgeſchickt 
und war mit jenen beiden gefürchteten Sremdlingen 

I. 2 
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unter ftrengftem Incognito weiter gereiſt. Kein 
Menſch im Lande wußte, wohin, denn felbft die 
herrſchaftlichen Equipagen waren von München aus 
nah Wien dirigirt, und plößlid) war der Herr 
verfchwunden — man wußte nicht, wohin er fich 
gewendet hatte. 

Mit den beiden genannten Reifebegleitern, zwei 
Lieblingshunden, einem Leibjäger und einem Kam: 
merdiener, die verfchwiegene und zuverläffige junge 
Leute waren und noch nachfolgten, war der Fürft 
bis nad) Salzburg in einer Poftchaife gefahren, von 
dort aus aber zu Fuß in das reizende Gebirgsland 
des Salzfammerguts hinein gewandert. ) 

Der Fuͤrſt hatte es wohl gefühlt, was ihm. 
fehlte, um fich aus diefen Wirren auf feften Boden 
zu retten — Welt: und Menfchenkenntniß, und das 
war der geheime Beweggrund aller feiner Reiſen 
gewefen, den er bis jekt noch Niemandem offenbart 
hatte. Er wollte von den Einflüffen, die ihm die 
Sugendjahre verbittert hatten, ſich emancipiren, 
wollte die Menfchen, die durch Gottes Gnade ſei— 
ner Obhut anvertraut waren, fo glüdlich machen, 
als es menfchliche Krafte mit Gottes Hülfe ver: 
mögen, aber erſt wollte er alle Volksklaſſen kennen 
lernen, um zu beobachten, ob fie es werth feien, daß 
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er ihnen ſein behagliches Nichtsthun, ſeine Freuden 
und ſeine Ruhe, wie er meinte, opfere. 

Nur das machte beforgt für das Gelingen feines 
menfchenfreundlichen Plans, daß er nicht glücklicher 
gewefen war in der Wahl feiner Günftlinge. — — 
Irren ift menfhlih; auch der edelfte Wille kann 
fehlgreifen; bier aber entfchuldigt und erklärt den 
unglüdlichen Mißgriff die Erfahrung, daß ein wohl- 
wollendes Herz, je mehr es leidet, unter Falten Ver: 
haltniffen um fo tiefer das Beduͤrfniß fühlt, fich 
Einem wenigftend vertrauend anzufchließen. Bei 
dem Mißtrauen und feiner leicht erflärlichen Verſtim⸗ 
mung gegen den einheimifchen Adel war feine Wahl 
auf diefe beiden Fremden gefallen, die Gewandtheit 
genug gehabt hatten, fich bei ihm zu infinuiren, 
jeder auf eine verfchiedene Weife, wie wir fpäter 
fehen werden. Seine geringe Menfchenfenntniß 
reichte nicht hin, beide für die gewandten Avantu: 
riers zu erkennen, wa3 fie im Grunde doch waren. 

Diefer Fehlariff im Vertrauen hatte aber bald. 
die übelften Folgen gehabt. Der einheimifche Adel 
war dadurch) vor den Kopf gefloßen und zu gehei: 
men Feinden eined Fürften gemacht, den die Ari: 
ftofratie ſchon vollig umgarnt zu haben glaubte. 
Eben fo ſehr waren die höheren Staat3beamten. in- 

Der 
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dignirt über manche unerwartete, wenn auch vor: 
erft nur Kleine Eingriffe des Fürften in die von 
ihnen fonft nach Gutduͤnken und Herkommen allein 
verwalteten Regierungsangelegenheiten. Man fah 
fi einander betroffen an, wenn der Fuͤrſt anfing 
nach Gründen zu fragen, che er ein Refeript un- 
terfchrieb — das war ihm früher nicht eingefallen. 
Auch die ganze Hofdienerfchaft fühlte ſich pikirt über 
ihre Zuruͤckſetzung genen folche fremde Günftlinge 
ihres Deren, denen Seder das Abenteurerleben an 
der Nafe anfehen wollte. 

Sp war denn am Hofe wie in den höhern Re 
gionen der Gefelfchaft nach und nach eine bedeu- 
tende Berftimmung gegen den Fuͤrſten fichtbar ge— 
worden, die fich bald in taufend Fleinen Klatfchereien, 
Uebertreibungen und Berlaumdungen äußerte. Auch 
das Unfchuldigfte feiner Handlungen und Aeußerun: 
gen wurde gemißdeutet, und jeder Mißgriff — der 
freilich nicht ausbleiben ETonnte, wo eine unkundige 
Hand von oben oft fehr unzeitig eingriff in die Re: 
gierungdgewalt — wurde furchtbar entjtellt, oft fo 
recht gefliffentlich unter dad Wolf verbreitet. Hier 
aber fand fich der Boden ſchon bereitet für die 
Aufnahme der böfen Saat. 

Das zuruͤckhaltende und unpopulaire Wefen des 
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jungen Fürften, fein Gehenlaffen in Regierungs— 
fachen und daraus entftehender Uebermuth der Be— 
amten hatte die Volksmaſſe bis in die Hefe des 
Poͤbels hinunter erbittert — nun galten feine Reifen 
ins Ausland fir Vergeuden der Landeseinfünfte, 
feine Abneigung, die laͤngſt verheißene Verfaſſung 
zu geben, für Despotismus, und fein Eingreifen 
bier und dort für Hemmen des geordneten Ganges 
der Negierung — die taufend emporenden und oft 
das fittliche Gefühl verlegenden Anefooten nicht zu 
gedenken, die, rein erfunden, von ihm in Umlauf 
kamen. 

Dazu fam am Ende noch Fury vor feiner leb: 
ten Reife die unerwartete, ungnadige Entlaffung 
des bisher Alles geltenden erften Minifters, dem 
noch einige andere auffallende Perfonalveränderun: 
gen gefolgt waren. 

Und das war wieder fein Fehler, daß er, ohne 
das Werk der Reformen durchgreifend zu vollenden, 
einen Angriff gemacht hatte, der die Partei des Be— 
ftehenden erbitterte, ohne fie ohnmächtig zu machen, 
und doc) auf der andern Seite die Partei des Fort: 
ſchrittes unbefriedigt ließ. 

Das ſind unausbleiblich die Folgen halber 
Maßregeln, daß ſie einer Regierung die Zahl der 
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Gegner verdoppeln, ohne für fie einen Freund zu 
gewinnen, 

Und dazu fam nun noch der lehte unpolitifche 
Schritt, daß er, wenn auch, in der beften Abficht, 
fich zu unterrichten, um die nöthigen Reformen mit 
fefterer Hand demnaͤchſt einführen zu Fünnen — 
eine Regierungscommiſſion einfeßte und das Land 
verließ, als Alles in der höchften Gahrung war. 

Mit einem Wort — der fchone junge Mann 
mit dem feinen Schnurrbart, der zarten Haut, den 
weichen, angenehmen Gefichtözugen und den Fugen 
und durchdringenden Augen — der Mann mit der 
noblen milttairifchen Haltung, die jedoch bisweilen 
noch einen ganz leifen Schatten von Scheu und 
Unficherheit durchſchimmern ließ — dieſe herrliche, 
fchlanfe Sugendgeftalt, der ein reich mit feidenen 
Schnüren befegter grüner Sammetrod wie ange: 
goffen faß — — Diefer von taufenden beneibete 
Guͤnſtling des Glüd3, wie die Menge dem Scheine 
nach urtbeilend wähnte, war im Innern einer der 
Ungluͤcklichſten als Menſch und noch unglüdlicher 
als Fuͤrſt. 

Eine tiefe Wehmuth ergreift uns — ſo Edles 
untergehen, fo herrliche Keime verdorren zu ſehen — — 
und wenn nicht ein Genius erwacht und ihn be: 
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ſchirmt — — und fei e& der Genius der Liebe — 
diefer freundliche Gefährte durch das veroͤdete Le— 
ben — — fo war er verloren — mit ihm — — 


fein Volk! 





3. 


Waͤhrend der Kleinen Stichelei feiner Gefährten 
hatte Graf Roger — fo wollen wir ihn nennen, 
jo lange er fein Incognito bewahrte — mit dem in 
Gold gefaßten Tafchenperfpectiv die Gegend durch— 
gemuftert. Endlich blieb fein Bli auf dem er: 
wähnten Reiſezuge haften, der fich auf der fern 
gegenüber ziehenden Kandftraße nach dem Städtchen 
herabbewegte. | 

„as ift denn das?" fragte er, „das find ja 
feltfame Figuren. 

Klingsiporn Fannte dergleichen; zuvorkommend 
berichtete er dem Grafen, es fcheine eine der groͤ— 
Beren reifenden. Schaufpielergefellfchaften zu fein, 
‚welche der Richtung der Landftraße nach dem jen: 
jeit der Berge belegenen Wildbade zuziehe. „We: 
nigftens”, fchloß er, „habe ich dort auf unferer 
Durchreife gehört, Daß man eine folche Gefellfchaft 
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erwarte, die den Sommer hindurch Vorftellungen 
zu geben pflege.‘ 

„Das wird was Miferables fein”, fagte der Graf 
kalt; „was kann man von folchen Leuten erwar: 
ten?“ 

Herr von Klingsſporn ſchien faſt perſoͤnlich durch 
dieſe Bemerkung getroffen zu ſein. Etwas pikirt 
entgegnete er: „es ſind oft bedeutende Talente, die, 
vom Gluͤck verlaſſen, im Dunkel ſolcher Thespis⸗ 
larven vegetiren.“ 

„Und überhaupt”, fiel der Jagdjunker von Dorn 
ein, „hat für mich wenigſtens die Beobachtung des 
innern Zreibens und Lebens einer Schaufpielergefell: 
Schaft, befonders einer Fleinen, immer etwas Inter: 
effantes gehabt; es liegt Geniales in diefer Unord- 
nung, und wenn fi) noch irgendwo Charactere 
originell ausgeprägt finden, fo ift das der Fall im 
Schaufpielerleben. Es ift eine Welt im Kleinen!” 

„Eine Welt im Kleinen?” fragte der Graf. 
„Sut, wir wollen fie beobachten. Kommen Sie.“ 

„Snädigfter Herr ' — ſprach Klingsſporn mit 
einer gewiffen Aengftlichfeit — „ich wage es den 
Wunſch zu außern, daß wir und ein wenig fern 
halten dürfen. Solche Leutchen werden gern beim 
geringften Entgegenfommen zudringlic und moͤch— 
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ten da Gordialitäten vorfallen, die Em. Gnaden 
verlegen fünnten.” 

„Sorgen Sie nicht für mic) — es fommt im: 
mer darauf an, wie man fich felbft giebt” — ent: 
gegnete der Graf — „übrigens veripreche ich mir 
‘in der That einigen Spaß von der nähern Beob: 
achtung diefer feltfamen Figuren.” 

„Sol ich vielleicht indeß Quartier drüben im 
Schloß .... —?“ | 

„Der ift der Beſitzer?“ 

„Es gehörte früher” — entgegnete der Sagd- 
junfer, dem Grafen von W.... — „ſeitdem aber 
die Familie zuruͤckgekommen war, wurde das Gut 
allodificirt und verkauft; ſo gerieth es in die Haͤnde 
eines Millionairs — eines juͤdiſchen Banquier in 
Wien, der fich aber taufen ließ, um Grundbefiger 
werden zu koͤnnen. Im Frühjahr pflegt er fich 
einige Monate hier auf feinem Schloffe aufzuhal: 
ten; er wird fich eine Ehre daraus machen, den Ga: 
valier vom alten Adel aufzunehmen und Ew. Gna: 
den Incognito Fame Dabei nicht in die mindefte 
Gefahr.“ | 

„Ich haſſe die Ariftofratie des Geldes wie die 
der Geburt” — fprach der Graf Icharf und beitimmt 
— „das Volk, dad man mir viell-icht mit Unrecht fo 
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verfebert hat — will ich Eennen lernen und mid) 
aus Curiofität einmal unter diefe Schaufpieler mi- 
fchen. Laſſen Ste uns eilen, damit wir das Ein: 
treffen diefer Caravane nicht verfaumen.” 

Nun fliegen fie auf dem Fürzeren aber fteileren 
Wege den Berg hinab, dem Städtchen zu, wäh: 
vend von der anderen Geite der Wagenzug, aus 
dem Frachtwagen und vier Kutichen beftehend, fich 
demfelben Ziele nabte, 

Die drei Herren hatten das Anfehen nobler 
Savaliere, obwohl auf den erfien Bli der Graf 
als der bedeutend Vornehmere zu erkennen war. 

Die beiden Begleiter deffelben hatten viel Ver: 
Tchiedenes in ihrer Sndividualität. 

Herr von Klingsiporn. war ein großer, wohlge: 
wachfener Mann von einigen dreißig Sahren, dem 
man im reichlichen Embonpoint das genoffene Wohl- 
leben feiner jeßigen glänzenden Verhältniffe anfehen 
konnte; dabei aber war ihm die fafhionable Taille 
noch nicht verdorben. Sein volles Geficht, das 
blaß, intereffant und nicht ohne Geift war, neigte 
ſich mit den ein wenig hängenden Wangen eiwas zu 
der befannten Birnenform hin, die dem Antlitz 
und der Haltung des Kopfes etwas bedeutend Vor: 
nehmes giebt. ine ovale goldene Brille hob ven 
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Glanz der einigermaßen vorfretenden grauen Aus 
gen. Eine fein gebogene Nafe und ein Feiner Mund 
mit weißen Zähnen gaben dem Geſicht Den ange: 
nehmen Ausdrud, wenn er lächelte. Gutmüthig: 
feit und Bonhomie fprad) aus feinen nicht un: 
Schönen Gefichtszügen, und in feinem Weſen hatte 
er etwas Dffened und Vertrauen Erwedendes. Nur 
dem ſchaͤrfſten Beobachter entging nicht das ſardo— 
nifche Lächeln, mit einem etwas malicieufen Blin- 
zen Der alsdann liftig zufammen gefniffenen Augen 
— womit er fo manche moquante Bemerkung über 
diefen und jenen begleitete. Er war unbefchreiblich 
freundfchaftlih gegen Alle, indem er bei jeder 
Gelegenheit die Hande drüdte, feine Protection ver: 
ſprach und mit der theilnehmendften Miene nad) 
Frau und Kindern fragte; aber feine Menfchenfen- 
ner trauen dem nicht, der gegen alle Welt zu 
freundfchaftlich iſt — und hier hätten fie fich nicht 
geirrt. Herr von Klingsfporn hatte es, wie man 
zu fagen pflegt, fauftdi hinter den Ohren. Mit 
der arglofeften Miene wußte er fich in das Ber: 
trauen der Leute einzufchmeicheln und felbft oft die 
vorfichtigften zu täufchen; dann aber hatte er eine 
Art, das Ausfpionirte wieder anzubringen, die je: 
den Schein von Klätfcherei und Verlaͤumdungsſucht 
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von ihm abwendete. Dur diefe Eigenfchaften 
eben hatte er fich bei dem gegen daS ancien Re- 
gime mißtrauifchen jungen Fürften einzufchmeicheln 
und faft unentbehrlich zu machen gewußt. 

Ehe er bei dem Fürften ſich einführen ließ, um 
die auf der Reife flüchtig gemachte Befanntfchaft 
wieder in Erinnerung zu bringen, hatte er fich et= 
nige Wochen als Retfender in der Reſidenz aufge 
halten. Bei feiner großen Gewandtheit und feinem 
einnehmenden Weſen, von dem Anfchein des Reich— 
thums und bedeutender Empfehlungsfchreiben aus 
Kopenhagen unterfiüst — zugleich ald Freimaurer 
von den höhern Graden — ald Spieler im großen 
Styl, STagdliebhaber, guter Reiter, Taͤnzer und 
Piſtolenſchuͤtz, kurz im Beſitz aller noblen Paffio: 
nen, mit viel Welt und Routine galt er für den 
vollfommnen Gavalier, der leicht Eingang fand 
und Anfehen gewann, fowohl bei dem Dfficiercorps 
al3 bei dem übrigen jungen Adel. Sein Flug be: 
rechnetes anfangliches Fernhalten vom Hofe er: 
weckte ihm Bertrauen auch im Schoße der unzu— 
friedenen Ariftofraten und Beamtenwelt. Nun 
erjt, nachdem er ſich vollgefogen hatte mit allen 
Geheimniffen des Hof- und Beamtenlebend, wußte 
er einen talentvollen und Eenntnißreichen jungen 
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Mann, der aber, weil es ihm an Familienconne- 
rionen fehlte, in den fubalternften WBerhältniffen 
al3 fupernumerairer Urchivfchreiber bei der Cammer 
fand, für den Plan zu gewinnen, den Fürften, 
den er ihm als perfünlich wohlwollend fehilderte, über 
alle Mißbraͤuche der Landesadminiflration aufzu: 
klären. 

„Seben Sie nur ein Memvire daruͤber auf, lie 
ber Miller — und machen Sie ganz dreift Vor— 
Schläge, wie dem Uebel radical abzubelfen ſei; fü: 
gen Sie, wo es fich thun läßt, abfchriftliche Be— 
lege aus dem geheimen Archiv bei — ich werde 
dann das Memoire reinlich abfchreiben und es Sei: 
ner Durchlaucht in einer zu erbittenden Privatau: 
dienz perfünlich überreichen. Im Vertrauen gefagt — 
ic) kann ſchon etwas wagen — der Fürft hat mich 
in Frankfurt am Main Eennen gelernt und hält 
etwas auf mich — bisher hat mich nur Beſchei— 
denheit zurüdgehalten, ihm unter die Augen zu 
treten; feitdem . aber ich mich hier fo halb und 
halb eingebürgert und in allen Verhaͤltniſſen orien- 
tirt habe, intereffirt mich das Wohl des Landes 
und feines edlen, fo verkannten jungen Sürften un: 
gemein, und Daher aus reinfter Duelle diefes Draͤn— 
gen zu einer Anzeige, wodurch Sie felbft für Fürft 
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und Vaterland fich unfterbliche Verdienfte erwerben 
koͤnnten.“ | 

„Aber wenn es herauskaͤme, daß ich der Verfaf- 
ſer und Verräther von Staatögeheimniffen wäre..... 
ich würde der unglüdlichftie Menfch von der Welt 
fein! — 

„Sie werden mir doch die infame Indiscretion 
nicht zutrauen, Sie zu compromitticen ? — dad will 
ich hoffen — zum Weberfluß mein Ehrenwort dar- 
auf, daß ich Ste ald den Verfaffer nicht verrathen 
werde, wenn die Sache, wider Berhoffen, fchief 
aufgenommen werden ſollte. Site erhalten Ihr 
Concept zuruͤck — ich aber riöfire nichts Dabei, 
dad Memoire zu vertreten, als höchftens meinen 
hiefigen Aufenthalt um einige Wochen abgekürzt zu 
fehen. Im günftigen Kal aber dürfen Ste einem 
Mann von Ehre nicht zutrauen, daß er fi) mit 
fremden Federn fchmüden werde, Kurz, mein theu: 
rer junger Freund — legen Sie vertrauend und 
getroft Ihr zeitliches Wohl und Wehe in meine 
Hand; ich werde wie ein leiblicher Vater für Sie 
forgen, und fehe im Geifte fchon Ste als Cabinets— 
tath eines wohlwollenden Fuͤrſten Glüd und Se— 
gen verbreiten über ein Land, dad dem Verkann— 
ten erkennen und fegnen wird. — 
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Mit: glangenden Augen ſtrahlte der junge Mann 
ihn an. „Uber es wäre Verrath von Dienftge- 
heimnifjen, Verletzung meiner Amtspfliht” — ſagte 
er noch einmal fchüchtern. 

„Verrath — dem Kürften? — Thorheit — 
wenn Sie den ungetreuen Knecht dem Herr anzeis 
gen, üben Sie höhere Pflicht — und dann, Sie 
haben:doch eine Braut?’ — 

„Ja!“ hauchte der junge Mann mit niederge: 
fenften Bliden und feufzte — „eine treue, aber 
hoffnungslofe Jugendliebe!“ — 

„Hoffen Sie — Treue wird belohnt werden. — 
Kein Sahr vielleicht und ich mache der jungen Ca: 
binetsrathin Miller meinen Reverenz. Nun?” — 

„Sch will — ja mit Gott — für mein Ba: 
terland!” — Der begeifterte junge Mann faltete 
die Hande dabei und blickte nach oben — als er: 
flehe er des Himmeld Segen zum treu gemeinten 
Werke. 

Nach einigen Wochen naͤchtlicher Arbeit war 
das Memoire vollendet — ein wahres Meiſterwerk 
an elegantem Styl und ſchlagender Gruͤndlichkeit. 
Die Schuld des erſten Miniſters und mehrerer hoch— 
geſtellter Beamten war ſonnenklar erwieſen. Mit 
dieſem Memoire in der Taſche begab ſich Herr von 
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Klingöfporn in die leicht ausgewirkte Privataudienz 
beim $ürften. Den Ruͤckkehrenden durch die Anti- 
chambre empfingen forfchende Blicke, und als dieſe 
nicht halfen, felbft einige indiscrete Fragen. 

„Seine Durchlaucht ” — vertraute ihnen der 
fchlaue Avanturier mit geheimnifvollem Zifcheln, 
„waren etwas präoceupirt gegen meine Perfon, 
wegen meines Verkehrs mit der hiefigen Nobleſſe; 
indeß gelang es mir einigermaßen, Manches zu re 
dreffiven und höchft ihre SentimentS zu meinen 
Gunften zu wenden — wenn ich fo glüdlich wäre, 
daß einige Gönner fi für mich verwendeten, fo 
dürfte ich immer noch hoffen, mit einer Fleinen 
Anftellung zu reuffiren.” 

„Sie konnen auf und rechnen — was wir da— 
bei thun Fönnen, mit Vergnügen!’ — „Je tächerai, 
je tacherai!“ — „Häufer bauen Sie auf meine 
Ergebenheit!“ — u. 1. w. Handdruͤcke ertheilte 
er links und rechts und fehlug ein Knipschen in 


der Taſche! — 
Tach einigen Sagen war der bisher allmächtige 
Nremierminifter in Ruheſtand verſetzt — mehrere 


höhere Beamten theilten fein Loos — Andere wur: 
den aus fubalternen Stellen plöglich erhoben — 
nur der arme Miller blieb fiipernumerairer Archiv: 
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fchreiber! — der Schlag Fam wie der Blitz aus hellem 
Himmel — alle Decrete erfolgten ohne Contra - 
Signatur, unmittelbar aus dem Cabinet des Für- 
fien. Selbft der Gabinetöfecretair fchien nicht Da: 
vum zu wiffen. Die hoͤchſten Reſcripte waren 
fogar von einer fremden Hand gefchrieben, Die 
Niemand Fannte, ein paar Damen ausgenom- 
men, Die wohl ein rofiges duftendes Billet- doux 
von derfelben Handfchrift hatten aufweifen Tonnen, 
wenn fie es gerathen gefunden hatten, den aima- 
ble-Roue mit der vornehmen Birnenform des Ge— 
ficht8 — zu compromittiren. Sie nannten ihn 
wohl heimlich Fofend einen Schelm — doch ohne 
zu ahnen, daß die Geheimniffe, die fie ihm verra— 
then hatten, von ihm als Waffen gebraucht wa: 
ven, auch gegen ihre eigenen Ehegatten. 

Noch aber muthmaßte der Adel nicht den wah: 
ven Berräther, bis acht Tage fpäter ein Cabinets— 
befehl des Fürften den Freiherrn, Edlen von Kling$, 
fporn aus Kopenhagen, zu der Cammerherenwürde 
erhob, mit einem Gehalt von 1500 Gulden jährlich. 

So war der Anfang der angedeuteten Camarilla 
gebildet — ein Schrei des Entſetzens ertönte durch 
das ganze Land, und jebt erſt war es für Klings- 
fporn ein Hauptverbrechen, daß er ein Ausländer 
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war — den Patrioten, der dem Fürfien die Au— 
gen geöffnet hatte, würde wenigftens das Volk ge- 
fegnet haben — dem Fremden verfolgte der allge: 
meinfte Unwille, 

Nun fand fich der arme Miller wieder ein bei 
feinem Gönner, Seht aber empfing Diefer ihn — 
nachdem er ihn zwei Stunden im Vorzimmer hatte 


warten laffen, im hoben Eon — er wollte fich 
erft nicht der Bekanntfchaft des jungen Mannes 
erinnern — dann, als diefer ihn fihüchtern und 


betroffen an dad Memoire erinnerte, rief er aus: 
„Ah fo — ja, ja — je m’en souviens — halten 
Sie es übrigens für ein Glül, junger Mann, daß 
Shr etwas vorlautes und indiscretes Machwerf, 
von mir bei reiferer Ueberlegung unterdrüdt ift — 
es hätte Shnen allerdings eine der hoͤchſten Stel- 
len im Lande — auf dem hoben Thurm in der 
Feſte Hohengatöberg eingebracht." — 

„Aber mein Himmel, es find doch alle die Ver: 
anderungen erfolgt, dies...” 

„Schweigen Sie um Ihrer felbft willen daruͤ— 
* ber — der Fürft ift von einer andern Seite her 
auf die Mangel der Adminiſtration aufmerkfam ge: 
macht. Kennen Sie den Erfahrungsfab nicht: 
wenn zwei Dafielbe thun, ift e& nicht immer daf- 
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ſelbe? — Ihnen als Subalternen würde verdammt 
übel genommen werden, was einem höher Geftellten 
Ehre und Beförderung brachte!” 

„Mein Himmel’ — ſprach der junge Mann 
und wurde Ereideweiß — „ſo Fannte ich die Welt 
noch nicht, — Arme Maria!” 

„Ja die arme Maria wird fich noch ein Weil- 
chen gedulden müfjen, bis fie Frau Geheime Ga- 
binetöfecretatrin wird — wollen Sie indeß mit hun- 
dert Thaler Gehalt als Privatfecretair in meine 
Dienfte treten? — ic) werde wahrfcheinlich bald 
mehr bejchäftigt werden — es macht fich dann 
pielleicht, daß man Ste pouffirt!” — 

„Sch danke!" — 

„Bebürfen Sie Geld, fo wenden Sie ſich an 
mi — Adieu!“ — 

Klingsiporn hatte fih Faum feftgefeßt in der 
Gunſt des regierenden Herrn, fo ließ er feinen 
maltcieufen Wis fptelen über die Geflürzten, das 
war fehr) unedel; allein bei der gereisten Stim- 
mung des Fürften gegen den Adel und die Mit- 
glieder der vorigen Regierung war es ihm gemif- 
fermaßen ein Kiel und ein Gefühl der Genug: 
thuung, dad feinen Groll rechtfertigte vor feinem 
eigenen befferen Gefühl, wenn die fiharfe Zunge 
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des Kammerheren ihm täglich neue Beiträge zu der 
Chronik fcandaleufe des Hofes lieferte. 

Es Laßt fich begreifen, daß der abgefehte Mi- 
nifter, der indeß fih für jede Penfion bedankt 
hatte und in dad Ausland auf feine Güter gegan- 
gen war, fid vor der offentlihen Meinung zu 
„echtfertigen fuchte, das war nun wieder nicht 
gut möglich, ohne den Fürften perfünlich anzugrei- 
fen und fo erfchien denn eine ſcharfe Flugſchrift 
gegen den jungen Negenten, die unverkennbar, bei 
anfcheinendem Beftreben, ſich zu maßigen, fo fehr 
von gereizter Stimmung eingegeben war, daß ber 
Fuͤrſt fih Dadurch im höchften Grade indignirt 
fühlte. — Die gelehrteften Juriſten des Landes 
wurden aufgefordert, Dagegen zu fchreiben; allein 
mit grümdlicher Gelehrfamkeit war bier wenig ge: 
holfen, wo fehr delifate Verhältniffe vorlagen, die 
fi) mit der juriftifchen Elle unmöglich meſſen 
laffen. — Diefe Unzulänglichkeit feiner gelehrten 
Waffen fühlte der Fürft recht gut — ärgerlich 
warf er den ganzen Plunder an Flugſchriften in 
Feuer und wurde grollender und verfiimmter ge- 
gen den Erminifter ald zuvor. 

Da — auf einmal fummte dad Gerücht durch 
dad ganze Land — es ift wieder eine neue Streit: 
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Schrift erfchtenen — eine famdfe Brofchüre gegen 
den abgefegten Minifter. Man ftürmte die Buch— 
laden — und Klingsfporn überbrachte ein Erem- 
plar dem Fürften. 

Diefer las und las — plöglich fprang er auf: 
„der hat ven Nagel auf den Kopf getroffen!” rief er — 
Man ermittele den Verfaffer und führe ihn zu mir.“ 

Seder Belonnene fehüttelte den Kopf. So et: 
wad an kecken Uebermuth — an fehlagenden 
Witz und pasquillartiger Uebertreibung war wohl 
noch nie in einer publicftifchen Streitfache gefchrie- 
ben. In den Augen der Vernünftigen wurde die 
Sache des Fürften damit nur noch ſchlimmer ge: 
macht — diefer aber war zu erbittert, um folche 
Betrachtungen anftellen zu fünnen. Der Exmini— 
ſter war lächerlich gemacht, feine Flucht wie die 
eines Ritters von der traurigen Geftalt dargefiellt, 
feine Verwaltung durch arotesfe Uebertreibungen Farri- 
firt — man kann ſich nichts Kläglicheres denken als 
diefe Schrift, und doch — fo ſtark ift die Macht der 
Leidenſchaft felbft in edleren Naturen, daß fie jedes 
befonnene Urtheil unmöglich macht — — der Berfaffer 
diefer Schrift hatte dafür gelorgt, daß fein Name 
kein Seheimniß blieb. — Sn weißer Bloufe, mit dem 
Dornenftod war er auf burfchicofe Weiſe einge: 
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wandert und vier Wochen fpäter fandte er Bifiten- 
harten berum, worauf zu lefen war: „Jagdjunker 
von Dorn aus den ſchen p. f. v.“ 
Herr von Dorn war ein hoͤchſt gewandter junger 
Mann, ſchon bedeutend vorgeruͤckt in den Zwanzi— 
gen, aber eine immenſe Eitelkeit verleitete ihn noch, 
den zarten Juͤngling zu fpielen, wo es nur moͤg— 
lich war. Ein feiner Körperbau, noch unter mitt: 
lerer Größe, etwas flache Bruft, die aber hochwat- 
tirt war, ſtark gefchnürte Taille, auf deren mäb- 
henhafter Beinheit fein hoͤchſter Stolz zu beruhen 
ſchien, wattirte Hüften und Beinkleider vollendeten 
den Anfchein eines weiblichen Körperd, Dazu eine 
zarte Haut mit fo abgezirkelt vothen Wangen, daß 
man Faum mußte, ob fie durch Schminfe oder 
dur) Anlage zur Schwindfuht gemalt waren; 
helle blaue Augen, mit denen er viel Eofettirte, ein 
gelodies hellblondes Haar, welches er nicht felten, 
empfindfam feufzend, über die Stirn zuruͤckſtrich 
und ein füßliches Lächeln — das bei dem hübfchen 
Gefichte und nicht ganz geiftlofen Auge nicht gerade 
unangenehm erfchien, würde und Das zierlichite 
Mädchenbild in Männertracht geliefert haben, hatte 
nicht der fiebenfache Modebart — zwei über der Ober- 
lippe mit den beiden Badenbärten und dem Ober - und 
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Unterkinnbart zufammenlaufend, einen braunen Haar: 
Eranz bildend um den fpis gedrehten Henrisquatre — 
fein Gefchleht und den jungen Mann verrathen. 

Das Meifeneglige geftattete eine merkwürdige 
Verbindung zwiſchen dem burfchicofen und eleganz 
ten Coſtuͤme — ein rothes Studentenkaͤppchen, fchief 
auf der Lockenfuͤlle ſchwebend, das rofafeidene Hals- 
tuch nach Matrofenart mit hinten herab fallendem 
Eckzipfel über den Rockkragen geworfen und vorn 
in einen leichten Knoten geſchlungen, ein offener 
zurücdgefchlagener Hemdkragen von rothgeftreiftem 
Gingham, offener Bruft, übrigens ein Jagdanzug 
aus Humanns Atelier — mit einem Sagdfrad, 
deffen breite kurze Schößen an den vordern Eden 
rundgefchnitten waren; fo erſchien dad aimable 
Kerlchen wie geleckt und gedrechfelt, und wer die 
Borliebe des viel gefeßteren jungen Fürften für 
einen folchen Sat nicht erklären kann, den müffen 
wir ohne Weiteres an das große nie zu enträth- 
felnde Geheimniß der Sympathien und Antipathien 
verweiſen. 

Wie oft gefaͤllt ſich die Zuneigung in den 
ſchroffſten Gegenſaͤtzen der Charactere? wie oft ſieht 
man Abneigungen entſtehen bei voͤlliger Gleichheit 
derſelben? Hier konnte man ſich wohl das Entſte— 
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hen der Gunſt ded Zürften erklären, nicht aber 
deren Fortdaner. 

Vebrigend hatte Herr von Dorn einmal von 
fich felbft gerühmt, er ſei unwiderftehlich Tiebens- 
würdig. Gewifjermaßen hatte er recht. Wo er 
es der Mühe werth fand, konnte er fich bedeutend 
infinuiren, vielleicht mehr durch die Gewandtheit, 
den feinen Tact und die Gefchmeidigfeit, womit 
er in die Gefinnungen eines Seden einging, mit 
dem er eben verkehrte, als Durch feine Fadaiferien, 
die am Ende auch wohl ernfte Männer dem lie 
benswürdigen Roue zu Gute hielten. 

Herr von Dorn hatte noch eine Geite, Die 
den das Gluͤck feines Volks wollenden, aber fehr 
unerfahrenen jungen Fürften bedeutend anzog — 
es war feine nie ruhende Projectenmacherei und 
fein philanthropifches Suadroniren über National- 
öfonomie, Humanität und Cmancipation unfers 
Sahrhunderts. Gleichwohl war in feinem inner: 
fien Wefen Niemand weniger human und liberal 
als diefer großfprecherifche Weltverbeflerer. 

Er liebte es, wie alle unklare und überfpannte 
Köpfe, die gern glänzen wollen, die auffallendften 
Paradsren, die für Genieblige gelten follten, zu 
behaupten und vertheidigen, und jo entflanden Die 
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ionderbarften Widerfprüche, indem er bald die 
Smancipation der Volker, der Liebe und der Frauen 
predigte und dann wieder eine an den fchroffiten 
Mackhiavellismus ftreifende Anhanglichfeit an die 
Principien der Legitimität und des Abfolutismus 
verrieth. Mit einer unbegreiflichen Gewandtheit 
wußte er fih aus den dabei unvermeidlichen Wi— 
derfprüchen herauszumwideln und feine Meinung 
mit oft blendenden Scheingründen zu vertheidigen. 
Sp war diefer characterlofe Menſch dem wohlwol- 
lenden, aber innerlich verjtimmten und erbitterten 
jungen Fürften nicht minder gefährlich, als der 
noch mehr im Sntriquenfpiele fich umtreibende 
Herr von Klingsſporn. 

Das waren nun die drei Herren, die endlich 
das Städtchen und den darin befindlichen einzigen 
bedeutentern Gaſthof erreicht hatten und dort fi 
an das offene Kenfter der auf einem Souterrain 
erhöhten Gaftftube flellten, um fihb an dem An— 
bli€ der wunderlichen Garavane einer eben anlan— 
genden Schaufpielergefelihaft zu amufiren. 

Um die Neugier des Grafen zu befriedigen, 
hatte Herr von Dorn einen etwas confiscirten, ein: 
Augigen, rothbartigen jungen Mann, der einen 
ſchwarzen verwitterten Frad trug, angeredet, und 
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ald er dad Talent der Schwahhaftigkeit an ihm 
bemerkte, ihm durch eine Slafhe Wein das Herz 
aufgeichloffen. 

„Sie koͤnnen uns vielleicht einige der berühm: 
tefien Mitglieder dieſer Geſellſchaft bemerklich ma- 
ſchen“ — forderte ihn der Jagdjunker auf — „er: 
lauben Sie mir Ihnen ein Glas Wein einzufchen- 
ken 

„Mit Vergnuͤgen,“ entgegnete der Einaͤugige und 
trank ſein Glas auf einen Zug aus — „ich bin 
ganz der Mann dazu, die ruͤhmliche Wißbegierde 
der gnaͤdigſten Herrſchaften durch die genaueſten 
Details uͤber alle Perſonalitaͤten unſerer kleinen 
Buͤhne befriedigen zu koͤnnen.“ 

„Ich bin zwar keiner der beruͤhmteſten Mit— 
glieder dieſer Geſellſchaft; denn das Schickſal wie 
das Publikum iſt nicht ſelten ungerecht und weigert 
dem ſtillen Verdienſte ſeine Kronen. — Sie wer— 
den errathen, daß es ein Schauſpieler und Saͤnger 
iſt, der die Ehre hat, hiermit ſein Compliment zu 
machen, und auf Dero Wohlergehen ſein Glas zu 
leeren.“ (trinkt.) — 

„Glauben Sie jedoch keinen gemeinen Couliſ— 
ſenreiſſer vor ſich zu ſehen — meine hohen Herr: 
ſchaften — ich habe meine Studien gemacht, 
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d. h. bis in das Fuchshalbjahr, wo man die Ma— 
lice hatte, mich zu relegiren. Da haben mufifali> 
ſche Kenntniffe und Neigung mich verführt an 
die Bühne zu gehen.” 

„Aber — meine Herin —“ ſprach er mit ei 
nem hoͤhniſchen Schiefziehen des beträchtlichen Mun— 
de3 zu einem moquanten Lächeln — „wie vermag 
eine fo obfeure Winkelbuͤhne ein keimendes Talent 
wie das meinige zur Anerkennung zu bringen? 
Sch fpiele den Mulay-Haſſan im Fiesco, finge den 
Monoftatos in der Zauberflöte und den Othello — 
als Mohr bin ih am ſchoͤnſten; — nebenbei ver- 
wendet man mich zu Eleinen Aushülfsrollen, Die 
ih natürlich nur aus Gefälligkeit übernehme — 
auch) privatifire ich gelegentlich) ald Tanzmeiſter! — 
Das it hart — denn Großes liegt oft im Fleinften 
Keime! — Wer fich fühlt, dem thut es weh, nicht 
nach Verdienſt gewürdigt zu werden.” 

Damit tran? er langfam fein Glas aus und 
eine Thraͤne fiel in den Wein. 

„Nun denn, Sie verfannter Keim eines großen 
Mimen” — Yächelte Dorn — indem er das bin- 
gehaltene Glas wieder vollſchenkte — „ſchildern 
Sie und nun auch die Eleinen Fichter, die da fo 
eben angeihwonmen kommen.“ 
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4. 

Herr Uebel, — fo nannte ſich der verfannte 
Schaufpieler mit dem rothen Haar und Bart 
und einem Auge und dem weichen Herzen, — trod: 
nete fich die Thrane und begann nun im Ton ei: 
nes Bänkelfängers die Scene zu fehildern, die fich 
da vor den Augen des Grafen und feiner Gefähr: 
ten aufrollte. 

„Aufgeſchaut, meine gnaͤdigſten Herrſchaften!“ — 
rief er. — Jene verſchimmelten Leder-Carreten, die 
bei jedem Umdrehen der Raͤder klappern, wie ein 
Muͤhlwerk, nennt man Kutſchen, die das Oberper— 
ſonal der Geſellſchaft transportiren, und dieſe gro— 
ßen Maſchinen, die ſeufzen und knarren unter ih— 
rer Laſt — ſind die Frachtwagen, auf welchen das 
Material der Buͤhne mitgefuͤhrt wird. Auf dieſe 
letztern hat ſich zugleich das Unterperſonal zwiſchen 
Garderobekiſten, Decorationen, Maſchinerien und 
Verſetzſtuͤcken eingeniſtet, ſo gut es ſich thun laſſen 
wollte.“ | 

„Zuerſt werden Sie fehen: eine fchwärzliche 
hohlaugige, doch noch jugendliche Figur, miteinem über 
und über vielfarbig befledöten Rod — das iſt der Ma: 
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fchinift und Decorationsmaler der Gefekfchaft, ein 
talentvoller junger Mann, der oft mit geringen 
Mitteln Außerordentliches zu leiſten verſteht. Se: 
hen Sie, den einen Arm hat er um die Wagenrunge 
gefchlungen, um fich ſelbſt und fein geliebtes Stumpf: 
näschen feft zu halten, daS er mit dem andern 
Arm umfaßt und zartlih an fih drüdt — ein 
liebes Kind — tft eine kleine runde fette Perfon, 
die für Staatiften- und ſtumme Rollen ein wun: 
derbares Talent zu befisen fcheint, und jest auch 
dumm und damifch, und vom Ruͤtteln confuß ge: 
worden, auf die liebenswürdige Straßenjugend her: 
abblit, die da nebenher trottirend in die Hande 
Elatichend immer fchreit: „„Komoͤdianten! die Ko— 
mödianten kommen !’" — Das find die Herolde 
unfers Ruhms — die lieben Engelein mit den Po: 
ſaunenſtimmchen — mögen Sie und Applaus 
bringen auch auf der Bühne.” 

„Wiederum werden Sie feben, aber auf den 
Soffiten des zweiten Frachtwagens, zwifchen den 
fliegenden Schimmeln aus Neimunds Alpenfönig 
und Menfchenfeind und der Eule aus der Wolfs— 
ſchlucht, ein liebenswürdiges Zechertrio, al den Un— 
tergehülfen des Mafchiniften au Couliſſier, wie er 
fich nennt, ein Mann, der feine Pflichten, wie feine 
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Wuͤrde kennt; denn den Mafchinenmeifter nennt 
er nicht anders ald feinen hohen Vorgeſetzten, da= 
gegen fieht er mit einem gewiffen Stolz auf den 
über und über eingeölten Lampier herab, der da 
an feiner Seite fißt. Das ift eine koͤſtliche Eden: 
fteherfigur, mit rothem aufgedunfenem Gefichte. 
Sehen. Sie, wie er in feiner Branntweinzärtlichkeit 
der gelbhautigen fpiknäfigen Garderobière zutrinkt 
aus der Eleinen runden Flaſche, Die die magifche 
Kraft hat, widerfirebende Naturen zu vereinigen. 
Bemerken Sie gefalligfi, wie fie ihr verichloffenes 
Cattunkleidchen zufammen nimmt, um mit dem 
gluͤckſeligen Delgögen in Feine andere Berührung 
zu fommen, ald dur) den Mund der Flaſche und 
wie ſelbſt der Couliſſier feinen Stolz ablegt, um 
noch ein Thraͤnchen Diefes gebrannten Nektard von 
feinem freigebigen Untergebenen zu erfchmeicheln.” 


„Berner werden Sie fehen, wie unten in der 
fogenannten Schoßkelle deſſelben Frachtwagens ein 
unbeſchreiblich zärtliches Paar, das noch in den 
Roſentagen der jungen Liebe zu leben ſcheint, fich 
fein Neftchen gebaut hat.’ 


„Es iſt der große, grüne Sunge, wie fie ihn 
nennen, mit dem noch fo ſchwach Feimenden 
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Schnurrbart, daß er damit Feine weibliche Rolle 
verderben wiirde. Die er umfaßt, ift der Zeit feine 
Geliebte — ein woirflich fehr hübfches Mädchen, 
mit einem feinen Gefihtchen und großen finnigen 
Augen, — Was die Herren jest nicht bemerken 
koͤnnen, darf ich verfichern: fie tft eine ſchlanke Fi 
gur — Grazie in jeder Bewegung. — Er fit 
entweder der Wärme wegen oder um feinen neuen 
Rock zu fchonen, in Hemdeärmeln, ohne Halstuch 
und mit offener Weite — übrigens ift feine Klei— 
dung fein und fauber und ohne Uebertreibung nach 
dem neueften Modefchnitt, fo wie feine Leibmwäfche 
weiß und zart. Man fieht es ihm an, daß er 
noch Neuling ift in der Bühnenwelt, denn ihm 
fehlt die phantaftifche Liederlichkeit im Anzuge, die 
unfere erjten Genies charakterifirt. ” 

„Das Damen dagegen an feiner Seite trägt 
einen verwitterten gruͤn gewefenen Atlashut, den 
weißen zerfnitterten Negligeoberro® auf eine Weiſe 
die das firengfte Neglige verraͤth — eine liebens: 
wirdige Nachläfjigkeit — fo Eindlich ungenirt, als 
wäre fie fi) ihrer Reize nicht bewußt, Die fie zu 
verbergen Faum der Mühe werth halt.” — 

„Die Diefe Leutchen hierher Fommen in das Be- 
reich der Untergötter dieſes Bühnenhimmeld — das 
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erklärt fih nur, wenn ich den Herrichaften ihre 
Sefchichte erzaͤhle.“ 

„Gin andermal, nur weiter”. . . unterbrach 
ihn Dorn. 

„Erlauben Ste — nur mit zwei Worten, Die 
Geſchichte gehört zur Sache.” 

„Herr Kohl, fo heißt der große Sunge, war 
von. Natur ein afthetifcher Ladenjüngling — Fein 
Wunder, denn er hatte die Pfefferdüte gedreht in 
der Stadt: 

„Wo man einft Göthen abgegucket 
Wie er fich raͤuſpert' oder fpudt; 
9 jeder blaffe Schufterjunge 

Den Schiller führet auf der Zunge; 
Wo Herder ift ſchon länaft vergeflen, 
Wo Wielands Abderiten wohnen, 


Die fich in ihrem Ruhme fonnen, 
Und Poeſie mit Ellen mefjen. 


„Alſo dort im verlaffenen Adlerhorft der Dicht- 
funft war feine Liebe zu der ſchoͤnen Taͤnzerin jung 
geworden.” 

„Schon Roͤſel — fo hieß fie dort — war in 
jener Mufenftadt nicht fo recht an ihrem Platz. 
Man war dort viel zu fprode und fromm, um es 
für erlaubt zu halten, am Ballet Gefhmad zu 
finden oder gar einer Tänzerin die. Court zu ma— 
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chen. Dünne Fahndriche, renomirende Primaner 
und aͤſthetiſche Ladenjuͤnglinge gingen und fchlichen 
ihre nach; aber damit war nicht3 gemonnen — fol- 
che Herrn verfchenken wohl ihr Herz, allenfall3 ein 
Kuhenftüd dazu, aber Fein Geldftüd ; doch bald 
machte fich einer unter ihren Nachtretern bemerklich 
— es war auch fo ein Sontagsritter, wie man nicht 
felten auf Miethgäulen unter der Kirche Fenſterpa— 
tade reiten fieht — aber er hatte Geld wie Heu und 
ließ es blißen vor ihren Augen und da — war Roͤs— 
chens weiches Herz auf einmal gewonnen, ex hatte 
das Glück gehabt — wie feine Neider fagten — feinen 
Vater zu beerben, deſſen einziges verzogenes Sohn: 
chen er gewefen war. Obgleich er fchon ein und 
zwanzig Jahre alt und für mündig erklärt war, 
jo war er doch immer noch fo daͤmiſch und Fin: 
difch, daß man ihn nur den großen grünen Jungen 
nannte, — Das fchone Nöschen aber hatte ihm 
den Kopf verdreht und fo war ihm der Kuünffler- 
beruf in die Glieder gefahren, — Beide gingen 
durch und Famen zu unferer Gefellfchaft.” 

„tie hat es indeß einen coloffaleren Unberuf 
für die Bühne gegeben, als diefen himmlifchen 
großen ungen, der nicht auftreten Fonnte, ohne 
mit feinen edigen Armen die Gouliffenlampen ein: 
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zuftoßen, tiber feine eigenen Beine zu fallen, oder 
der Königin der Nacht den geflirnten Himmel th: 
rer Schleppe abzutreten; denn er war Turzfichtig, 
wenn er feine Brille trug und neulich fehlte nicht 
viel, fo wäre er als Gibellin in Bellinis Romeo 
und Sulie, ind Orcheſter herabagefallen.” 

„Seine Amanda — war bisher im Ballet nur 
Figurantin gewefen — hier aber, wo man Fein 
Corps de Ballet unterhalten kann, wird fie nur 
zu Aushülfsrollen verwendet, — indeß für Sou- 
beretten ift fie zu Ealt, für Gefühlsrollen zu ge 
müthlos, für Anftandsdamen zu geziert — was 
follen wir alfo damit? — unfere Direction giebt 
beiden verunglücten Genies zwei Thaler Gage mo— 
natlich. Die übrigen Bedürfniffe beſtreitet der 
große Sunge von feinem Erbtheil, und fo lange 
diefed ausreicht wird wohl die befehworene Ewig- 
feit ihrer Liebe dauern; indeß wollen Kenner folcher 
Verhaͤltniſſe behaupten, daß fie fich ſchon in Zei— 
ten nach einer Neferve für das Fach der erften 
Liebhaber in ihrem Herzen umfehe, und vielleicht 
deutet ihr Eofettirended Aeugeln hierher auf Der: 
gleichen Speculation. | 

„Wenn irgendwo, fo findet man bei der Bühne 
die moderne Emancipation der Liebe. — Madame 
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Duͤdevant jagt in ihrem berühmten Roman: „Le- 
lia:” „„Die Berbindung zwifchen Mann und 
Srau, fol und muß von kurzer Teichtlöslicher 
Dauer fein. — Alles in der Natur ift dem langen 
Beftande ehelicher Verbindungen widerfirebend ; 
Veränderung ift Die erfte Nothwendigkeit des Zu: 
ſammenlebens.““ — Diefe treffliche, Lehren fieht 
man täglih in practifche Anwendung gebracht. " 
„Dazu Eönnte der da, der Eleine verwachfene Mann 
mit den langen Armen und dem martialifchen 
Schnurrbart und ſpitzen Kinnbart in einem genau 
betrachtet ſehr hübfchen undfeinem Gefichte, einige 
Belege liefern, Sehen Sie, wie behaglich er ſich 
dort auf dem Throne der Königin Semiramis ein: 
gerichtet hat. Er ift nicht wenig eitel, wie fchon 
feine geledte Kleidung und das zierlich gelodte 
Haar verrath, auf feine allerliebfte frofchartige 
Figur, und dazu hat er vollfommen genügenden 
Grund, denn er ift gefährlich wie Amor, hat ſchon 
manchen ftarfinochigen Ehemann zum Gefrönten 
gemacht und manchem Liebhaber die Geliebte aus: 
geſpannt. — Kein Wunder, denn aus feinem Souf— 
leurloch kann er beffer als Andere die Füße der 
Damen betrachten, — ob fie auf feften Füßen ſte— 
hen, auf einem großen oder Kleinen Zuß leben, 
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Er ift unfer Soufleur: Herr Kaften, — er fpielt 
alle Rollen ungefeben, aber nicht immer ungehört, 
und ift im buchftäblichften Sinne der Vormund 
aller Schaufpieler und Schaufpielerinnen. Oft 
wird er fo laut, daß man ihn nicht blos heraus 
rufen, fondern auch hinaus prügeln mochte.” 

Kaum hatte der Kammerherr von Klingsfporn 
den Fleinen Soufleur und einige Andere bemerkt, fo 
wurde fein ohnehin fehon blaffes Geficht plöglich blau: 
weiß, — er fühlte eine Anwandlung von Schwindel 
und fürchtete, daß ihn der Schlag auf der Stelle 
rühren würde; deshalb zog er fich unbemerkt zu: 
ru und begab fi) auf den Hof an die Luft. 

Herr Uebel aber fuhr fort: 

„Ein Meifterftück diefes Eleinen Amor war Die 
Art, wie er feinem Vorgänger, einem großen und 
huͤbſchen Manne, feine damals fehr fhon gewelene 
Frau abipenjtig gemacht hat." 

„Sehen Sie dort, — da vorn auf dem dritten 
Srachtwagen hat fie fih mit ihrem jekigen Lieb- 
haber eine paradiefifche Laube van Baumzmweigen 
und Blumengehängen erbaut. Um ungenirter zu 
fein, haben beide dieſen idilliſchen Sitz auf dem 
Heubündel — einem gedrängten Plab in der Le: 
derfutfehe vorgezogen, — worauf fie allerdings 
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Anſpruch gehabt haͤtten; denn ſie gehoͤren zu der 
Nobleſſe der Geſellſchaft.“ 


„Sie, Madame Blaſeton, wie ſie ſich jetzt 
wieder nach ihrem Gatten, wovon ſie jedoch ge— 
trennt lebt, nennt, iſt zweite Saͤngerin und ihr 
jetziger Liebhaber Herr Baͤr, iſt der erſte Baſſiſt.“ 


„Madame Duͤdevant behauptet: „„eine Frau 
kann ſich jeder Ausſchweifung hingeben und doch 
ihre Tugend bewahren;““ ſo duͤrfen wir an der 
Tugend der Madame Blaſeton keinen Augenblick 
zweifeln. Die baͤrtigen Haͤupter der Sanct Simo— 
niſten haͤtten nicht noͤthig gehabt nach Afrika zu 
pilgern, um die freie Frau zu finden, — bier 
würde fie Pere Enfantin gefunden haben.” 

„Madame Blafeton ift alfo begreiflich fehr un: 
ſchuldig, — fie fpielt die Naive und Spröde, Die 
bei jedem freien Wort verfchamt die Augen nieder: 
Ihlägt und den Zudringlichen hinter den Couliffen 
ſchilt, daß er feine Zeit nicht beffer wählte. Bei 
dem Allen hat fie jedoch jederzeit wenn auch Feine 
Treue, — denn die freie Frau laßt ſich nimmer 
binden, — doc ein zärtliches Attachement an ir- 
gend einen Mann, der grade ihr begünftigter Lieb: 
haber if. Der erfte, der fie ihrem Gatten aus: 
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fpannte, war jener kleine Amor. Da fie aber, 
während Diefer im Soufleurloche faß, vacant war, 
jo übernahm es menfchenfreundlich Der Eoloffale 
Baffıft, die Unbefchäftigte angenehm zu befchäftt- 
gen,‘ | 

Eines Tages indeß überrafchte fie beide Herr 
Kaften, wie einft der lahme Vulkan feine Venus mit 
dem ſchoͤnen Mars. Wäre er der Schmiebegott ge 
wefer, fo würde er wie diefer fie in unfichtbare Ket— 
ten gefchmiedet und alle Götter al3 Zeugen ihrer 
Schmach herbeigerufen haben, Allein der Kleine 
Kaflen war ein Mann von Welt. Zwei Jahr 
lang hatte er mit Madame Blafeton gelebt, und 
fie hatte fich nach feinem Namen genannt; — in 
zwei Sahren aber hatte eine tdillifche Xiebe wie 
diefe ihre Ewigfeiten fehon zehnmal Durchlebt, — 
nur noch die Gewohnheit des Zufammenlebens 
hatte bis dahin diefes Liebensband gehalten; — 
man hatte fich täglich gezankt, oft gefchlagen und 
dann wieder vertragen. Madam Kaften hätte da= 
her langft dem kleinen Mann den Handel aufge: 
fündigt, aber er hatte Geld; der große Baſſiſt aber 
Schulden. Das war wohl zu bedenken. Genug, 
von ihrer Seite war Fein Bruch zu befürdten, — 
und er war zu gutmütbhig, um fie zu verfloßen, — 
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— wenn nicht die Ueberraſchung endlich das Loch 
in die Pauken geſchlagen haͤtte.“ 

„Hahaha!“ — lachte der kleine Soufleur und 
Elatichte vergnügt in die Hande, — brav bravif- 
fimo! — da Capo, Sie zarter Bar mit den gro— 
Ben Knochen! — Nun fingen fie noch einmal ihre 
Bravourarie: 

„In diefen heifgen Hallen 
Kennt man die Liebe nicht, 
Und ift der Menfch gefallen — 
So Steht er wieder auf!“ 

„Hahaha! — Sie haben mir einen ungeheu— 
ven Gefallen gethan, liebfter Bär, daß fie mid) 
von diefer Perfon befreiten, die mir laͤngſt fatal 
war; — haha, grafulire zu der charmanten Ac— 
quifition, — wünfche viel Gluͤck; übrigens wird 
fih nunmehr Madame Blafeton nicht mehr Ka: 
ſten nennen und unfere Waͤſche auseinander for: 
tiren.” | 

Lachend ging er ab, Beide waren betroffen, — 
Herr Bär konnte mit feiner Gage nicht ausfom- 
men, fie auch nit. So ernitlic hatten fie es 
beide nicht gemeint. Der Baffıft wollte fih oh: 
nehin Feine Laft aufbürden und nicht binden laſſen; 
indeß was thut man nicht in der Verlegenheit? — Er 
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erlaubte Madame Blafeton am nächften Spielort 
ſich Madam Bär zu nennen und taufchte darauf 
mit dem Fleinen Soufleur Bett und Wohnung. 
Das war bald gemacht und damit war die Ge— 
Ihichte abgethan. — Man wigelte wohl ein: we: 
nig darüber; fand aber den Tauſch ganz in der 
Ordnung. Wer kann an ein Herz fih hängen? 
— Man wechfelt die Männer, fo fchnell wie den 
Mind.‘ 

Nun fuhren Die Kutfchen vor und die Inſaſ— 
fen fliegen aus. Der einäugige Berichtserftatter 
entforkte fo eben die zweite Slafche und parodirfe 
mit gefleigerter Begeiſterung: 


„And auf thut fich der Wagenzwinger, 
Und mit dem Siegelting am Finger, 
Mit ftolzem und bedächt’gem Schritt, 
Hervor der Director tritt; 
Und fieht ſich ftumm 
Ringsum, 
Mit langem Gähnen, 
Und fchüttelt die Mähnen, 
Und redt die Glieder 
Und feßt fich nieder.’ 
„ Dann winkt er wieder. 
Da öffnet fich behend 
Die zweite Thür’, 
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Und daraus rennt 
Mit wilden Eprunge 
Der erfte Held herfuͤr.“ 
„Und wie die Wirthin er erfihaut, 
Brüllt er laut: 
un Bin hungrig zum Erbarmen,““ 
Und fchlägt einen Reif mit den Armen, 
Und redet die Zunge 
Dann, aus voller Lunge 
Schreit er nach Bier! — 
Doch man ftillt nicht feine Gier; 
Und er ſtreckt ſich murrend 
Un Directors Seite nieder,” 
„Und der Director winfet wieder: 
Da fpeit der doppelt geöffnete Schlag, 
Zwei Souberetten mit: O und ach! 
Auf einmal aus, 
„Und die — o Sraus! — 
Sie finfen dem Helden zugleich in die Urme, 
Auf daß er mit Kaften fich ihrer erbarme; 
Der aber padt fie mit grimmigen Zaßen 
Und auf feinem Schooße, 
Vernimmt man Gekoſe, 
Und Schmatzen 
Der Kammerkatzen. 
Der Director aber, voll Neid 
Geht bei Seit'!“ 


Der Graf laͤchelte und gebot dem Jagdjunker 
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Champagner bringen zu laffen. Der impropifi- 
vende Dichter Schlürfte Schon im Vergnügen des Vor— 
genuffes, wand fich wie ein Aal und als nım 
die zweite Kutfche vorfuhr, begann er profaifch: 

„Allhier find zu fchauen, ein Ehepaar und 
ein Liebespaar, ein Kind, eine Magd, ein Hund 
und drei Schachteln; — macht zufammen zehn 
Individuen in einer Kutfche. 

„Das Kind gehört dem Ehepaar und nicht 
dem Liebespaar, ein Umftand, der fich Feinesweges 
von felbft verfteht, denn in unfern Gärten ift auch 
die Liebe fruchtbar. Die Schachteln dagegen find 
weiblichen Gefchlecht35 — unvermeidliches Zubehör 
reifender Damen.” 

„Das Ehepaar befteht aus dem langen hages 
ven Komiker Herrn Wachsweich und deſſen Gat- 
tin Madame Wachsweih, — Er iſt eigentlich das 
Zieh = und Kaffenpferd der Bühne, die Freude 
der Gallerie und der von Weberrufenen allgeit Ge: 
rufene. ES fehlt ihm nicht an Zalent, fein ko— 
mifch zu fpielen; aber der Beifall der obern Re— 
gionen verleitet ihn nicht felten, zu übertreiben. 
Madam dagegen wird im Schaufpiel wenig be: 
Ichäftigt, als Sängerin gar nicht; — fie it huͤbſch 
und anfpruchSlos, und wäre es möglich mit ber 
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genialen Unorönung eines Künftlerlebens, den Be: 
ruf einer guten Hausfrau und Mutter zu verbine 
den, jo fünnte man von ihr fagen: 


„Ehret die Frauen, fie flopfen und weben 

Irdiſche Strümpfe fürs himmliſche Leben!“ 

Weit poetifcher geftaltet fih das Leben des 
Liebepaars.“ 

„Herr Seiler, ein huͤbſcher junger Mann mit 
blaſſen verwelkten Geſichtszuͤgen, hat einen weichen 
angenehmen Bariton; doch moͤchte man Bedenken 
tragen, das Wort des Dichters auf ihn anzu— 
wenden: 

„„Eine Würde, eine Höhe, 
Entfernte die Vertraulichkeit," ° 


denn die Höhe fehlte ihm ganz, da er das Falfet 
nicht in feiner Gewalt hatte und die Würde, die 
er fich als Tamino zu geben wußte, entfernte nicht 
die Vertraulichkeit in feinem Verhältniß zu Demoi- 
ſelle Zeller. 

Diefe aber war eine Theaterſchoͤnheit vom er: 
fen Range; außer der Bühne, grau, gelbhäutig 
mit flarken, Doch nicht unangenehmen Zügen, 
empfängt fie durch das Rampenlicht und Die 
Schminke, den frifchen blühenden Tein; das Feuer 
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im dunklen Auge und ihr edles, antifed Prophil, ges 
winnt durch die Beleuchtung ein gewiſſes Relief, 
das bei einer mittelgroßen Figur von uͤppigen For: 
men, mit vieler Bühnengrazie bewegt, von unge 
meiner Wirkung ift. Uebrigens verdirbt fie Feine 
Role, fpielt Souberretten und jugendliche Anſtands⸗ 
Damen allerliebft, mit Grazie und Gefühl, — wenn 
auch noch um ein wenige zu genirtz doch Das 
wird fich geben bei mehr Routine, fie ift noch lie: 
benswürdige Anfangerin. 

Man tft in unfern BVerhältniffen treuer in Der 
Liebe, al3 in der Ehe; deßhalb darf man die Treue 
jene Cheparchens als eine Ausnahme von der Re— 
gel beobachten, Dagegen ift die Traulichkeit dieſes 
Liebespärchens vollig in der Ordnung.“ 

„Genug — fprach der Graf, „Ichweigen Sie 
mit ihren malicieufen Bemerkungen, die mir den 
Spap am bunten Getümmel verderben.” 

Der Einäugige katzenbuckelte und zog fi) hinter 
feine Weinflafche zurüdz der Graf aber warf noc) 
einmal lächelnd den Blick über das Gewühl einer 
Menge fonderbarer Geftalten, welche fowohl von 
den Frachtwagen als aus den engen Thuͤren Der 
Kutfchen fih ausfchifften, und wie ein Mirmido: 
nen= Heer fich vermehrten. Es waren jeltfam und 
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phantaftiich gefleivete Figuren; — die Herren zum 
zum Theil in Schlafröden, mit bloßem Halſe und 
rothen Kaͤppchen; Andere in outrirter Modeklei— 
dung, welche hier und dort ein gewiſſes Miſuͤere durch— 
blicken ließ; die Damen in Maͤnteln und Umſchla— 
getuͤchern von den lebhafteſten Farben, oder um 
die guten Kleider zu ſchonen, in einem Neifeneglige 
von einer gewiffen Salopperte, die ſich unmög- 
lich befchreiben laßt. — Dazmwifchen ſah man 
aber auch wieder fehr anflandig gefleidete Perſo— 
nen, furz dad Ganze gewährte ein fo gentales 
und originelles Chaos von Menfchengewühl, daß 
der Graf, dem fo etwas durchaus neu war, fich 
davon eine Zeitlang angezogen gefühlt hatte. 

Doch wem das Leben jo Vieles gewährt, dem 
pflegen die Eleinen Abwechfelungen in der Unter: 
haltung felten lange zu genügen. So trieb eine 
gewifje innere Unruhe auch den Grafen fehr leicht 
zum Wechſel feiner Eleinen Neigungen. 

Deßhalb wendete er fich endlich überfättigt ab 
und ging in den Garten. 

„Sie koͤnnen allenfalls hier bleiben Herr von 
Dorn” — fprach er leichthin gegen diefen — „und 
fehen zu, ob Sie mir noch ein paar Originale in 
diefer Menagerie aufftöbern Eonnen. Und Ste Klings- 
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ſporn,“ fagte er zu dem Nüdfehrenden, „beftellen 
mir ein Logis, — Ich babe es mir einmal vorge: 
nommen, das Volk felbit in feiner Hefe genauer 
fennen zu lernen, und deßhalb den Privatmann 
zu fpielen. — A revoir!“ 
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E3 war ein unerquidlicher Kraufgarten, ziem- 
lich groß, mit Obſtbaͤumen und Gemüfebeeten be- 
feßt. Ein langer, fchmaler Gang führte zwifchen 
Stachel-, Sohannid- und Himbeerbufchen, die mit 
einigen verwahrlofeten Blumenftauden untermifcht 
waren, durch eine, oben offene Laube von Hain? 
buchen; dann weiter uber eine zur Bleiche benußte 
Wieſe, einem Weidengebüfch zu, das ji) am Ufer 
des Flüßchens dahin z0g, welcher den Papiermuͤh— 
len und andern Gewerfen des Städtchens die Raͤ— 
der trieb. ' 

Hier vor diefer Laube — welche zugleich den 
Durchgang des Gartenweges bildete, blieb er fte- 
hen. — Geltfame Zone drangen von jenem Ge— 
bufch her in fein Ohr. Ein blaffer junger Mann 
faß dort und horchte auf die Zone. Er war fo 
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begeiftert und vertieft zugleich in dad Hinhorchen, 
daß er auf dem weichberafeten Boden das AInnaͤ— 
hern des Grafen nicht bemerkt hatte. 

Es waren aber auch ganz feltfame Zone einer 
wunderbar fehönen weiblichen Naturſtimme, beglet- 
tet von einem Inſtrument, wie es noch in feinem 
Srchefter gehört ft und auf Feiner Partitur ver- 
zeichnet fleht. Selbft die Mufit und der Tonfall 
waren von der Art, daß Fein Componift jemald 
im Stande fein möchte, dieſes Moduliren, ohne 
Tact und Rythmus auf Noten zu bringen. Es 
war fo etwas Wildes, Ungeheures in dem Wefen 
diefer Muſik, was Die Seele durchfchauerte, wie 
eine Wahnfinnd: Ahnung, und zugleich entzuͤckte. 
Es hatten diefe Zone einige Aehnlichfeit mit einer 
fogenannten Murki oder polnifchen Bärentanz. Wer 
vielleicht jemals eine Zigeunermufif gehört hat, 
- Tann fich davon einigermaßen einen Begriff ma: 
chen, und Doch lag wieder etwas Höhered darin, 
fo ein melancholiſches Moduliven von Molltönen, 
wie man es von ruffiichen Sängern oder in juͤdi— 
ſchen Synagogen Aſiens wohl hören kann. Ein 
Zert zum Gefange war anfangs gar nicht zu ver- 
nehmen, oder doch in einer ganz unbekannten 
Sprache. 
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Nachdem Graf Roger einige Minuten vor der 
Laube ftillftehend zugehört hatte, trieb ihn Unge— 
duld und Neugier an, vorzugehen, um die Sän: 
gerin zu entdecken; da bemerkte ihn eben jener Lau: 
[her — ein junger Mann von intereffanten Ge: 
fichtözügen, blaß und mager, aber in feinen großen 
braunen Augen lag etwas Geniales — und in Die: 
jem Moment eine fo wahre und fchwärmerifche 
Begeifterung, daß man wohl fah, er fchwelge im 
Reiche der Zone. 

Mit einer flehenden Handbewegung und fpre: 
chenden Pantomime fuchte er den Grafen zurücd- 
zuhalten. Als dieſer aber ibn Falt und nichtach- 
tend zur Seite ſchob, flehte er mit gedämpfter 
Stimme um der Wunden Sefu willen, zu fehweis 
gen und Feinen Schritt vorzutreten — dieſe Tone 
wären Elfengefang — dad Nahen eines Menfchen 
müffe augenblidlich dem frevelnden Sterblichen den 
Tod bringen, oder die himmliſchen Wunderflänge 
verflummen laſſen.“ — 

„Was wird es fein?” — fprach der Graf — 
„eine Zigeunerin mit der Mandoline, ich habe in 
Neapel Aehnliches gehoͤrt!“ — 

„Trauen Sie nicht Ihren Erinnerungen’ — 
entgegnete der Andere — „hätten Sie, wie ich, 
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eine durch und durch mufifalifche Seele, Sie wuͤr— 
den an die Sterblichkeit folcher Erfcheinungen im 
Gebiet der Töne nicht glauben koͤnnen!“ — 

„Der find Ste?" — 

„Ein Berehrer Mozarts, deffen Ohren zerrif- 
fen werden, wenn unfere Sängerinnen detoniren, deſ— 
fen Herz blutet, wenn deffen goftlicher Don Juan 
oder feine phantaftifche Zauberflöte einem Orche— 
fter, das aus vier oder fünf unmuficalifyen No: 
tenfrejfern befteht, gemißhandelt wird — und dazu 
muß ich Unglücfeligfter noch den Directionsftod 
führen!" — | 

„Sie gehören vielleicht zu der reifenden Ge: 
felfchaft?" — 

„Sa, ja — ſtill um Gott! — ich habe das 
Ungluͤck, ihr Mufikdirector zu fein — aber — mas 
will man machen? — Hunger thut weh! — Kunft 
geht nach Brot!" — 

„Könnte ich vielleicht Dazu beitragen, Ihre 
Lage zu verbeſſern?“ — fragte der Graf mit einem 
mitleidigen Bli auf feine allerdings mehr als 
armliche Kleidung. | 

„D bitte — nicht diefe Befhämung” — ent: 
gegnete er weich und abwehrend, und Thraͤnen 
traten ihm in die Augen — „ich bin genügfam 
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und das weiß man, fonft erhielte ich vielleicht hoͤ— 
here Gage — doch wollen Ste mir eine Gnade 
erzeigen — fo bitte, bitte — flören Sie mir nicht 
den Genuß diefed Augenblids — bie Harmonien 
der Sphären Elingen nicht Jedem — und nicht 
immer. " 

Nun fohwieg die Muſik einen Augenblid. 


„Wir müffen doch fehen, was es war” — 
fprach der Graf, „Eommen Sie.” 


„Leiſe, leiſe — find es Elfen, werden fie ent- 
weichen !’' 


Schon hatten fie fih dem Gebufch genahet, 
al3 die Tone aufs Neue begannen. Nach einem 
furzen Praludiren auf einem Inſtrumente, deffen 
Klang jekt mit Harmonifatönen viel Aehnlichkeit 
zu haben fchien, in der Weiſe eines Ritornels, be- 
gann eine weibliche Altflimme, in den wunderbar 
das Gemüth bewegenden weichen und vollen Toͤ— 
nen, wie fie nur diefe Stimmlage zu geben ver- 
mag, ein deutfches Lied in fremden, fehr weichen 
Accenten auögefprochen. Auch der Zert war felt: 
fam, die Melodie wild und fihauerig: 


„Hurri, 
Burri, 
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Hangen, 
Bangen, 


Meine Lebe, mein Verlangen 
Sind die buntgefledten Schlangen, 
Die mit ihren faufend Ringen 
Mich in Lieb’ und Luft umfihlingen. 


Hurri, 
Burri, 
Hangen, 
Bangen, 


Schmeicheln Eofend um die Wangen, 
Mir die heißgeliebten Schlangen. 
Sie nur in der ZeitlichEeit 

Sind ein Bild der Ewigkeit, 


Pocht das arme Herz gefangen, 
Kühlen fchmeichelnd es die Schlangen; 
Mit dem Zauber ihrer Runde 
Heilen fie des Herzens Wunde, 


Hurri, 
Burri, 
Hangen, 
Bangen, 


Und fo ſtillen ſie das Bangen 

Meiner Seele, dieſe Schlangen 

Heilen kuͤhlend alles Weh, 

Das ich fuͤhl', und nicht verſteh! — 
a * 
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Und eben fo fattfam war die Erfcheinung, die 
jest die Lauſchenden erblicten. | 

Dort unter den weit überhangenden Zweigen 
einer blühenden Linde, auf einem Xeichenftein — 
der vielleicht, um ald Bank oder Zifchplatte zu Dies 
nen, dort hingelegt war, faßen ein Mädchen und 
ein alter Mann — aber beide fo feltfam fremdar— 
tig, wie man fie in unferer gebildeten Welt nie zu 
feben befommt. 

Das Mädchen hatte die dunkelbraune, ind Roth: 
liche fpielende Hautfarbe einer Peruanerin, auf dem 
Kopfe eine Federfrone von den lebhafteften Farben 
und an den Füßen indianifche Mokaſſins oder 
Halbftiefein von Hirfchleder mit bunten Stidereien 
und Franzen verziert, Ein faltiges Beinkleid von 
gelber Seide, unten gefchnürt, daruͤber ein kurzes 
Gewand von weißem Cafchemir, um den Leib von 
einem Goldgürtel zufammengehalten, ſchmiegte ſich 
in freien, natürlichen Falten um die ſchoͤn geformte 
Bruſt; auf beiden Schultern war es mit Rubin⸗ 
ſpangen befeftigt. Die wunderſchoͤne Form der 
beiden Arme war nur durch eine Bekleidung von 
dunklem Trikot, gleich der Hautfarbe bededt. Ein 
feines, fcharlachrothed Thibettuch mit Golöborden 
umfaumt und goldnen Quaften an den Eden, 
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war nachläffig über die eine Schulter geworfen und 
drapirte fich malerifh um die reizende Geftalt. — 
Der feltfamfte Shmud diefes fo phantaftifch anzie: 
henden Wefens, beftand aber in buntfarbigen Schlan— 
gen von verfchiedener Größe, mit denen fie laͤchelnd 
zu fpielen und zu liebkofen ſchien. Sie lagen ge: 
ringelt auf ihrem Schoß in einen mit Seide und 
Matte gefüttertem Korbe. Nun ließ fie ihre glat- 
ten, glänzenden Xeiber ohne Grauen durch die 
Hand laufen, und dann ringelten fie fich ihr um 
Am und Hals und züngelten aus ihrem dunklen 
weich gelodten Haar, wie am Haupte einer Medufe. 

Diefes Coſtuͤm war theatralifch, aber Dabei 
veich, fauber, geſchmackvoll, phantaftiih und er: 
regte einen fchauerig anziehenden Reiz. 

Diefem räthfelhaften Wefen gegenüber, faß aber 
eine eben jo unbegreifliche Figur. in weißgrauer 
Bart, der mehr vom hängenden Schnurbart, als 
‚von dem des Unterfinns gebildet war — ein be- 
narbte3 fonnengebrauntes Geficht, das einen ſchwer 
zu vereinenden Ausdrud von Schwärmeei, Trotz 
und Unterwürfigkeit hatte, ein ſchwarzes bis auf 
die Füße herabgehendes Gewand, um din Leib ge- 
gürtet und dazu die hohe, ruffiihe Muͤtze von 
Ihwarzem Suchspelz, ließ es zweifelhaft, ob es ein 
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polniſcher Jude, ruſſiſcher Pope oder alter Soldat 
war. Vor ihm lag das durch den phantaſtiſchen 
Guſikow bekannte Inſtrument der Strohfiedel — 
die auf zwei Strohſeilen geordneten, klingenden 
Holzſtaͤbchen — welche er mit einer eben fo wun— 
derbaren Birtusfität zu fpielen wußte, 

Graf Roger hatte viel gefehen. Auf feinen Reis 
jen, die Tag ınd Nacht im Fluge durch Deutfch- 
land, Stalien, die Schweiz, Franfreih und Eng- 
land gegangen waren, um nur in den bedeutend: 
ften Refivenzitädten einige Wochen, nach Anleitung 
der beften Feifehandbücher, die beruhmteften Kunſt— 
gegenftände in Augenfchein zu nehmen, dad Thea: 
ter zu befnchen, bei Hofe eine Whiftparthie zu ma= 
chen, ein Dine einzunehmen, Soldaten vorbeideft: 
liren zu fehen, und auf einer ihm zu Chren anges 
ftellten Hebjagd mitzureiten, hatte er die Marime 
der Philofophen und Weltleute, das „nil admi- 
rare!“ — nicht3 Neue zu bewundern — gelernt. 
Hier abe: hatte feine Pbilofophte ein Ende. Wä- 
ren ihm diefe phantaftifchen Figuren für bezahltes 
Entreegeb auf einer Bühne, oder in einer Curio— 
fitäten- Bude erfchienen, er würde ſpoͤttelnd daruͤ— 
ber gelächelt haben — hier aber fühlte er fich über= 
raſcht und ergriffen. 
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„Das ift doch ſeltſam,“ — flüfterte er feinem 
Begleiter zu — „find die von Ihrer Bühne?! — 

„Wenn wir fo glücklich wären, diefe Stimme zu 
befißen” — — feufzte der Muſikdirector — „dar: 
aus ließe fich etwas machen!” 

„Meinen Sie?" — antwortete der Graf. Er 
dachte dabei an die große Oper feiner Refidenz, der 
jest gerade eine gute Primadonna fehlte Doch 
Lächelnd verwarf er fogleich wieder den Gedanken, 
indem er meinte, Sener fer ein enthufiaftifcher Narr, 
der alle Kunft nach dem kleinen Maaßſtabe feiner 
feinen Bühne meffe. 

„Nun, wir werden ja fehen, was daran tft.“ 
Mit diefen Worten trat er bervor und begrüßte 
Beide mit einem vornehmen: „Guten Abend! 

Das Mädchen blickte auf zu ihm und fenfte 
ihren Blick wieder, indem fie fi dichter in ihren 
Shaw! hüllte und die Schlangen Fofend an ihren 
Bufen barg. Der graubärtige Alte aber beendete 
mit einem ſtarken diffonirenden Klange fein feltfa- 
mes Spiel und fah trogig und unzufrieden hinauf 
gegen die beiden Störer. 

Der fchnelle Flammenblick diefes wunderlichen 
Mädchens hatte auf den Grafen einen Eindrud 
gemacht, den er als Thorheit belächelte, in dem 


12 


Augenblide als ihm warm wurde und das Blut 
in die Wangen ſchoß. Und in Wahrheit fühlte er 
fich feltfam befangen, einem jungen Mädchen ge: 
genüber, das der unterften Claſſe der Gejellichaft 
anzugehören ſchien, und doch lag fo etwas Höheres 
in ihrem innerften Wefen, als ihre Verhaͤltniſſe 
anzudeuten ſchienen, — und der Mann von feinem 
Gefühl ahnete augenblicklich ihren höheren Werth. 
Daraus aber entftand feine ihm felbft unerflärliche 
Befangenheit, und diefer wunderliche Contraſt zwi⸗ 
ſchen Schein und Sein, gab ihm eine gewiſſe 
Unſicherheit, wie dieſes raͤthſelhafte Geſchoͤpf zu 
nehmen ſey. 

„Es iſt das ſchoͤne Schlangenmaͤdchen“ — flü- 
ſterte der Muſikdirector ihm zu. — Nun erſt war 
es ihm klar, daß es Gaukler waren, die ihre Kuͤnſte 
mit abgerichteten Schlangen, und wer weiß welche 
ſonſt noch, auf Meſſen und Maͤrkten ſehen ließen. 
Er laͤchelte uͤber ſich ſelbſt, und fand ſich bald 
wieder zurecht in den Ton, der hier den Verhaͤlt— 
niffen angemeffen zu feyn fchien. 

„Nun“ — fagte er mit vornehmer Leichfig- 
keit, — „ich habe Euer Concert mit angehört. — 
Nichts billiger, als daß ich die Entree bezahle — 
hier !" — Damit warf er einen Doppelloutsd’or in 
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den Schooß des Schlangenmadchens und forderte 
fie auf, den Geſang noch einmal zu beginnen. 

Das Mädchen fah fragend auf den Grau: 
bart, dem fie fchweigend das Goldſtuͤck Hinreichte. 
Es lag in ihren dunkeln, fprechenden Zügen ein 
Ausdruck von Unmuth, der verleßtes Zartgefühl vers 
riet. Der Alte aber warf unwillig feine Klang: 
ftäbchen durcheinander, fland auf und reichte dem 
Grafen die Gabe wieder hin mit den nicht ohne 
Wehmuth gefprohenen Worten: „Es war Fein Con: 
cert, mein Herr! — es war meine Seele, die in 
Toͤnen geweint hat — folche Thränen aber laͤßt man 
fich nicht bezahlen. ” 

„Das ift ein fonderbarer Kauz — dachte d 
Graf — der Enthufiaft aber ergriff die Hand des 
alten Strohfiedlers, drüdte fie zärtlich an feine Lip— 
pen und rief: Verehrungswuͤrdigſter! Ste werden 
mich glüdlich machen durch ihre Freundſchaft. Sie 
haben da einen Accord angefchlagen, der in meinem 
Herzen harmonisch wiederhallt." — 

Der etwas verwunderte Bid des feltfamen 
Strohfiedlers feste jedoch den blöden jungen Mann 
in einige Verwirrung, und nicht ohne das druͤckende 
Gefühl etwas Triviales fagen zu müffen, fügte er 
hinzu: „Sch bin, mit Erlaubniß, der Muſikdirector 
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Kreiſel — bei der Hammerſchen Geſellſchaft 
allhier.“ 

„So!“ — entgegnete der Graubart mit einem 
ironiſchen Laͤcheln — „und ich bin, mit Erlaubniß, 
der arme Strohfiedler bei meiner eigenen Geſell— 
haft, Bührer diefer jungen Indianerin mit ihren 
Schlangen.” 

„Und She beide fprecht das Deutfche fo — 
ziemlich gelaͤufig“ — bemerkte der Graf, indem er 
das Goldſtuͤck wieder in ſeine Taſche ſteckte. 

„Gnaͤdiger Herr,“ — ſprach der Alte, in jenen 
demuͤthigen Ton verfallend, der Leuten ſeines Ge— 
werbes gegen Vornehmere gewoͤhnlich iſt, — „man 
hat vieler Herren Laͤnder geſehen — die Wege des 
Schickſals ſind wunderſam und unerforſchlich.“ — 

„So ſchnell lernt man keine Sprachen“ — 
bemerkte der Graf. 

„Und dann Jugenderinnerungen vielleicht“ — 
ſagte der Alte, — 

„Auch bei der ſchoͤnen Indianerin?“ — ſpoͤt— 
telte der Graf — „Jugenderinnerungen aus ihrem 
deutſchen Vaterlande etwa?“ 

„Moͤglich!“ entgegnete der Alte abbrechend, in— 
dem er aus dem Buſen ſeines ſchwarzen Talars 
einen großen gedruckten Zettel zog, den er mit der 
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demuͤthigen Bitte dem Grafen uͤberreichte, die heu— 
tige Vorſtellung mit ſeiner hohen Gegenwart zu 
beehren! — 

Laͤchelnd las der Graf die im gewoͤhnlichen 
Marktſchreierton abgefaßte Ankuͤndigung, die mit 
einem abſcheulichen Holzſchnitt verunziert war, 
welcher die ſchoͤne Indianerin von Schlangen um: 
wunden darſtellen folkte, 

Der Zettel lautete: 

„Mit hoher obrigkeitlicher Berwilligung! Einem 
hoben Adel und verehrlichen Publicum wid der - 
unterzeichnete weltberühmte Magier aus Smyrna, 
wohnhaft in der großen Pyramide von Aegypten, 
die Ehre haben, das von den Sfisprieflern zu Per: 
fepolis erfundene wunderbare Inftrument, genannt 
Balailaika, zu deutſch Strohharmonika (wunderbar 
weil nur durch Zauberkraͤfte dem Holz und Stroh 
die ſchoͤnſten Klaͤnge entlockt werden koͤnnen), zu 
produciren. — Ingleichen wird eine wildeingefan— 
gene, junge wunderſchoͤne Indianerin von dem 
Stamme der Tſhippewais, oder Schlangenbaͤn—⸗ 
diger, ihre gezaͤhmten Schlangen, von der giftigſten 
Art, denen aber der Giftzahn genommen ift, wes— 
halb fi Niemand zu fürchten braucht, mit treff: 
lichen und nie gefebenen Kunftflüden, die fehon von 
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allen hohen und hoͤchſten Kaifern, Königen, Fuͤrſten 
und andern hohen Potentaten der Erde, wie au) 
dem Großſultan in der Stadt Conſtantionopolis 
und dem Schach von Perſien mit ungeheurer Bes 
wunderung gefeben find (worüber Befcheintgungen 
und Legitimationen beigebracht werden koͤnnen), pro: 
duciren und wird insbefondere folgende gar fehöne 

Stuͤcke darzuftellen die Ehre haben, als: 

1) die Königin Medufa, deren Haupt flatt der 
Haare von zifchenden Schlangen umgeben fein 
wird; | 

2) eine indifche Zaubrerin, die nad) dem Ton der 

Mohrentrommel die beiden beruͤhmten Schlan- 

gen Fanny und Therefe einen Pas de deux 

tanzen läßt; 

fie wird eine indifche Dame darftellen, die mit 

einer Boa vor dem Spiegel fich drehet, aber 

es wird eine lebende Boa oder zehn Fuß lange 

Riefenfchlange fein; 

4) fie wird die Bildfaule des heidniſchen Prie- 
ſters Laokoon Ddarftellen, der mit zwei Kindern 
von Schlangen erdroffelt wurde; 

5) fie wird mit dem Tabourin und Gaflagnet- 
ten den indianifchen Tanz Cachuca, ingleichen 
die hifpanifchen und urſpruͤnglich maurifchen 
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Zanze, Fandagno und Bolero produciven und 
ein ſchlanker Schlangenjüngling wird die Rolle 
ihres Tanzers übernehmen und mit vieler Ga: 
lanterie und Anmuth durchführen; 

6) fie wird wie der heilige Aeſkulapius einen 
mit Schlangen unwundenen Stab tragen und 

7) fie wird ein indianifches Schlangenlied fingen 
und wie die Mutter der Gracchen mit ihren Soͤh— 
nen, fo mit ihren Schlangen koſen! — u. |. w.“ 

„Das Letztere habe ich geſehen!“ — Lachelte der 
Graf und warf dabei einen Blid auf daS braune 
Mädchen, das, fo lange er las, in ihren rothen 
Shawl dicht gehült, die großen dunklen Augen 
auf ihn geheftet hatte. Er machte eine ergreifende 
Bemerkung. Sie ſchwamm in Thränen und ein 
unaudfprechlicher Schmerz lag auf ihren fehönen 
Zügen. 

Der angeborene Geelenadel eined weiblichen 
Weſens wirkt unwillfürlich auf jeden feinfühlenden 
Mann, in welhen Verhaͤltniſſen fie auch Icbe. 
Auch der Graf war davon ergriffen. „Sc hoffe 
Sie wieder zu ſehen,“ — ſprach er, „und dann’ 
— fügte er leife mit einer kleinen VBerneigung 
gegen die fchöne Ungluͤckliche hirzu — „Mittel zu 
finden, Shre Thraͤnen zu flillen. “ 
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„Sure Gnaden werden doc unfere Vorſtellung 
beehren?“ fragte der Alte fcharf betont, „in einer 
halben Stunde geht es los. Schauplatz in ber 
großen Scheuer am hiefigen Gafthofe. — Wir 
waren fchon im Eoftüm, Gnaden, ald die ankom— 
mende Schaufpielergefellfchaft uns vertrieb, — — 
Sie werden doc) die Cachuca fehen, gnadiger 
Herr! — die fihöne Indianerin wird Ihre Bewun: 
derung erregen, — ſchon viele hohe Potentaten 
haben fie bewundert.” — „Sie fühlen fih un: 
glücklich bet diefer Schauftellung?” frasız der Graf 
die junge Sndianerin. 

„Sr it mein Wohlthäter — mein Netter!” 
entgegnete fie mit einem rührenden Ausdrud von 
Refignatton. 

„Wie viel Derfonen Tann der Schauplas faſſen?“ 
— fragte der Graf den Alten. 

„Dweihundert, wenn dad Haus gedrängt voll 
ta 

„But. — So nehme id) die 200 Billets. — 
Hier der Betrag. 

Damit übergab er ihm eine Hand voll Du: 
caten. 

Der Alte ließ fie prahlend durch die Hand 
(aufen, rechnete ein wenig, dann ſteckte er eine ges 
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wiffe Anzahl davon in die Zafche und drang die 
andern dem Geber wieder auf. 

„Mit fünf Ducaten“ — ſprach er fireng — 
„baben Sie vollfommen das ganze Haus bezahlt, 
und alle Pläbe ftehen Ihnen zu Befehl. — Ge: 
fchenfe aber nehme ich nicht an; — bier iſt der 
Mehrbetrag zurüd. ” 

„Aber, fonderbarer Menſch,“ Lächelte der Graf, 
„fo behalten Sie doc) die Kleinigkeitz ich wollte 
nur damit auf die übrigen Borftellungen abonniren, 
fo weit es reicht — dann meldet Euch wieder.” 

„Herr!“ — rief der Alte noch flrenger — 
„Ihr wollt mir das Kind da abfaufen? — Shre 
Tugend aber it mir für Millionen nicht feil. — 
Da behaltet Alles, auch dieſe fünf Ducaten." — 
„Du lieber Himmel," — entgegnete der Graf 
halb unwillig, halb Lächelnd und mitletdig, — „Ihr 
müßt Doch ſehr ungluͤcklich ſein — fogleich das 
Schlimmfte zu argwohnen!” 

„Nur der Himmel iſt rein und diefer Engel — 
fonft ift die Welt in Sünden verfunfen” — „ich 
habe diefe Erfahrung gemacht, mein Here!” 

„Nun fo macht audy die beffere Erfahrung, daß 
es edlere Naturen giebt, die den Gedanken nicht 
eriragen Tonnen, daß ein feinfühlendes Frauenzim— 
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mer, noch dazu nicht ohne Bildung, — und beides 
ſcheint ihr eigen zu ſein, — ſich zu ſolchen markt— 
ſchreieriſchen Darſtellungen vor dem niedrigſten Poͤ— 
bel hergeben muß.“ — 

„Ich glaube naͤmlich zu bemerken,“ — fuhr er 
mit einem fragenden Blick auf das ſchoͤne Schlangen: 
mädchen fort, — „daß ihr felbft diefe Schauftellung: 
verleßend erfcheint — und würde das der Fall 
fein, wenn fie nicht ſchon in Berhaltniffen gelebt 
hätte, die fie dad Herabwürdigende ihrer jekigen 
Rolle doppelt fühlen laßt?” 

Faſt unmerklich nidte Minna, — fo nannte 
fich die junge Indianerin, — kuͤßte ihre Lieblings: 
ſchlange — und warf eimen fchmerzlichen Blid 
nach Oben. 

„Das Schidfal aber ift mächtiger, als Der 
Wille des Menfchen ” — fprach der Alte, „Es 
würde weniger verlegen — nach meinen Dafürhals 
ten‘ — fuhr der Graf fort — „wenn diefe junge 
Perſon auf einer Bühne — ſei ed als Sängerin, 
oder. ald-Banzerin.. un” 

„Gewiß“ — unterbrach ihn lebhaft der Mufik- 
Director — „an Zalent kann e8 nicht fehlen — we— 
nige Aushilfe — bedarf es vielleicht — einiger Stu— 
dien nach einer guten Schule und eine zweite Ma: 
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libran oder Zaglioni wird die Welt gewonnen 
haben." 

„Ich bezahle die Koften ihrer Ausbildung” — 
ſprach der Graf mit gebietender Haltung — „und 
die Entfehadigung diefes alten Sonderlingd. Sie 
werben weiter von mir hören. ” 

Damit verneigte ex fich leicht und vornehm und 
entfernte fich. 


6. 


Die beiden Begleiter des Grafen Noger waren 
in einer fonderbaren Verlegenheit gewefen. 

Sm Innern des Haufes hatte die Ausſchiffung 
jener reifenden Gefellfchaft wo möglich noch größere 
Berwirrung angeftiftet, ald auf der offenen Straße; 
da von hier aus Alles p&le-mele oder durch einander 
in's Haus flürzte, um fich fo ſchnell als möglich 
eines guten Quartiers und der vorräthigen Lebens: 
mittel zu verfichern, fo war es im Haufe felbft ein 
wahres Chaos. 

Alles rannte und ſchrie Durch einander — „Herr 
Wirth — hier” — „Herr Wirth — da” — Kellner!” 
„Madame! — „Wo ſtecken denn die grün befehürz: 

I. 6 
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ten Sacrementer!“ — „ES giebt Feine hier! — 
„a3 befehlen der Herr!" — „Milchſuppe!“ — ‚Wo 
follen wir Schlafen — liebfte Frau Wirthin?“ — 
„Ergebene Dienerin, Herr Wirth! — zwei Bet: 
ten für mih und den erften Zenoriften” — 
ſchmeichelte Demoifele Teller. — „Ein Bett für 
meine rau mit dem Kinde,” fchrie der lange Ko: 
mifer dazwiſchen. — „Für die Direction ein Zim- 
mer allein,” rief die Stentorfiimme eines großen 
wohlbeleibten Mannes von imponirender Haltung. — 
„Kenn nicht dienen; — Alles beſetzt.“ — „Don— 
ner und Doria! Die Direction fol doch nicht auf 
Stroh fchlafen?" — „Kalbsbraten mit Gurken: 
falat, meine Gute!” — „Hola — wer hat ſich 
bier eingeſchloſſen?“ — „Das Zimmer ift für mid) 
und meine Braut gemiethet!“ — der Ungeftüme 
Elopfte — die Anden ſchrien: — „ES ift der 
Schalt — der Wachsweich! — he, holla, heraus, 
Herr Wachsweich, heraus!" — 

„Der Gerufene dankt für die Ehre des Heraus: 
rufens, bittet Ale für dießmal um Entfehuldigung, 
wenn er nicht erfcheint!” 

„Gluͤcklich ift der Beſitzer!“ Eicherte eine weib- 
liche Stimme von Innen. — 

„Madame Wahsweich!” rief ein zartes Sil— 
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berſtimmchen durch das Schlüffelloch hinein — „wir 
waren doch immer Bufenfreundinnen — erbar: 
men Sie ſich meiner und meines armen Seiler, 
Sie wiffen, eine Tenorſtimme will zart behandelt 
fein, das Strohlager würde fie für 14 Tage hors 
de bataille ſetzen — allo....” 

„Liebfte Zeller” — antwortete das zartliche 
Stimmen von Innen — „ic Eüffe fie taufend- 
mal in Gedanfen; Sie wiffen, ich würde mein letz— 
tes Brod mit Ihnen theilen, mein Leben für Sie 
laffen — auch für ihren Tenor den liebendwürdig- 
ften Seiler auf der Welt; aber hier — auf Ehre — 
ftehen nur zwei Betten... .. M 

„Grade recht für zwei Pärchen” — rief die 
erfte Liebhaberin durch das Schlüffelloh. — 

„Liebſte, Beſte! — es ift pure Unmoglichkeit — 
fordern Sie die Seligfeit von mir — ich gebe fie, 
weil ich Shre wahre Freundin bin, aber unfere 
Bequemlichkeit opfern — folched fordern Ste nicht 
von mir. — 

„Liebſte Zeller — wollten Sie bei mir campı- 
ren, wenn meine Eleine Frau nicht jalour würde” — 
Icherzte der Komiker von Innen! 

„Unartiger! — glauben Sie, daß ich mich für 
Sie fürchte! — O —" rief fie mit Pathos: — 

6* 
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„Mit dieſer Lich’. im Herzen 
Hab ich für Andre nicht den. Raum!" 

„Sch fehe wohl” — lachte der Komiker von 
Innen — „wenn ein Seiler fpinnt, fo giebt es für 
mich Feine Seide zu fpinnen.” - 

„Platz da — für die Direction. Diefed Zim— 
mers!“ — grollte der dicke Wirt) dazwifchen mit 
feiner heiferen Stimme. — 

„Hätte die Direction einen Boten vorausge- 
ſchickt“ — viefder Belagerte von Innen — — „und 
ir ſechsunddreißig Menichen Duartier beftellt, fo 
hatten wir Alle es gefunden; hier aber geht es her 
wie am Auferfichungstage. — Jeder iſt fich felbft 
der Naͤchſte.“ — 

„Ex hat weht! — Er hat recht!" — riefen 
mehrere Stimmen, — „und wenn das der Direction 
nicht anfteht, fo wird der Contract gekündigt!" — 

„Rebellion! — Rebellion!" — lachten Andre. 

„Stil, meine Herren und Damen, was lärmen 
fie vor dieſer Thuͤr“ — fragte jetzt die fiſtelnde 
Stimme des Directors. — „Keiner ſoll hier Vor— 
zug haben.“ — 

„Nicht mehr wie billig.“ 

„Herr Wachsweich mit Frau, und Magd 
haben ſich hier eingeſchloſſen.“ — 
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„Oeffnen Sie gleih, Herr Wachs weich — von 
Directionswegen!“ 

„Wollen Sie mich zwingen zu kuͤndigen, Herr 
Directore!! — 

„Laſſet den Dann gewähren — er fpielt auf 
die Galerie und macht mir volle Haͤuſer“ — ſprach 
der mit feinem gelben Strohhut Alle überragende 
Director — und rief durch das Schluͤſſelloch — 
„dann bitte ich wenigftendg — meiner armen Frau 
ein Pläschen zu gönnen — fie hat den Huflen, 
wie Ste wiſſen.“ 

„Dit dem allergrößeften Vergnuͤgen!“ — rief 
Herr Wachsweich zuruͤck — wenn Madame Ham: 
mer fich bemühen will, vom Hofe ber auf einer 
Reiter in Das Fenſter hineinzufteigen; denn öffne 
ich hier, fo überfallen mic Die Horniffen und 
unfer capitales Nachtlager geht Fneifen, ohne der 
Madame Eins zu verfchaffen. * 

„Bir wollen ihr blokiren“ — fihrien mehrere 
Stimmen — „aushungern! — er muß doch ein- 
mal herausfommen, um Speiſe und Tranf ; 
holen! — 

Aber während die Ruheloſen aufpaßten vor der 
Thür des einzigen Fremdenzimmerd in der zweiten 
Etage, fiieg der gelenkige Wachöweich zum Fenſter 
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auf dem Hofe hinaus und am Weingelander her: 
unter, half in der Küche dad Suͤppchen Fochen für 
Frau und Kind und wußte fich bald von der ku— 
gelrunden Wirthin, die ihr Spaͤßchen und Glaͤs— 
chen liebte, bald von den drallen Mägden, die er 
holde Engel und füßes Kind nannte, fir Geld 
und gute Morte, die nöthige Provifion bis zum 
folgenden Morgen für basre Bezahlung zu er: 
ſchmeicheln, indeß überall noch flundenlang verge— 
bens gefchrien wurde nad) Brot und Butter, Bier: 
juppe und Kaffee! 

Scweigend und ernft wie eine Mumie, mit 
beiden Handen in den Vordertaſchen ded langen 
Gehrods — ein langes erdfahles Geficht unter 
dem gelben Hut, ging der Folofjale Director durch 
dad Getümmel hin und her. Er fihien erft die 
Entwicelung diefes Dramas abwarten zu wollen. 
Jetzt war feine Gattin, die ſich beffer darauf ver: 
fand, das Wort zu führen, fhon in der Küche und 
im Keller nach ihrer Art wirthfchaftlich gewefen. 
Sie hatte eine Weife, fich geltend zu machen, der 
Jeder nachgab. Scheltend und polternd fekte fie 
das ganze Wirthichaftsperfonal in Bewegung, um 
für ſich felbft ein Weinfüppchen, für ihren Gemahl 
eine Bierfuppe zu bereiten; und mit Hülfe ihres 
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Kammermadchend, das an Nedefertigfeit noch die 
Gebieterin übertraf, hatte fie den Wirth und feine 
Frau aus ihrem Kämmerlein heraus complimentirt, 
das Ehebett in Befchlag genommen und gegen eine 
ganze Notte fubalterner Bühnenmitglieder vertheis 
digt. Sie war eine Fleine bewegliche Frau, jung 
und hübfch, aber fehr mager, mit einer Freifchenden 
Stimme, die bedeutende Energie verrieth. Sie 
führte eigentlich die Direction, denn ihr Eoloffaler 
‚Gemahl war viel zu phlegmatiſch, um fich bedeu— 
tend geltend zu machen. 

Sn Mitten dieſes Gewirrs und Getümmels, 
das fich durch alle Raume des großen aber nad) 
alter Sitte ungewöhnlich verbauten Hauſes verbrei- 
tete, fuchte ein Fremder im eleganten Sagdrod ſich 
dem halbtauben Wirth verftändlich zu machen. 

„Herr Wirth — Herr Wirth, hören Sie 
mich“ — — fihrie er ihm in's Ohr, indem er 
den dien, feine Nuhe lebenden Mann, der nicht 
mehr wußte, wo ihm der Kopf fland, vor die Bruft 
padte, fo Daß die furze Thonpfeife in feinem Munde 
zerbrach — — „wir bedürfen nothwendig ſechs 
Zimmer und eine Antichambre, machen fieben 
Piecen und Quartier für drei Diener. — 

„Herr Gott!" — fihrie der Wirth zuruͤck — 
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„th bin ja nicht mehr Herr in meinem eigenen 
Haufe — kann dem Heren Feine fieben Quartier 
Branntwein geben!" — | 

„Sechs Zimmer .. ." ſchrie er ihm in's Ohr. 
„Ein Hirfchzimmer, wie, was?" — Du liebfter 
Jeſus, woher Wildpret nehmen? — Die Herr: 
Ihaft auf dem Schloffe ſchickt Alles nah Wien.” 

— „Verſtehen Sie mich recht: fieben Pieçen!“ 

Herr Murr, der Wirth, fah ihn daͤmiſch an 
und fchüttelte den Kopf — „Gehen Ste auf den 
Hof, oder zum Teufel, Herr, wollen Sie mich zum 
Narren machen?" — Gott weiß, was er verftan- 
den haben mogte. — — 

„So viel Zimmer hat ja das ganze Haus 
nicht," fiel die Wirthin ein, die es verftanden hatte, 
wa5 man wollte — „und überhaupt — ein für 
alle mal — wir Iogiren Feine Fuß-Paſſagiere — 
wenn wie jest die Herrfchaften von der Komoͤdie 
in dicken Kutfchen vorgefahren kommen.“ 

„Bute Frau,” laͤchelte der Säger, „die hohen 
Herifchaften, die aus feltfamer Caprice Eurem 
Haufe die Ehre erzeigen wollen, hier zu logiren, 
find ein Graf, ein Freiherr und ein Baron.’ — 

„garifari! — bier ‚zwilchen diefen Kutſchen— 
Paffagieren giebt es Kaiſer und Könige genug. — 
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Eure Grafen und Barone mögen auch fo welche 
fein, die ohne Engagement einer jeden Schaufpieler: 
Geſellſchaft nachziehen — man kennt ſolche Herr⸗ 
ſchaften, die kein Geld in der Taſche, Durſt in der 
Kehle und Dunſt im Kopfe haben, marſch, marſch 
aus meinem Hauſe!“ — 


„Kennen Sie Goldſtuͤcke?“ — fragte lachend 
der Cavalier — und hielt ihr drei Doppellouisd'or 
vor die Augen — „dieſe drei gelben — für 
das erſte Nachtquartier!" — 


„Sefus Maria und Joſeph!“ fehrie fie hier: 
auf, „Gold — Gold! — Ew, Exscellenz wollen 
nur näher treten — verzeihen Sie, Durchlaucht! 
Königliche Hoheit, koͤnnten über da5 ganze Haus 
gebieten, wenn nur dieſe aͤgyptiſche Landplage, 
diefe Komoͤdianten erſt heraus wären!” 


„Frau Wirthin — Bierſuppe!“ — rief eine 
Stimme dazwifchen. „Gleich, gleich!" — „Meine 
Herren und Damen Komodianten, Ste müffen 
weiter ziehen — ich habe Feinen Platz für Sie da 
im Haufe! — Hohe Herrſchaften — Kaiſerliche 
Majeſtaͤt, laſſen Sie nur eine Armee commandi— 
ven und dad Pad da hinausſchmeißen.“ . . . 


„Bierſuppe!“ 
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„Was Pad.’ — „Pack? — wir Pack? — da 
fol ja gleich ein Donnerwetter . . . 1 

„Frau Wirthin, Eierbier mit Mehl!” — „für 
mih Milchſuppe.“ — „He! eine Stange Bam: 
berger!! — „Meine Gute — gießen Sie mir ge: 
falligft einen Grambamboli über die dürre Ochfen- 
zunge!“ — — — 

„Mein Herr, Entſchuldigung — ich ſoll Sie 
kennen.“ ... Es war der große corpulende Di: 
vector, der den Cavalier angeredet hatte. 

Diefer erblaßte. 

— „Wuͤßte mich nicht zu erinnern,‘ entgeg: 
nete er kalt, und fuchte fich abzuwenden. — 

„Doch, doch — Ich irre mich nie — Sona: 
than! laß Di umarmen, Herzbruder! — wir 
ftanden ja beide bet der Danziger Truppe, — Id) 
als Director, Du ald Souffleue — weißt du noch, 
ed ging Dir milerabel genug — id) habe Did) 
oft vom Billard oder aus der Weinftube gelöft. 
Haft Du Gluͤck gemacht, Brüderhen — fo theile 
auch brüderlich; auf Ehre, ich Fann’3 brauchen — 
Ichlechte Zeiten, Sreundchen, — fhlechte Zeiten!" — 

„Sie irren, mein Herr” — fprad) der Cava— 
lter, den wir unter dem Namen eines Baron von 
Klingsfporn, einen als den Begleiter des Grafen 
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Roger Eennen. — „Es giebt oft frappante Aehn— 
lichkeiten — Ihre Effronterie koͤnnte mich beleidigen, 
wäre fie nicht lächerlich.” 

Das hatte er mit dem ganzen Gewicht eines 
Mannes von Bedeutung gefprochen und mit einer 
fo hohen Haltung, die den Avanturier durchaus 
nicht verriet). Sein imponirendes Mefen, feine 
Eleganz und befonders fein Geld — wovon Die 
Kunde zilchelnd Durch den ganzen Haufen gegangen 
war, verfihaften ihm Naum, und vornehm ftolz 
ging er durch die fih ihm beugende Menge dem 
Garten zu. 

„Man Fünnte fich doc) geirrt haben” — ſprach 
der Director vor fi) hin — „er müßte wenigftens 
bedeutend ftärker geworden fein; und doch mochte 
ih mein Leben verwetten: er war ed, der mit 
meiner Hofe und meinem ſchwarzen Frad durchge: 
gangen war.” — „Ein durchtriebener gejcheuter 
Menſch“ — ſprach er zu den ihn umgebenden 
Schauſpielern — „er war früher Doctor der Phi: 
lofophie — ein erzliederliched® Haus — ſchrift— 
ftellerte ein wenig — dad wollte nicht gehen — 
da wurde er Theaterrecenfent, dann Schaufpieler — 
wurde ausgepfiffen — dann Souffleue — da über: 
ſchrie er die auf der Bühne und wurde audgepocht. — 
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— Ich fagte immer, e8 fleet ein Snöufivieritter 
in dem Menfchen, denn er taugt zu nichts Anderm. — 
Nun ift er es geworden — vielleicht Spieler — 
Coupier — — Gleichviel“ — fuhr er im Selbſt— 
geſpraͤch fort — „Gold hat er, und mit großen 
Herren ſcheint er in Verbindung zu ſtehen! — 
Gold aber und Connexionen koͤnnten wir brauchen. 
Man wird ihn zu nehmen wiſſen; — bon!” — 

Der arme Herr von Klingäfporn war aber Der 
Feuertaufe noch nicht entgangen. Noch hatte er 
die nach dem Hofe und Garten führende Thuͤr nicht 
erreicht, als eine Freifchende weibliche Stimme fie 
erhob und ein noch fehr hübfches junges Weib in 
einem eleganten aber verwitterten und zerfnitterten 
Morgenneglige fich in feine Arme warf. 

„Here Sefus Chriftus, mein Mann!" — rief 
fie au und nun im unaufhaltfamen NRedefluß fuhr 
fie fort: — „Sonathan, Sonathan, Du haft einen 
prachtigen grünen Sammetrod an und Gold in der 
Taſche — mir aber geht es Täglich! — es tft ein 
fohandliches vermaledeites Publikum, das fo wenig 
Geſchmack hat mich weder zu rufen noch zu Tlappen 
und wenn fie mich zwei, Dreimal ausgetrommelt 
"haben — o fihaudervolle Sabale! und die gott- 
und ehrvergeffenen Necenfenten meine fchiefe Mund: 
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ftellung bei'm Singen, das Herunterziehen, das 
Auffreifchen, und Gott weiß, was Alle noch, tadeln, 
fo kommt der Director und ftreicht mir die Gage 
um die Hälfte und wieder um die Halfte — — 
Du lieber Gott, hätte man nicht Freunde auf der 
Melt — Leider — die Meinigen haben felbft nicht 
viel und große Herrfchaften nicht immer den beften 
Geſchmack, fonft hätte ich ſchon laͤngſt eine Liaiſon 
mit einem reichen Heren! — Du ſiehſt, Sonathan, 
ich habe mich prachtig confervirt. — Da Du nun 
Geld haft und einen echten Sammetrock trägft: 
fo erwacht meine alte Liebe wieder. Ach, Sonathan, 
Sonathan, — wir wollen recht zärtlich mit einan- 
der leben, wie gludliche Eheleute. Ja, mein Guter, 
unfere Nofentage follen wieder beginnen." — 

„Weib!“ — rief er donnernd und fließ fie 
von fi) — „aus meinen Augen, freches Geſchoͤpf — 
ich Eenne Sie nicht!" — 

„O Judas, Judas Iſcharioth!“ — fehrie fie 
auf — „Du verraͤthſt und verlaͤugneſt Deinen 
Meiſter! — Helft mir — helft — Leute! — er 
will ſein Weib nicht wieder kennen — ſeine treue 
edelherzige Gattin, die ihn ja nur verließ, weil er 
nichts mehr zu beißen und zu brechen hatte und 
weil ein Andrer ihr beſſer gefiel. Wer kann fuͤr 
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jein Herz. — Ha! Barbar — Herz und Magen 
forderten gebieterifch meine Zrennung von Dir. 
Mer kann gegen des Schickſals Mächte ftreiten! — 
un aber it die Neue Über mich gefonımen! — 
Sieh hier die büßende Magdalena” — damit lofete 
je the langes Haar auf und rang theatralifch die 
Hande. Dann umklammerte fie noch einmal fei- 
nen Arm und flüfterte ihm ziichelnd und gepreßt 
zu: „Sonathan, — gieb Geld! — oder ich mache 
Dir Schande!" — 

Da druͤckte er ihr Trampfhaft einige Doppel: 
louisd’or in die Hand und zifchelte ihr mit einer 
wahren Souffleurftimme, die gedämpft fein follte, 
aber auch laut genug war, um vom ganzen Haufe 
gehört zu werden, zu: „Nun aber pad Dich, Weib, 
aus meinen Augen: oder, ſtraf mic) Gott, ich Taffe 
Dich mit Hunden hegen!” — 

„D mein Guter” — rief fie emphatifch aus — 
„So feiern edle Seelen ihre Berföhnung! — Herr 
Bär! Champagner! — Luflig, Sreundchen! wollen 
auf die Gefundheit meines theuern Gatten Eins 
trinken!" — | 

„Weib — fchweig” — raunte er ihr zu und 
drüdte ihr den Arm, daß Ste vor Schmerz auffchrie. — 
„Shweig um Gotteswillen — Du darfft mid) 
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nicht Eennen — meine ganze Exiſtenz hängt ab 
von Deiner Discretion — fihweig und ich gebe 
Dir noch mehr Gold!" — 

Sie nidte verftohlen und pfiffig und gab ihrem 
Liebhaber, Herrn Bär, den Arm. 

Aber noch war der Freiherr nicht erlöfet von 
diefen böfen Geiftern der Vergangenheit, die ihn 
hier verfolgten. 

„Herr Blafeton — Herr Blafeton!” Horte er 
hinter ſich herrufen. 

Unwillkuͤrlich blidte er fih um. 

Ein kleiner Mann mit langen Armen und duͤn— 
nen Beinen und einem hübfchen nur etwas zu 
feinem Geficht, mit Schnurrbart und ziegenartigem 
Zwidelbart, übrigens ftußerhaft gekleidet, ergriff 
eine feiner Hande — „Theuerſter Freund und 
College!” — rief er ihm zu — „Sie fennen mid) — 
ich heiße jekt Kaften und bin als erfter Acteur und 
Vormund der ganzen Gefelihaft — d. h. als 
Souffleur bei Herrn Hammer engagirt.“ — 

„Geben Sie — ich kenne Sie nit!" — 

„Sie Eleiner Schalk“ — wilperte der Eleine Mann 
dem Niefen zu, indem er ſich auf die Zehe hob und 
mit beiden langen Handen an feinen Arm feftfrallte 
— „wir waren ja immer Herzenöfreunde. — IH 
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She intimer Hausfreund — wiffen Sie noch, wie 
Ste mid einft in übler Zaune der Ehaloufie auf: 
fpießen wollten wie eine Leipziger Lerche, weil ich 
Ihrer Eleinen muntern Frau die Cour machte! — 
Na — dadrum Feene Feendfchaft nicht — Befter — 
Und wenn ib) mit ihr durchging, fo geſchah es 
aus bloßer Freundſchaft fir Sie — mein heuer: 
fir — um Sie von einer Rabe — einer wahren 
Beſtie zu befreien. — Sch habe mich lange genug 
damit geplagt — bis mich Herr Bar befreiete!“ — 

„Was wollen Sie von mir" — | 

„Verdient das nicht Anerkennung — nicht den 
Drden pour le merite — oder wenigſtens Credit? — 
borgen Sie mir einen Louisd’or, Freundchen, und 
die Geſchichte bleibt unter ung.” 

„Hier — ein doppelter.’ — 

„O, Sie Großmäthiger!” — damit Füßte der 
entzückte Kleine die Hand des Cavaliers und zifchelte 
weiter: „Ich an Shrer Stelle würde mich von 
der Perfon fiheiden laſſen. — Es iſt wirklich ein 
Makel für die ganze Geſellſchaft, diefe liebenswuͤr— 
dige Kleine und ihre Stimme hat auch) fehon be: 
deutend gelitten, durch ihre etwas freie Lebensart. 
Brauchen Sie Zeugen, um den Chebruch zu bes 
weifen? — ich bin der Mann, auf den Sie rech— 
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nen koͤnnen. Sch fpreche aus Erfahrung. Auch 
Herr Bär würde fich eine Ehre daraus machen ...“ 

„Sehen Sie — foldhe niedere Gefinnungen find 
mir fremd geworden — eines Cavaliers unwuͤrdig. 
Wiffen Sie — ih habe dad Gluͤck gehabt von 
einem hochgebornen natürlichen Water in Düne: 
mark anerkannt zu werden. Auf deffen Berwen- 
dung wurde tch in den Adelsftand meines Waters 
erhoben. Als danifcher Edelmann Fam ich an den 
Hof eines deutfchen Fürften. Es gelang mir, mich 
dem jungen Negenten unentbehrlich zu machen und 
zum Range feines Cammerherrn erhoben zu wer: 
den. Sie begreifen, daß ich mich in der Lage be: 
finde, alle früheren Verbindungen tgnoriren zu müffen. 
Machen Sie das meiner Frau und befonders dem 
Director, der mich auch erkannt hat, begreiflich. — 
Disponiren Sie über meine Boͤrſe. Wenn. Sie 
mich compromittiren, Tonnen Ste mich flürzen mit 
einem Wort; — dann aber berauben Sie mich 
der Gelegenheit, Shnen und meinen früheren Sreun: 
den nüßlih zu fein. Alſo — um Ihrer felbft 
willen — fein Sie Hug und verfchwiegen! Adjeu! —“ 
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Nicht gluͤcklicher war der andere Begleiter des 
Grafen gewefen. Herr von Dorn hatte ebenfalls 
einen alten Bekannten getroffen, dem er das Pfeffer: 
fand gewuͤnſcht hätte, 

Wahrend er ſich unter der unruhigen Gefell- 
fchaft — nicht ohne einige Werlegenheit umfah, um 
irgend ein Driginal zu finden, das feinen Heren 
beluftigen koͤnnte, zog ihn ein hochgewachfener alter 
Mann von gewiß mehr als fechszig Jahren geheim: 
nißvoll auf die Seite, Seine Haltung war gerade 
und fiociteif jede Bewegung eig, Doch nicht ohne 
theatralifche Action, feine Stimme hohl und voll: 
klingend. „Mein Herr — redete er ihn an und be— 
fühlte dabet feinen Rockaͤrmel — der alte Neinhard 
ift fo dumm nicht, wie er ausfehen mag; ald ein 
Mann von feinem Gefühl habe ich aus der Fein: 
heit Ihres Rockes heraus gefühlt, DaB der Herr 
bei irgend einer Hofbühne ſtehen muß, entweder 


als erſter Liebhaber oder Tenor. —— oder gar 
Nostaufend und Reverenz. — — " 
„Was wäre gefällig?” — fragte Herr von 


Dorn, ftolz und kurz. — 
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„Dder gar find Ew. Gnaden ein Edelmann 
und von der Intendanz — — jedenfalld eine Per- 
fon von Einfluß bei einer Hofbühne ...“ 

„Nun — und wenn dad der Fall wäre? —" 

„Seruben Sie zu hören, Ercelens! — belieben 
Sie ein mitleidig Herz zu fühlen. Sie fehen hier 
vor ſich einen guten Vater, der heute fein funfzig- 
jähriges Zubilaum feiert, ohne ein emitfühlende Seele 
zu finden. Einen edlen Vater, der — o Zähren, 
die mir aus den Augen rinnen! — verfannt, d. h. 
nicht nach Würde und Talent bei diefer Bühne be- 
Schäftigt wird. —“ 

— „Das beflage ih!" — 

— „Ja, edler Gönner, das beflage ich auch” — 
forach der alte Schaufpieler und zerdrücdte eine 
Thraͤne im Auge, dann präfentirte ev Dem jungen 
Herrn eine Priefe grobkörnigen Tabaks, die diefer 
ablehnte und ftopfte ſich felbft die anfehnliche mit 
Warzen geſchmuͤckte Nafe voll. — „Sa — fuhr er 
feufzend fort — „bei den Göttern, verfannt — — 
nicht nach Würden befchäftigt, d. h. nicht in Hel: 
denrollen, die fonft meine Paſſion warn — — 
oder rief er mit Pathos aus — — „undankbare 
Mitwelt, folteft Du es vergeffen haben, daß ich 
vor vierzig Jahren Lorbeeren fammelte für die 
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Nachwelt — — daß, fage ich, die einzige Recen— 
fion, die jemals über mein Spiel gefchricben war 
>. 08 war vor vierzig Sahren im Hamburger 
Gorrespondenten — halt, hier trage ich fie bet mir — 
feit vierzig Sahren leſe ich fie alle Morgen und 
Abend, es iſt mein Morgen und Abendgebet — 
hören Sie, welchen Ruhm ich eingeerndtet habe. 
Und nun zog er mit ſchon zitternder Hand dad 
dreifach eingewidelte und nicht mehr lesbare Zei— 
tung3blatt aus feiner Brieftafche und las mit einer 
rührenden Wehmuth eine etwas zweideutige Lobes- 
erhebung, die er auswendig wußte, worin es hieß: 
Man vermuthe, daß Shakespeare Herrn Reinhard 
perfonlich gekannt habe, denn die Rolle: Hamlet, 
fei ganz fir ihn gefchricben — das Podium dröhne 
unter den Heldentritten feines bejpornten Fußes, 
das Haus werde erihüttert durch feine donnernde 
Declamation und Feine Lampe der Couliſſen fei 
ficher vor den Fauftichlägen einer alles niederfchmet- 
ternden Action. —“ 

„Nun?“ — fragte er nach einer Pauſe, in 
welcher er ſich zu wundern ſchien, daß der junge 
Mann nicht in Bewunderung ausbrach, — „und 
ein ſolches Talent — fo eminent, fo weltberuͤhmt — 
muß hier verkuͤmmern in einer herumziehenden 
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Geſellſchaft, vo man ihn gewiffermaaßen das Gna— 
denbrod giebt, denn unwärdig eines Helden, der 
bei vorgeruͤckten Sahren wenigftens immer noch in. 
Sfflandfehen Stüden die weinerlichen guten Väter 
geben koͤnnte, iſt es bei den Göttern — daß 
man ihn — o Schande! — o Pfui, zu fagen! — 
— zu Statifien- und Bedientenrollen verwen- 
det; — — aber ih weiß wohl, woher das 
kommt“ — — ſprach er tufchelnd mit vorgehal- 
tener Hand, doch ohne es zu wiffen, immer nod) 
ziemlich laut — „das iſt Neid, der gelbe Neid‘ 
— und Dabei zog er ein flämifehes Gefiht — Die 
letzten Worte ſprach er wie ein SKraftwort auf 
der Bühne — „unfer Negiffeur fpielt ſelbſt die 
Heldentollen und der Schwager des Directors, Herr 
Schlag, die guten Bäter — merfen Sie was? — 
Her — Kabale, Theaterkabale! — Glauben Sie 
Excellenz, daß man eben deshalb die Ifflandſchen 
Stüde nicht mehr giebt, weil man mic darin be- 
fhäftigen müßte; — man hat feinen fo weinerli: 
hen Vater ald mich — Donner und Doria!“ — 

„Sa, gewiß: Kabale und Liebe wird täglich ge- 
geben bei allen Bühnen, ohne jemals die Caſſen 
zu füllen, ” 

„Alſo — darum eben” — — fuhr er mit 
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Wichtigkeit fort — „habe ich ſchon feit länger 
al3 dreißig Jahren befchloffen, eine große Kunftreife 
duch Europa zu machen, oder dieſe undanfbare 
Direction zu verlaffen und irgend ein Engagement 
bet einer bedeutenden Hofbühne anzunehmen. Zu 
Erfterem aber fehlen mir die Mittel, zu Lekterem 
die Connexionen; alfo . . . Nun wollte ich gebeten 
haben . . . Sie werden mich verfichen.” 

„Bolfommen — — und wenn es Ihnen ge 
fällig wäre, mit mir und meiner Neifegefellfchaft 
ein Glas Wein zu trinken, fo hoffe ich Sie noch 
als ein zweiter Eslair oder Seidelwann, Sffland 
oder Devrient auf einer der erften Hofbühnen 
Deutfchlands bewundern zu koͤnnen!“ 

„Sehr gütig, aber nicht mehr als gerecht,“ 
ſprach der alte Schaufpieler mit einem unbefchreib- 
lichen Selbftgefühl. — „Wir werden Ihrem Ver— 
trauen entiprechen. Der große Devrient hat mic) 
im König Lear copirt — fo hat. man mir gefagt — 
denn ich Fenne alle diefe Kinder einer neuern Zeit 
nicht!” — Damit zog er fich zuruͤck. 

„Sie ſind Recenſent? — um Vergebung — 
wie ich vermuthe,“ redete ihn eine ſchmeichelnde 
weibliche Stimme an. — 

„Zu dienen, antwortete Herr von Dorn — 
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ich habe für die gelefenften Journale Dramaturgifche 
Berichte geltefert." — 

Dabei warf er den Blick auf die hohe, maje- 
ftätiiche Figur von einer wuͤrdevollen theatralifchen 
Haltung — die ihn angeredet hatte. Sie war ge: 
wiß einmal huͤbſch gewefen in ihrer Tugend — jetzt 
hatte jeit vielen Sahren vielleicht fihon Schminke 
und Zeit zerftorend auf ihre markirten Geſichtszuͤge 
eingewirkt. 

„Haben Sie mich ald Dlga gefehen, in Raus 
pachs Iſidor und Olga?“ fuhr fie fort. — 

„Leider nie.“ — 

„Oder als Graͤfin von — ——— 

„Auch nicht.“ — 

„Vielleicht in meiner Lieblingsrolle — Lady 
Makbeth — ja es iſt eine großartige Declamation 
darin 

— „Bedaure — daß ich noch nicht ſo gluͤck— 
lich geweſen bin, Ihre Geſellſchaft geſehen zu ha— 
ben. — —“ 

„O, da werden Sie gewiß nicht verſaͤumen, 
die Saiſon im nahen Wildauer Bade zuzubringen. 
Das Bad iſt klein, aber man lebt dort um ſo an— 
genehmer und geſelliger. — — Unſere Bühne 
kann ſich freilich nicht mit einer Hofbuͤhne meſſen. 
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Du lieber Gott, wo die Mittel fo befchranft find — 
aber ich darf Site verfichern, wir haben Mitglieder, 
die der erften Bühne Deutfchlands zur Zierde ge— 
reihen würden — freilih nur wenige, vielleicht 
nur eins — wenigſtens nur Eine, die weibliche 
tragifche Rollen mit der gehörigen Würde, Nepra: 
fentation und Kraft zu geben weiß — — wer 
diefes Mitglied iſt ...“ und jüngferlih ſchlug 
fie die Augen nieder, ließ den Kopf fihief bangen, 
lächelte verfchamt und zupfte an ihrer rofenfarbenen 
Bufenfchleife — „Beſcheidenheit verbietet fie mir 


zu nennen.” — „Sollten Sie aber — unferer 
Bühne Ihre geiftreiche Feder würdigen wollen — 
fo möchte ich gebeten haben — — fich meiner zu 


erinnern. — Man tft Menſch“ — fügte fie mit 
einem verfchämten Augenauffchlag hinzu —“ man 
bat auch feine fchwachen Seiten — befonders als 
Künftlerin, die ihren Werth fühlt, . . . Ihre Die: 
nerin! — — Ah! unfer Herr Regiffeur!” 

„Sie find Schriftfteler® — gehorfamer Die: 
ner! — da darf ich vielleicht das Handwerk gruͤ— 
Ben — ic) habe auch einige Romane gefchrieben.” 
— Die Sprache — der Ton der Stimme — des 
Anredenden erfchredte den jungen Cavalier.“ 

Er trat einen Schritt zurüd und fuchte unbe: 
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merkt der ihm bekannt feheinenden Stimme zu ent: 
fliehen, aber e8 war zu fpatz der junge Mann von 
angenehmem interefjanten Aeußern hatte ihn er: 
kannt. — 

„Du bift es, Johannes?“ rief er im Ton der 
hochften Entrüftung aus — „Du — —? Du Ber: 
räther an der guten Sache — der Du aus den 
Gefangniffen zu Mailand nur entlaffen und begna= 
digt warſt, weil Du, ein zweiter Sudas, Verraͤther 
an der von uns heilig gehaltenen Sache der Frei: 
heit geworden? — und was bift Du denn jeßt, 
Du abtrünniger Nevolutionair, den die Rächer: 
Dolche des jungen Europa verfolgten, der Du aus 
der freien Schweiz vertrieben wurdeft — wo Du 
den Spion gegen deine vormaligen Bruder gemacht 


haft, im Dienfte der Tyrannen. — Ha — was 
erbliede ich dort in Deinem Knopfloch — ein Or: 
densband! — o pfui über Di — — der Volks: 


führer ift Fürften- Knecht geworden!” 

„Du haft ja auch umgefattelt, Bernhard" — 
fprach er Eleinmüthig — „ver Kluge trägt den Dan: 
tel nach dem Winde.’ — 

„Der Zeige — der Charakterlofe” — eiferte 
Sener — „ich wenigftend bleibe mir ſelbſt doc) 
treu. — Megen fehlender Beweife wurde ich ent: 
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faffen, wie Du weißt, indeß als verdachtig und 
Mitglied der Burfchenfchaft wurde mir Eramen und 
Anftelung verfagt. Ich verfuchte mich als Schrift: 
ſteller; aber ehrlich gefagt, mein Zalent war nicht 
bedeutend genug, um davon Brod zu gewinnen — 
mein unruhiger Geift Fam dazu — kurz, Du fiehft 
mich hier als aͤſthetiſchen Gonfulenten, eigentlich 
Regiſſeur, Heldenfpieler und erfien Liebhaber einer 
reifenden Gefellichaft — angeefelt vom Mifere die 
ſes Treibens und Doch wieder angezogen von der 
Poeſie eines abenteuerlich bewegten Kuͤnſtlerlebens.“ 

„Ich Dagegen” — fprach der Andere nicht ohne 
Selbſtgefaͤlligkeit — „habe mich etwas höher hin- 
auf verftiegen, Du weißt — denn Du warit ja 
in Sena mein Stubengenoffe und der VBertraute 
meiner fchönen Sugend — daß ich ven Haus aus 
nicht ohne Mittel war. Sch babe daS Leben all: 
zeit leichter genommen ald Du. Volkswohlfahrt 
hat mich nie beionders intereſſirt — was geht 
uns der Wurm an, über den wir hinwegfchreiten, 
ohne ihn zu bemerken” — 

„O pfui — Sohannes, einft ſprachſt Du an 
deree 

„Um mich bemerklich und geltend zu machen — 
es war einmal Ton in Jena — jetzt iſt es aus 
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mit der Volksthuͤmlichkeit und wer fich. geltend 
machen will, muß Artftrofrat fein — laß mir alfo 
meine ariftrofatifchen Gefinnungen — ich lafje Dir 
Deine demofratifhen. — Mag jeder forgen, wie 
er beffer dabei fahrt. — Uns beiden wurden fchon 
von der Wiege an verfchiedene Wege zugewitefen; 
Du der Sohn eines geachteten und redlihen Bes 
amten, ich der eines Hochgeftellten, der freilich mit 
der Gaffe durchging; aber meine Mutter — in 
ihrer Tugend, als ich noch in der Wiege lag, eine 
fhöne galante Frau, ließ fich fcheiden, heirathete 
einen adeligen Officier — einen Heren von Dorn, 
der ſchon früher unfer Hausfreund war, und diefer 
anfangs mit anflandigen Schulden belaftet, wurde 
plöglich Durch den Tod eined entfernten Agnaten 
Majoratsherr und Beſitzer bedeutender Guter, Be: 
greiflich erhielt ich eine glänzende Erziehung: das 
Leben auf großem Fuß gab mir die nöthige Ge: 
wandtheit, mich leicht und frei in der eleganten 
Melt bewegen zu fonnen. — Du weißt, daß ich 
in Sena ſchon ein Reitpferd und einen Bedienten 
hielt, Dich aber nur aufnahm in meiner Wohnung 
und an meinen Tiſch aus Commiſeration. . . ." 
„O empörend — ſo find die Ariſtokraten — 
ohne Herz und Gefühl, ohne Dankbarkeit. . . .“ 
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— „Nun ja — ich erinnere mich noch immer 
mit freundlihen Dank, daß Du Did) einigemat 
fir mich gefchlagen — indem ih — aus Grund: 
fab ein abgefagter Feind aller Duelle — einen 
lahmen Arm vorfhüßte, . . ." 

„und Handel fuchteft — weil Deine Haut ficher 
dabei war und Du großmüthig mir Gelegenheit 
geben wollteſt, mein Leben für Dich zu wagen — 
Pfui, über den Feigling!“ — 

„Mein Leben wage ich alle Sage”! — bramar: 
bafirte der Junker und flrich fich den anfehnlichen 
Badenbart — „aber meine Viſage — nein, mit 
Erlaubnig — Schönheit iſt zwar vergaͤnglich; aber 
man laßt fie fi) nicht vor der Zeit nehmen.” 

„O Du warft doch immer ein eitler Narr!“ — 

— „Wohl dem, der Grund hat, eitel zu fein — 
übrigens, die Sache ernfler genommen: das Leben 
eines Armen bat ja auch lange nicht den Werth, 
als das eines reichen Mannes.’ — 

„and das Fannft Du mir ſagen!“ — rief der 
Regiſſeur wehmüthig aus — „iſt nicht Der eine 
Menfch wie der andere — ja fühlt nicht der Arme 
oft menfchlid wahrer und warmer als der Reiche?“ — 

„Das mag wahr fein — ift aber auch noth— 
wendig; der Arme bedarf der menfchlichen Gefühle 
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weil er fich nicht in der Lage befindet, fich über 
die Menfchheit erheben zu koͤnnen. Nur durch 
Schmiegfamkfeit Fanıı er feine jämmerliche Exiſtenz 
gewinnen, während dem Reichthum alle Lebensge— 
nüffe entgegenfommen! Wie Dich aber meine Be- 
merfung verlegen konnte, begreife ich nicht. — 
Ihr gedruͤckten Menfchen feid doc) zur Unzeit empfind- 
Inhar. “ 


— ‚Mein Leben nicht den Werth wie Das Det- 
„ 
ge 


„Weder für Did — noch für die Welt — der 
Arme kennt nur die Dlagen des Lebens, der Reiche 
nur deffen Genuͤſſe. Ein mühevolles Dafein kann 
aber nicht fo angenehm, alfo für den Befiger nicht 
jo werthvoll fein, als ein mühelos genoffenes — 
und die Welt — ba ha — was verliert fie am 
Unbemittelten, der vielleicht den Rod nicht bezah— 
len Fann, den er trägt; fiirbt Dagegen ein Reicher, 
fo flirbt mit ihm fein Luxus und damit verfiegen 
vielleicht für Hunderte die Erwerbsquellen der Sin: 
duftrie, während dem Lump Keiner nachheult als 
der Hund, den er mit feinem Bettelbrod großgezo- 
gen hat. — Ba!" — 


Mit diefem Ausbruch eines ariftofratifchen Stol- 
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zes wollte fich der Jagdjunker entfernen; aber der 
Andere hielt ihn feft. 

„So entlommft Du mir nicht!" -— rief er 
aufbraufend — meine Gutmüthigfeit kann viel er: 
tragen und viel verzeihen, aber feinen Hohn — 
Feine Ueberhebung verdienftlofen Hochmuths; darum 
wife, Menfch ohne Herz und Geift, daß ic) Dich 
verlache und verachte. . . .„" 

„Ich bin fürftlicher Sagdjunker. ...“ 

„um deſto erbarmlicher fehft Du vor mir da — 
ich Fünnte mich felbft opfern, um Dich zu flürzen 
und demüthig zu machen. — Es foftet mir ein 
Mori... 

„Was verlangt Du für Dein Schweigen?’ 
— fragte der Junker aͤngſtlich werdend und erblei- 
chend — „bei Gott, ich koͤnnte Dein Glüd machen — 
ich gelte Alles beim Fürften.” 

„Slender — ich verachte Dein Geld und Deine 
Protection. . .. Auch der Unglüdliche hat feinen 
Stolz!“ — 

„Aber, Liebfter Bruder” — fchmeichelte Sener 
plößlich gefchmeidig werdend — „warft ja fonft 
ein gutes Haus; — befinne Dich doch, altes Kameel 
— wir wollen und ja beide nicht gegenfeitS unglücklich 
und zu gefeßten Männern machen. Iſt Dir die Frei: 
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heit das Höchfte, fo achte doch auch die Denffrei- 
heit, die jedem freien Mann geftattet, die Welt 
und ihre Verhältniffe von feinem Standpuncte aus 
zu betrachten. — Schlag ein, alter Junge — es 
war ja fo 608 nicht gemeint!” — 

Dem Regiſſeur mit dem offenen gutmüthigen 
Gefichte traten die Thranen in die blauen Augen. 
Verſoͤhnt reichte er dem Junker die Hand und 
fagte: aber Du hatteſt mir auch gar zu wehe ge 
thanz doch das iſt nun Alles vergeben und ver- 
geffen. Nur dad Eine bemerfe Dir: — Alles er- 
trage ich — denn dad Schidfal hat mich hart ge- 
haͤmmert, aber feinen Hochmuth von alten Freun: 
den. Demüthigen will ich mich und muß ich mich; 
aber nicht erniedrigen. Den liberalen Speen babe 
auch ich entfagt, denn ich Fenne nun die Welt und 
das Leben, aber nicht dem Bewußtfein der Men— 
ſchenwuͤrde! — denkt Ihr Hochgebornen und Günft- 
linge des Gluͤcks, diefe mit Füßen zu treten,” fuhr 
er mit gefteigertem Eifer fort — „ſo bringt Ihr 
mich dahin, am Heil der Menfchheit zu verzwei- 
fein, fo lange noch ein Kopf höher emporraat als 
das Volk und dann wehe Euch Allen, Ihr Ariſto— 
fraten und Fürftenfnechte — auch dem fehwachen 
Inſect ift fein Stachel gegeben und fürchterlich bin 
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ich in meinem Ernſt, habe ich einmal die Nothwen- 
digkeit terroriftiiher Maaßregeln erkannt!’ 

Ber diefen Worten hatte ſich die Geftalt des 
jungen Mannes, der fo fprach, höyer aufgerichtets 
feine Augen flammten, feine ganze Haltung war 
flolger geworden, im edelften Sinne, Alles Gedrüdte 
und Gebeugte feines Weſens war von ihm gewichen; 
Dagegen fland der Junker erbleichend und befangen 
der gewaltigen Erfcheinung gegenüber, die ihn zum 
Zittern brachte. So maͤchtig iſt Charakterſtaͤrke 
und Seelenadel im Menſchen, das ihr gegenuͤber leere 
Aufgeblaſenheit nicht lange Stand halten kann. — — 

Doch dem Schauſpieler, der als Menſch ſo 
hoch ſtand, waͤhrend ihn des Lebens Buͤrde nieder— 
druͤckte, jammerte der Ritter von der traurigen 
Geſtalt. 

„Vergieb, Bruder“ — ſprach er, ihm nochmals 
die Hand reichend — „der Zorn hatte mich hinge⸗ 
riſſen. Ich kenne Dein Herz, wenigſtens, wie es 
einſt noch unverdorben in der Juͤnglingsbruſt ſchlug. 
Es war nicht boͤsartig, nur ſchwach, leichtſinnig, 
eitel und ſo will ich denn zu Deiner Ehre hoffen 
und glauben, daß die Welt und Dein Gluͤck Dich 
noch nicht ſo ganz verzogen haben, um ein kalter 
herzloſer Egoiſt geworden zu ſein. Deinen Hoch— 
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muth will ich für Tindifche Eitelkeit nehmen und 
darum für jeßt verzeihen. Doch zum legten Male 
warne ich Dich: fpiele gegen mich nicht den Ari: 
ftofraten, fonft laffe ih Dir den Demokraten füh: 
len! — bis dahin gute Freunde!” 

Damit drüdte der Schaufpieler dem fürftlichen 
Jagdjunker die Falte Hand und verlor fi im Ge: 
wühl der Menge. 

Dorn begab fih in den Garten, wo er den 
Grafen fchon im lebhaften Geſpraͤch mit Klings— 
porn traf — 


8. 


„Hoͤren Sie, Dorn“ — rief ihm der Graf lachend 
entgegen — „Herr von Klingsſporn hat die Ca— 
price, mich auf das traveſtirte Ritterſchloß zu dem 
getauften Juden hinſpediren zu wollen; ich aber 
habe die Caprice hier zu bleiben und mir dieſe 
Welt im Kleinen, worauf man mich neugierig ge— 
macht hat, naͤher zu beſehen. — Nun ſagen Sie 
mir, Herr von Dorn — wer wird in dieſem Wider— 
ſtreite ſeinen Willen durchſetzen ?“ 

8 
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Ohne Zweifel Herr von Klingsſporn, auf deffen 
Seite ich auch treten muß.” | 

„Das werden wir fehen! lächelte der Graf — 
ich bleibe. Nun, verfuchen Sie ed, mich zu zwins 
gen!" — 

„In Wahrheit" — fiel Klingsfporn ein — 
„ich kann Ew, Gnaden auf Savalierparole verfichern, 
dad Haus ift fo voll von dieſen unruhigen Leut— 
hen, daß Sie Fein Auge fchließen würden.” 

„Ich will auch nicht fehlafen, fondern beobach— 
ten, und damit die Leutchen wachen und fich geben, 
wie fie find, gebe man ihnen Wein, Punſch und 
Mu. — 

„Auch ift der Raum fo beengt, daß der Wirth 
mit dem beften Willen ...“ 

„Bah! — ic) Taufe das Haus und die ganze 
Wirthſchaft. Ihr beiden feid die Kellner — — ha 
ha ha — ein toller Spaß." — — 

„Ber Ruͤckſichten . .„" 

„Sacre! — ich fage Ihnen ja — bier will 
ich mich durchaus gehen laffen auf dieſer Reife — 
— warum fol ich nicht noch einmal die glüdliche 
Unabhängigkeit eined Privatmannes genießen? — 
wahrlich, Ihr Herren — ich bedarf der Aufheite- 
rung — mehr ald. Sie denken — Ufo” — tief 
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er munter aus — „Gaprice gegen Caprice — wer 
wird fiegen? 

„Sch parire zehn Friedrichsd'or, Ew. Gnaden 
verkeren die Partie. 

„Bat — ich halte die Vettel! — — 

„Gnaͤdigſter Herr — Sie würden eine ermuͤ— 
dete Neifegefelfchaft von einigen dreißig Perfonen 
delogiren und nöthigen, auf der Landſtraße zu über: 
nachten.“ — 

„Mein Himmel, ich will ſie nicht vertreiben.“ 

„Das wuͤrde aber geſchehen. — Der Wirth 
ahnet Ihren Rang und wuͤrde nicht dulden, daß 
Hof und Buͤhne unter einem Dache hauſe. 

„D der Rang — der Rang!” — ſeufzte Je— 
ner — „verfolgt er mich dern überall hin? — Voila- 
perdu — ic) werde feinen beläfligen. — Schlimm 
genug, daß ich felbft e8 fo bin. Bringen Sie mir 
den Betrag einer verlornen Wette in Ausgabe, 
Jagdjunker. Nun, Klingsfporn, find Sie zufrieden? 
— fenden Ste eine Karte auf's Schloß und laffen 
mich anmelden!” — 

„Als Surf?” — 

— „Mein Incognito wird genügen.” 

„Augenblicklich!“ — 

Klingefporn ging fort, in der Abficht den Auf— 

g* 


116 


trag felbft auszuführen, um fich der laͤſtigen Nahe 
feiner alten Belanntfchaften fo ſchnell als möglich 
zu entziehen. Der Graf aber faßte Dorn bei der 
Hand und ging mit ihm in einen Nebengang des 
Gartens. 

„Gut, daß wir allein find, lieber Dorn,” fprad) 
er vertraulich — mir ift da etwas Euriofes paffirt 
— eine Feine braune Vagabondin mit fchöner 
Stimme und ſeltſam anziehendem Wefen hat mic) 
lebhaft intereffirt. * 

— „Solche Waare ift wohlfel zu haben!" — 

„© Fi-done — Sie haben eine ungluͤckliche 
Neigung, Alles in's Niedrige zu ziehen. " 

— „Ew. Gnaden, — Alles zu idealiſiren“ — 
antwortete der Andere Fed, 

„Sie mögen recht haben, Dorn — dad Leben 
will mir immer noch nicht aus dem rechten Geficht3= 
punet erfcheinen — entweder nehme ich ed zu leicht 
oder zu ſchwer; die Menfchen find mir Engel oder 
Teufel — — ih fühle es recht gutz das ift die 
unglüdliche Folge einer verkehrten Prinzenerzichung. 
Doc laffen Sie und davon abbrechen — ich werde 
warm, wenn ich an meine mir geraubte Sugend 
denke! — — 

„Dieſes Maͤdchen 2" 
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„In Wahrheit — ich halte mich der Thorheit 
nicht für fahig — in eine nußbraune Schoͤne — 
aus ſolchem Landftreicherleben ernftlich verliebt zu 
fein — — und doch — — ich glaube, es tft nur 
die Sdee, daß unferer Oper eine gute Prima Donna 
fehlt, und die Meinung eined Sachkenners, daß 
diefe Stimme fi) noch würde ausbilden laſſen — 
genug.... doch hören Sie." — — — Und nun 
erzählte der Graf fein Zufammentreffen mit dem 
fchönen Schlangenmädchen und dem feltfamen Al: 
ten und fchloß damit: „Was mich bei diefem Ge: 
fchöpf vielleicht noch am meiften intereffirt, ift die 
wunderliche Meinung, die ich nicht los werden 
kann, daß dieſes Mädchen entweder aus einem 
hohern Stande, und vielleicht als Kind ihren 
Eltern geraubt iſt; oder doch eine feine Erziehung 
genoffen hat und Durch irgend ein damonifches Ge: 
ſchick in die Macht diefes alten Zaubererd gerathen 
ift. Eins wenigſtens ift gewiß, daß fie, mit fei- 
nem Gefühl begabt, fich fehr unglücklich zu fühlen 
ſcheint bei diefer Schauftellung. ” 

„Sie — eine Indianerin?“ — 

„Nun, da wird man nur Bauern und Kin 
dern weißmachen koͤnnen“ — lächelte der Graf. 
Zuverläffig ftedt ein Geheimniß dahinter und das 
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macht mich nur noch begierigr — es aufzu— 
loͤſen.“ 

„Nichts leichter — wir beſcheiden den Alten 
auf's Schloß, dort eine Vorſtellung zu geben. 
Das Weitere wird ſich finden.“ 

„Ja — einmal noch — um ſodann auf im— 
mer uns davon zu befreien.“ 


9. 


Nachdem der Graf den alten Strohfiedler und 
das Schlangenmaͤdchen verlaſſen hatte, war der 
Muſikdirector noch allein zuruͤckgeblieben. 

Es entſtand eine Pauſe, in welcher der Alte 
ſeine Staͤbchen zuſammenlegte, Miona ihre Schlan— 
gen in den weichwattirten Schließkorb bettete und 
der junge Kreifel — fo hieß der Mufifdirector, 
eine Roſe zerzupfte, um der Berlegenheit Meiſter 
zu werden, die nicht felten bet jugendlichen Ge— 
fühlömenfchen das Erwachen der erſten Liebe be- 
gleitet, 

Endlich begann er: „eine ſchoͤne Stimme — 
eine wahre VBerfündigung; wenn fie nicht ausge— 
bildet wuͤrde!“ — 

Minna ſenkte die Augen mit den langen ſeide— 
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nen Wimpern und fagte fen Wort, Der Alte 
aber warf auf den jungen Mann einen fcharfen 
mißtrauifchen Blid und fragte ſtark betont: „Der 
junge Herr hätte wohl Luft ihre Ausbildung zu 
übernehmen?! — 

„Gewiß“ — rief der junge Mann freudig und 
ergriff Die Hand des Alten, die er drüdte — es 
müßte ja Himmelöwonne fein, bet folchen Anlagen 
die erfte Sängerin von Europa auszubilden.” — 

„Sch glaube es“ — antwortete er troden — 
„und was meint Miona dazu?’ fragte er mit 
einer Miſchung von Zärtlichkeit und eiferfüchtigem 
Mißtrauen — wodurd das Mädchen Jich verlekt 
fühlen mußte, 

„Miona“ — ſprach fie mit wohllautender 
Stimme — „ift eine Blume, die ihren Keldy der 
Sonne zuwenden mögte; aber im Schatten ſteht.“ 

„Weh!“ — rief er aus — „die Eiche, Die 
ihr Schirm und Schuß gewährt — iſt nun alt 
und morfch und ift ihr zuwider, weil fie Schat: 
ten giebt.” 

Da ließ fih Miona auf die Knie nieder vor 
den finſterblickenden Alten und Fußte feine Hand — 
„das Geſchoͤpf deiner Güte” — ſprach fie — „wie 
koͤnnte es jemals vergeffen die reitende Hand — 
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Die ihm ald Kind das Leben erhielt — als Sung- 
frau die Ehre." — Ä 

„Und duch Zabren in deinem Auge! — 

„Der Dankbarkeit und Ruͤhrung!“ — 

„Das Auge der Liebe taͤuſcht man fo nicht! 
Miona fühlt fi unglüdlid in ihren jetzigen Ver— 
haͤltniſſen. —“ 

„Fuͤhlet ſich mein Vater dadurch begluͤckt?“ — 

„Weh! — rief er aus — die Kunſt geht nach 
Brod! — und der Kuͤnſtler muß ſein Brod in 
Thraͤnen eſſen!“ — 

„Das iſt wahr! — fiel Kreiſel nie Waͤrme 
und Wehmuth ein — das iſt ja eben der unge— 
heure Schmerz, der auch meine Seele durchdringt. 

Nun warf der alte Strohfiedler einen zweiten 
forſchenden Blick auf den Muſikdirector, doch we— 
niger finſter. 

Dann fragte er: „was fuͤr ein Inſtrument 
ſpielſt Du?“ — 

„Alle — man muß ja wohl!“ — antiortete 
Kreiſel. | 

„Das it ſchlimm — dann haft Tu noch kei— 
nem die Seele geweckt!“ — 

„Vielleicht Die Geige — die ich mit einiger 
Fertigkeit ſpiele.“ 
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„Fertigkeit!“ — lachte der. Alte wild auf — 
„der meint auch, die Seele der Muſik beftehe in 
einer angeuͤbten Sertigkeit der Finger!’ — 

„Ihr Bläglichen Handwerker — wie konnt, Ihr 
Euch befehweren, daß Eure Kunft nad Brod 
geht? — fie ift ja Feine Kunft — denn wo Die 
Kunft gefallen ift, Da iſt durch die Kuͤnſtler 
gefallen.“ | 

„Leider nur zu wahr” — fprach der junge 
Mann — „Mich aber beurtheilt Shr- auch zu hart, 
Meiſter! — Meine Seele ift Muſik, und mit dieſer 
Seele athme ich die Meifterwerke unferer großen 
Componiſten — ic) Lebe und fchwelge in ihren 
Merken — aber ich fühle auch, daß ich dieſe 
Größe nie erreichen werde und daher tft es mir 
ungenügend, wa3 ich ſpiele — oder dirigire, 
componire. —“ 

„Waͤreſt Du“ — entgegnete der Alte, den der 
junge Mann immer mehr zu intereſſiren ſchien — 
„wie ich einer Braut treu geblieben, fo — hätte 
fie Dich mit ihren füßeften Gaben belohnt; aber 
fo geht es in der Kunft, wie im Leben, wer fein 
Herz theilt, wird Feins für fi ganz gewinnen. — 
Sieh hier meine Geliebte, von fpröder Art? — 
fuhr er fort, auf feine . Klangftabe deutend — 
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„aber ich habe ihr fo lange gefchmeichelt, bi fie 
MWunderflänge gab und nun fpricht fie mit Har— 
monifazunge mein innerftes Fühlleben aus!“ — 

„Welche Compofitionen” — fragte Kreifl — 
„Ipielt She am Tiebften, alter Meiſter?“ — 

„Die der Engel, welche den Himmel in mei- 
ner Seele bewohnen” — entgegnete der Alte mit 
leuchtenden Bliden. 

„Ein Engel, der Euch begeiftert — ift wohl 
diefe dal” — 

„Ja“ — fprach der Alte mit tiefem Gefühl. — 
„Sie ift der fichtbare Engel, der meine Harmonie 
wect, das Himmelslicht in meine Erdennacht! — 
- aber auch dad Sorgenweh, dad mein Haar gebleicht!“ 

„Deine Tochter ift fie nicht?" — 

„Du fiehft es ja an der Sarbe, daß fie eine 
Sndianerin iſt“ — — rief der alte Strohfiedler, 
ploͤtzlich überfpringend in eine wilde Sronte, die den 
ungeheuren Schmerz verriet), der feine Bruſt zer: 
wuͤhlte. 

„Wie kann ein Kuͤnſtler Deiner Art ſich fo her— 
abwuͤrdigen, ſolche Gaukeleien zu treiben?“ — rief 
Kreiſel mit Wehgefuͤhl aus. 

„Das hat der zu verantworten“ — ſprach 
der alte Fiedler, nach oben deutend — „der den 
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Menſchen ſchuf — halb Engel, halb Thier, und 
weil auch der Künftler halb Thier ift, fo muß er 
für feines Leibes Nahrung forgen und ein elender 
Gaukler werden, der die Kunſt entweiht — um 
nicht Hunger und Noth zu leiden.” 

Miona mit ihren fchönen und fprechenden 
Augen hatte durch einen rührenden Ausdrud von 
Wehmuth ihre Beiftimmung zu erkennen gegeben. 
Da wurde Kreifel von dem Gefühl der Gleichftim: 
mung ergriffen — er faßte den Alten und Das 
Mädchen bei der Hand und rief mit ausbrechen: 
den Thraͤnen: — „Du variirſt da ein fchmerzliches 
Thema, das unfere drei Seelen durchdringt; warum 
follten wir nicht darauf denken, daß es beffer werde?” 

Eine lange Paufe erfolgte, in der jeder von 
den Dreien durchfühlte, was fie fo eben gedacht 
und gefprochen hatten. 

Alsdann begann Kreifel: 

„uber Ihr Lieben — jeder Menſch hat zwei 
Genien, die ihn zum Heil oder Unheil führen; der 
Eine: Zufall, der Andre: innere Kraft. — Euch 
find beide hold. Wenn Shr den Zufall benußt, 
der mich Euch zuführte, fo werde ich den Genius 
Eurer Kraft erweden, daß er Euch Heil bringe.“ 

Ungläubig fhüttelte der Alte den Kopf. 
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„She glaubt nicht? — fo hört meinen Bor: 
ſchlag. Die Entweihung der Kunft, der Ihr Euch) 
Ihuldig macht, befteht darin, daß She fie nicht 
den Gebildeten im Volke und empfänglichen Ge: 
müthern in ihrer edlen Einfachheit zeigt; fondern 
dem ntedrigfien Pobel, unter Gauklerpoffen, die Eu: 
rer felbft und der Kunft unwirdig find.” — 

„Und wenn Du recht hatteft — koͤnnten wir 
es ändern?“ — fprach der Alte — „will die Welt 
nicht getäufcht fein! — würde eine elende Stroh: 
fiedel und eine ſchoͤne Naturftiimme, ohne den ge 
beimnißvollen Neiz des Fremdartign — ohne 
Schlangen und Indianer: Cofiüm — nur einen 
Zubhoͤrer locken?“ — 

„Allerdings — unter — Vorausſetzungen“ 
entgegnete Kreiſel — „das ſind ja wahre Harmo— 
nikatoͤne, die Ihr dem hier ſo ganz fremden und 
ſproͤden Inſtrument mit einer wunderbaren Ge— 
ſchicklichkeit zu entlocken wißt. — Das Neue der 
Erſcheinung, wie die Macht ſolcher Toͤne, wird 
Euch die Theilnahme der Gebildetern ſichern — 
und iſt auch nur ein Herz davon erwaͤrmt — eine 
Seele durchdrungen — ſo hat die Kunſt ſchon 
einen Triumph gefeiert. Um dahin zu gelangen, 
muͤßt Ihr muſikaliſche Abendunterhaltungen geben.“ 


125 


„Bor leeren Wänden!’ — lächelte der Alte 
bittee — „ich habe es verfucht in Peſth und Dfen.” 

„Sie werden fi) fhon füllen, iſt nur der 
Ruf von Eurer wunderbaren Kunft erſt in Die 
große Welt gedrungen, und um das zu erreichen, 
dürft She nur einigemal in den Zwifchenacten im 
Theater fpielen. — Schließt Euch vorerſt an un: 
fere Bühne an. — 

„Auf der Bühne?” — fpöttelte der Alte, — 
„Eine Gaufelet aufgeben — um fih einer andern 
in die Arme zu werfen? — Nimmermehr!“ — 

„Wohl war” — entgegnete Kreifel — „aber 
diefe ift Doch edler ald jene; wenigſtens mehr der 
Veredlung fähig. — Die Kunft der Bühne in 
ihrer höchften Potenz ſpeculirt auf eine poetifche 
Illuſion; — Eure Gaukeleien jedoch ſpeculiren auf 
Die Börfe dev Dummheit und Leichtglaubigfeit — 
darin aber liegt das Erniedrigende der Kunft und 
Eurer ſelbſt — und das dunkle Gefühl diefer Ent: 
wirdigung ift dad ſchwerſte Gefühl, das Euch) 
druͤckt.“ 

„Beim großen Geiſte“ — rief Miona — „der 
weiße Mann hat das ewig Wahre ausgefprochen !” — 

„Die ihr die angelernte Rolle fchon fo geläufig 
geworden iſt“ — rief Kreifel — „daß fie im Geift 
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derfelben denft und redet — was würde erft die- 
ſes Talent auf der Bühne werden? — was diefe 
Stimme, der nur noch die gute Schule fehlt, um 
auf den erſten Bühnen Europa’s glaͤnzen zu koͤn— 
nen? — — und dann würde ein Abend mehr 
rentiren, als jetzt Jahre der Erniedrigung!“ — 

„Ueberlegt das“ — Schloß er — „befolgt Ihr 
meinen Rath, fo werden wenige Sahre hinteichen, 
um Euch den Beſitz von Neichthümern und Ruhe 
zu fichern, und dann Fünnt Ihr der Kunft opfern, 
ohne dem Broderwerbe zum Opfer zu fallen. — 
Sch aber, ich Unglüdfeligfter, bin und bleibe der 
Kreiſel, den die Weitfche Des täglichen Brodbedarfs 
umtreibt. ' 

Damit ließ er beide allein. 

„Bas fagt Miona zu diefem Vorſchlage?“ fragte 
der Alte, | 

Das braune Mädchen fehwieg eine lange Paufe, 
indem fie fich dichter in ihren rothen Shawl huͤllte 
und zu Boden ſah. Dann fagte fie fanft: 

„Miona ift die gehorfame Tochter ihres Va— 
ters, das Gefchöpf feiner Gnade — Miona hat 
feinen eignen Willen. ' 

„Hat ihr der weiße Mann gefallen, der der 
erfte war, welcher von folchen Dingen redete?" — 
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„Miona liebt ihre Schlangen, und verehrt 
ihren Heern und Vater. Sie hat Fein Necht, für 
einen Andern etwas zu fühlen, das dieſer nicht 
billigt, ” 

„uber der weiße Mann, der zum Zweiten mit 
ihre ſprach?“ — 

„Sn feiner Seele wohnt ein Engel, und diefer 
Engel mögte der unftige werden. Miona findet 
nicht3 Arges dabei!“ — 

„Aber ich“ — rief der Alte — und 
ſtand auf — der Eine will Deinen Leib, der An— 
dere Deine Seele ſich zu eigen machen; aber Dein 
Leib und Deine Seele ſind mein — wehe dem 
Dritten, der ihrer begehrt!" — 

In diefem Augenblide Fam der Jagdjunker von 
Dorn zu den Beiden unter der Linde am Bad), — 

„Ha, alter Gaukler!“ rief er ihm im über: 
müthigen Ton zu— „Dir ift große Ehre zugedacht 
— Du folft aber auf dem Schloffe Dein Stroh 
drefhen und es wird nicht leeres Stroh fein — 
die aber, die nußbraune Schöne, kann dabei ihre 
Sprünge machen zur Beluftigung großer Herren — 
und wenn fie Flug genug ift, giebt es fonft noch) 
was zu verdienen, ” 

‚Und wenn ich nicht wollte, wer würde mich 
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zwingen?" — fragte der Alte mit feltfamem Blid, 
in welchen fi) ein Kampf zwifchen dem Eigen: 
finn beleidigten Kuͤnſtlerſtolzes und der gewohnten 
Unterwürfigkeit gedrüdter Verhältniffe ausfprach. 

„Die Polizei — in's Teufels Namen’ — rief 
Dorn. — Sie hat auf Verlangen des Grafen fchon 
Deine öffentliche Vorſtellung für heute Abend unter: 
fagt — wer wird überhaupt mit folhem Lump 
viel Umstände machen? — Allons, marſch — aufs 
Schloß! — Eure Siebenfahen find fchon hinauf: 
geſchafft.“ 

Der Alte zuckte zuſammen und entgegnete im 
unterwuͤrfigſten Ton, doch mit einer Ironie, die 
den tief im Innern grollenden Schmerz verrieth. — 
„Wohl binich ein Lump — das hat die Welt mid) 
oft genug fühlen laſſen, um es am Ende ſelbſt zu 
glauben. Ihr aber habt wohl gethan, mid Daran 
recht deutlich zu erinnern. — Der Lump aber 
muß folgen, wenn fo ein gnäbiger Herr zu gebies 
ten beliebt.” | 

Das Mädchen hing fehweigend einen Mantel 
um, der ihre ganze Geftalt und phantaftifche Kleiz 
dung verhüllte, nur behielt fie die Federkrone auf 
dem Kopfe, die feltfam mit dem fchottifhen gewuͤr— 
felten Modemantel contraflirte. Alsdann hing fie 
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ihren Korb mit den Schlangen Über den Arm und 
folgte dem alten Strohfiedler, der finfter vorauf: 
ſchritt. | 

„Wenn mein Vater wollte” — fprach fie nach 
einer Paufe, wahrend beide auf dem erhöhten Damm 
unter den Weiden, außerhalb der Gärten, die zum 
Städtchen gehörten, dem Schloßberge zugingen, 
„jo Eonnten wir bald diefer Schmach überhoben wer: 
den.” 


„Um noch einen viel tiefern und verdientern 
zu erdulden“ — entgegnete der Alte — „oder 
fuhr er bitter fort — „hat Miona Luft, die Mai- 
treffe folcher adeliger Buben zu werden ?” 

„as meint mein Vater damit?” — fragte 
fie unfchuldig. 

„Ich werde dem Schmetterling den Duft nicht 
abftreifen, indem ich Dir den Ausdrud erkläre — 
aber wachen werde ich, daß Feine rohe Hand ihn 
verletze.“ 

„Mein Vater liebt es, in Raͤthſeln zu ſprechen!“ 
— „Der große Geift bewahre Dich vor ihrer Loͤ— 
jung; aber das Eine fage ich Dir deutlich: hüte 
Dich vor den Männern — fie find falfch wie die 
Schlangen!” — 

I. 9 
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„Ufo mein Vater ift fein Mann — denn er 
meint es gut — und tft nicht falſch!“ 

„Ein Mann allerdings — aber ich liebe Dich 
zärtlich, Miona — und darum Fannft Du mir ver: 
trauen.” | 

„Alſo“ — dachte Miona im Stillen — „wer 
mich zärtlich liebt, dem darf ich vertrauen, wenn 
er auch ein Mann tft.” — 
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Herr von Klingsfporn hatte auf dem Schloffe 
eine Eöniglihe Pracht gefunden. Jedes Einzelne 
war Eoftbar und im modernften Geſchmack, und doc) 
verrieth das Ganze eine gewiffe Ueberladung in der 
Anordnung, Die nicht gefhmadvoll war. 

Mit einer Art von Mißgunft blidte er umher. 

„Das iſt wohl der König von Zion“ — fprad) 
er fpöttelnd vor fich hin — „wenigſtens ein EL 
licher König hat es nicht beſſer.“ 

Sm Vorzimmer mußte er warten. Er hatte 
fi) bloß als der Beauftragte eines reifenden Gra— 
fen angekündigt. Die Bedienten maßen ihn mit 
Blicken, die eine halbe Vertraulichkeit verriethen. — 
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Er hörte hinter ſich her halb laut fpötteln: „Du, 
das ift Dich einer von die janz vornehme Sorte 
— die tragen Dich Feine Livree!“ — „Wenn er 
darum die Nafe zu hoch trägt,” — entgegnete ein 
Zweiter, — „ſo kann er einmal Darunter gerannt 
werden.’ — 

Sm erſten Vorzimmer ſchien man ihn warten 
laffen zu wollen. Er aber trat fogleich durch die 
halb offene Thür in den Salon. 

„Donnerwetter, der ift dreift und gottesfürd): 
tig!” rief der Eine, der ihm folgende Bediente, — 
„Der muß Mofen und die Propheten im Sacke 
haben, fonft hätte er die Courage nicht. —“ 

Der aus dem Innern zurüdkehrende Leibjäger, 
fagte ihm im Borbeigehen : — „Der Herr Kammer: 
Diener wird fogleich hier fein — den gnäbigen Herrn 
aber Eonnen Sie nicht fpredhen. — Sie denken, 
weil Sie bei einem Grafen condifioniven — wir 
bei einem Baron — Sapperment, Darum geben 
wir nicht fo viel!” — Damit fchlug er ein Knips— 
chen in die Luft. — „Wir haben Geld wie Heu — 
das heißt, unfer gnädige Herr, der Fünnte unfere 
Pferde mit Ducaten füttern, wenn er wollte. ” 

Klingsfporn wendete ſich verachtli ab und 
befah die Bilder an der Wand! — 

9 * 
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„Wir brauchen wenigftens nicht zu Fuß zu laus 
fen — wie gewiffe Grafen — die um ein Nacht— 
quartier betteln müffen, weil fie es in der Schente 
wohl nicht bezahlen Tünnen?” „Sagen Sie mid), 
Liebſter“ — fpöttelte ein Anderer — der eben her: 
eingetreten war — „tft denn Ihr Herr wirklich 
ein Achter Graf oder heißt er man: Herr Graf?" — 

Sept wendete fih Klingsfporn raſch um und 
mit einer Haltung und Zon, die jenen augenblid- 
lich einfchüchterte, vief er ihnen zu: „hat man denn 
bier Eeine Ruhe vor Euch unbefcheidenen Lümmeln, 
fo werde ich weiter gehen und Eurem Herrn jagen, 
daß er das Ungeziefer fortfchaffe aus dem Salon!” 

Die Bedienten prefchten zurüd. 

„Donnerwetter, der hat Haare uf die Zähne” 
— murmelte der Eine. 

„Der muß Gelder im Sade haben’ — entgeg- 
nete der Andere, 

Sn dieſem Augenblide that fi die Thuͤr auf 
und ein ältlicher, fchwarz und fehr fein gefleideter 
Her: in Schuhen mit goldenen Schnallen und feis 
denen Struͤmpfen trat herein; feine aufgetrocnete, 
dunkelhaͤutige Phyfiognomie hatte etwas acht Südte 
ches. 

Schon war Klingsfporn im Begriff, ihm als 
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dem Herrn des Schloffes fein Compliment zu machen, 
als er bemerkte, daß der fehwarze Herr fich ein 
Staͤubchen vom Aermel feines forgfältig gebürfteten 
Fracks abichnippte, „Halt! — dachte er — „der 
tft der Kammerdiener!“ — und er hatte fich nicht 
geirrt. Vornehm nadhläffig trat er ihm entgegen. 

„Run? — rief er ungeduldig — „iſt ed bald 
gefaͤllig? — ich verlange den Herrn dieſes Schloffes 
zu fprechen und zwar augenblidlich — ift das hier 
Sitte, daß man Cavaliere von altem Adel anti: 
chambriren laßt? —“ 

„Der Herr Baron ſind ausgefahren“ — ent— 
gegnete der Kammerdiener pickirt — „uͤbrigens hat 
der Haushofmeiſter Auftrag, durchreiſende Fremde 
von Bedeutung, denen die Auberge unten in der 
Stadt zu ſchlecht iſt, aufzunehmen — doch um 
ſich daruͤber gegen die gnaͤdige Herrſchaft legitimi— 
ren zu koͤnnen, bittet man um Vorweiſung der 
Paͤſſe. Es ziehen jetzt viele Abenteurer unter gro— 
ßen Namen im Lande herum.“ 

Damit erwachte der beleidigte Stolz des Hof— 
mannes. 

Nachlaͤſſig warf er dem Kammerdiener eine 
Viſitenkarte zu. 

„Wenn Ihr Herr nicht als ein Neuling in 
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der großen Welt gelten will, fo wird er willen, 
welche hohe Herrfchaft unter dem Incognito eines 
Grafen Roger reift. — Ich bin der Fürfilich 
R.....She Kammerderr, Baron von Klingäfporn! 
— die höchfte Herrfchaft wird fogleich hier fein! —“ 
Damit drehte er fih um und ging fort. 


Der beftürzte Kammerdiener begab fich eilig 


in dad Kabinet feines Herrn, diefer fland mit ei- 
nem Perfpectiv am Fenfter, und fah auf das Ge: 
treibe unten im Städtchen hinab. 

„Nun“ — rief er dem Eintretenden entgegen, 
„das wird fo ein impropifirtee Grafvon den Como: 
dianten da unten fein — die denken einen dummen 
Landjunker vor fich zu haben. — Wie? — was? —“ 

„Halten zu Gnaden“ — entgegnete der Kam: 
merbiener, indem er die Karte überreichte — „es 
fcheint doch etwas mehr dahinter zu fleden.” 

„Straf Roger? — und zu Fuß? — fol Gott 
mich ftrafen, ein Iumpiger Graf, der Geld borgen 
will, ohne Gonfen der Agenten! — was thue 
ich mit foldhen Leuten? — ich habe davon zwans 
zig in der Taſche, die mer nit fo viel Takaten 
werth find? —“ 

„Der Abgefandte hatte ganz die Impertinenz 
pornehmer Herren! —“ 
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„Bei vornehmen Herrſchaften heißt das nicht 
Impertinenz, fondern nobles Air — und wenn er 
fich nicht verblüffen ließ durch ten Glanz meines 
Schloffes, fo muß er bei Gott um zehn Prozen- 
terchen höher ftehen, als ich — ınd das will viel 
ſagen.“ | 

„Sr nannte fih SKammerher, Baron von 
Klingsſporn. — 

„Ra — was thu ich mit folden Kammerherren 
— die haben auh Schulden, — Bei Gott, mit 
kleinen Gefchäfterchens gebe ich nich nicht mehr ab, 
das hätten Sie bemerklich magen follen, fo durch 
die Blume, guter Benjamin.” 

„Sn Füufih Ne... fchen Dieniter,” fuhr 
Benjamin fort, — „er fprach von Incognito feines 
Herrn — von der hoͤchſten Herrſchaft. » ..“ 

„Incognito? hoͤchſte Herrſchafft? — Wa — 
was? — halt! — ich hab's — das iſt kein ande— 
rer — als der regierende Fuͤrſt von .. . hoͤchſt 
ſelbſt! ja ja, Fuͤrſt Roger . . . bei Gott, da ließe 
ih ein Finanzgeichäfterchen anknüpfen — wie, 
was? — der wil die Stände nicht zufammen ru— 
fen, um neue Land’sfchulden zu fanctionirenz aber 
man ift jung; man braucht Geld — man halt 
Maitreffen, bauet Schlöffer und was weiß ich's —. 
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Nun was thut's? — was geht's mich an? — 
die ....fchen Pasiere fliehen 1053, man wird fich 
arrangiren. Die vierzig Liggidord, die ich auf Die 
Bewirthung dieſſs hohen Herrn anlegen werde, 
müffen mir tauſnd Procent tragen — bei Gott, 
ein Schönes Gefchifterchen. — Unfpannen fogleich — 
die große Equipaze — | 

Der Diener elte hinaus. — 

„Benjamin — Benjamin!” — ſchrie das be: 
weglich runde Minnchen und warf den fammet: 
nen Schlafrock hie hin — die ſeidene Kopfhaube 
dort hin — und kef im Kahlkopfe und Hemdär: 
meln hin und ber wie befeffen — „meine blonde 
Perruͤcke — meinen veilbenblauen Frack mit Achten 
Gold » Knöpfen — meinen Solitair — meine brillan- 
tene Zuchnadel — meine guldene Dofe mit Dia: 
manten! — Niemand hier! — o Jeſus . . . halt! 
— Ruben — was haft Du geſchmuſet!“ — 

Erſchreckend über den Anruf de8 Namens Jeſu 
blieb ex fliehen. „Vergieb, du hichbelobter Gott! — 
(Benjamin, meine Perrüde! — fihrie er dazwi: 
ſchen und ſuchte fie —) daß ich den Namen deffen 
nannte, den dein Volk gekreuzist hat. — (Bene 
jamin! — er hört nicht! —) fo erhöre du mid), 
Herr, Herr! — (mo der verdammte Schlingel den 
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Frack gelaffen haben mag? —) o firafe mich nicht 
mit deinem fchredlichen Horn, du König von Zion, 
daß ich abtrünnig worden bin von deinem Glau— 
ben (— Benjamin — Benjamin!), aber es ge: 
fchah zu deiner Ehre, mein hochbelobter Gott, auf 
daß dein Reich Juda fich wieder erhebe (o Ben: 
jamin, meine Perrüde!) aus taufendjähriger Ernie: 
Drigung und der Saamen Abrahams ein Gefhlecht 
deutſcher Barone erwede, auf daß Könige und 
Kaifer vom Volke Gottes dereinſt diefe Gojims 
beherrfchen durch die Macht und den Klang ihres 
Goldes! — (Verdammter Benjamin!) hoch belobt 
jet der Herr Zebaoth — Sela!“ — 

Es war eine komiſche Figur diefer Fleine voll: 
wangige Mann mit der gebogenen Naſe und dem 
runden wohlhabigen Bäauchlein, wie er Fahlfüpfig, 
mit weiten, baufhigen Hemdärmeln herumfprang 
und feine Perrücde fuchte und feinem Benjamin 
ſchrie und dazwifchen zu feinem abgefchwornen 
Herrgott betete! — Die Ehre des Beſuchs eines 
regierenden Fuͤrſten und die Hoffnung auf ein 
glänzendes Geſchaͤft à la Rothfchild, hatte ihm, wie 
es ſchien, den Kopf verdreht — überhaupt war 
der baronifirte und getaufte Baron Goldſchild — 
wie er fi) nannte — nicht wenig vom Teufel 
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lation hatte er fi) vom armen juͤdiſchen Commis 
zum Befiger von vier bis fünf Millionen empor: 
gearbeitet — ſchon das war ihm in die Tramon— 
tane gefltegen. Nun waren die Rothfchilds fein 
Vorbild geworden; aber die Zeit der heiligen Ali: 
anz, wo man jüpdifhe Barone machte, um drift- 
liche Soldaten bezahlen zu Eönnen, war längft vor: 
über und was auch immer für die Emancipation 
der Juden gefchrieben wurde, fo blieb es doch in 
den meiften Staaten beim Alten. Wonach die 
Kinder des Vater Noah, der den Wein erfand, 
feinen eigenen Weinberg haben durften, weil jeder 
Gutskauf der Sfraeliten ungültig war. Und fomit 
entichloß ſich denn Herr Goldſchild, außerlih vom 
Glauben feiner Väter abzufallen, um eine Baro- 
nie= und den Adelstitel erkaufen zu koͤnnen; da— 
mit aber hatte er fich den Fluch feines weißbaͤrti— 
gen Vaters und der ganzen Sippſchaft, die ſchwarz⸗ 
röcdige arme Suden zu Poſen waren, zugezogen, 
und nunwaren in ihm, dem acht talmudiſtiſch auf: 
gezogenen Abtrünnigen, Gewiffensbiffe aufgewacht, 
die er nicht anders zu befchwichtigen wußte, als 
daß er Fein Schweinefleifch aß, heimlich fein Zora 
betete und feinen alten Gott mit Scheingründen 
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zu überreden fuchte, es gefchehe im Grunde ja Alles 
nur zur VBerherrlichung Jehovahs, des Heren Bes 
baoth, und des Judenthums. — Uebrigend war 
Baron Goldſchild — bis auf diefe Eleinen Schwächen, 
wie man feine heimliche Apoftafie in der großen 
Melt genannt haben würde, wenn man Davon 
Kenntniß gehabt hätte, ein harmanter Mann, der 
den liebenswürdigen Wirth zu machen wußte — 
wenn e3 galt, Diplomaten und Minifler zu bewir- 
then, denn dem gewöhnlichen Adel feßte er einen, 
wie man fagte, impertinenten Geldſtolz entgegen, 
indem er mit einem gewiffen Hohn die Xriftofre- 
tie des Reichthums über die der Geburt erhob. — 
Sp leicht und ficher er fih auch in folchen ge 
wohnten DVerhältniffen zu bewegen wußte, jo uns 
ſicher fühlte er fich plößlich in der ihm vollig neuen 
Stellung, ald Wirth eined regierenden Fürften, 
der als folcher nicpt erkannt fein wollte, — 

Mas war nun zu thun? Sollte er ihn wie einen 
regierenden Herrn aufnehmen, fo verrieth er da— 
ducch, Daß er deſſen Incognito Durchichauet hatte, 
und das konnte dem Fürften unangenehm fein. 
Sollte er fih aber gegen ihn benehmen, wie gegen 
einen gewöhnlichen Grafen und ihm das Gewicht 
ſeines Reichthums fühlen laſſen; fo Fonnte er da, 
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mit ebenfall3 anfioßen. Wäre nur noch der Kam: 
merherr hier — man hätte fondiren koͤnnen. 

„Ben fol ich abichiken, um den Grafen ein: 
zuladen? —“ fragte er fich felbft — „einen Be: 
dienten? Das wäre nichtrefpectvoll genug und wäre 
es felbft mein Benjamin, — einen Secritair — — 
aber der tft ja nur Handeldcommis, — den Haus: 
hofmeiſter — Der verſteht ſich nicht genug auf 
Reprefentation. Hätte ich doch nur einen Geſell— 
ichaftscavalier . . . beim hochbelobten Gott! das 
fehle mir auch noch! — und warum fol ich nicht 
mein eigener Cavalier fein? — Sehu und Holofer: 
nes! das gheit! — 

„Benjamin, Benjamin! — da if er! Nun. 
Schmuhl — wie aheil’d, wie ſteiht's? Benjamin, 
ih) mache felbft ven Cavalier vom Herrn Baron 
von Goldſchild — er ift verreift, wie Ihr's gefagt 
habt und die Bedienten follen’S betätigen. Meine - 
blonde Perrüde! — So, Benjamin — war — fie 
jist fchief! — Meinen Frack — nein, den nicht — 
den mit den Liggidor-Knoͤpfen à Stud — und 
die kleine Equipage für mich, die große für den 
Fuͤrſten — nun fort hinunter zum Wirthshaus. —“ 

„Aber Ew. Gnaden wollen fich freiwillig Sh: 
red hohen Ranges begeben? — " 
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„Sott3 Wunder, was fchmufet der Menfh! — 
angenehme Perfon, bift Du denn fo rindsdumm, 
nit einzufehen — daß es hier gilt, auf gut chriji= 
lich: Wurft gegen Wurft! d. h. Imcognito gegen 
Incognito!— Schau, dad ift klug ausgeflügelt — 
fchießt mein Incognito einen Bod, fo hat's der 
Baron nicht zu verantworten und fractiven fie 
den Geſellſchafter en canaille, fo bleibt’3 dem 
Baron am Kleide nicht hängen — denn es hat 
nit ihm, fondern dem Incognito gegolten. — 
Mie — was? — 

„Salomonis Weisheit! — Ihro Gnaden! —“ 

„Da, Kiugheit — das ift dad Erbtheil vom 
auserwählten Volke Gottes! —“ 

„Gotts Wunder!’ — fchrie Benjamin, und 
fchlug die Hände über den Kopf zufammen. — 

„Bas ſchreiſt — was Wunder? —“ 

„Da kommens —“ 

„Der Graf, der Fuͤrſt? —“ 

„Bu Fuß, mit Cavalier, Hund und Bedien— 
ten!" — 

„An der Gefellichaft erkennt man feine Leute 
— gewiß der ift einer von der achten Sorte.” 

„Unter dieſen Reden hatte der Baron fich ans 
Heiden laſſen. Nun war er ein geledtes und ge 
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machtes Männchen; vom juͤdiſchen Dialekt Feine 
Spur mehr, und in feinem Wefen verrieth er den 
Mann, der gewohnt iſt, in der großen Welt, frei 
und leicht ſich zu benehmen. Sin feinen Bewegun: 
gen war er — was man im gemeinen Leben nennt: 
ein wirklicher Menſch. Mit diefer Behandigfeit 
gelang es ihm, die vornehmen Fremden fehon un: 
ten an der breiten, mit koſtbaren Teppichen beleg: 
ten und mit antiken Blumenvafen und Marmor: 
flatuen geſchmuͤckten Treppe zu empfangen. 

„Sie find der Befiger dieſes Guts? —“ fragte 
ihn der Graf höflich Falt, mit einer leichten Ver: 
neigung — „ich beflage, daß Mangel an Logis 
unten im Städtchen uns nöthigt, Sie zu beläftigen. 
— Ich bin Graf Roger.” 

„Men Hear — der Baron Goldſchild“ — 
entgegnete der kleine runde Mann fehr rebfelig, 
mit einer tiefen Verneigung — „wird es unendlich 
bedauern, durch eine nothwendige Reiſe dad Gluͤck 
‚und die Ehre verfehlt zu haben, einen fo hohen 
Saft perfonlih empfangen zu koͤnnen — ich bin 
nur der Gefellfchaftscavalier des Heren Baron — 
mein Name ift von Schild — fehlechtweg — zu 
dienen.’ 

„Run Dann, Herr Cavalier von Schi — 
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ſchlechtweg — wir find Fußreifende, wie Sie fehen; 
bedürfen wenig — — machen Sie alfo Feine Um: 
ftande! —“ | 

„Mein Herr — der Herr Baron von Gold- 
ſchild würde mih aus dem Dienfte jagen, wenn 
ih in feinem Namen nicht Alles aufböte, was 
bei der Kürze der Zeit in meinen ſchwachen Kraͤf— 
ten flieht.” 

„Schon gut — fon gut — wo tft meine 
Stube, ih bedarf nur einer —;“ damit flieg der 
Graf die Treppe hinan. Die Pracht und Ele: 
ganz würdigte er Feines Blicks, im Gegentheil 
fohien ihm die Dftentation unangenehm zu be: 
rühren, 

Dben, in der Bel’ Etage war ein Fleines, nach 
hinten binausgehendes Zimmer, einfach meublitt, 
während die geöffneten Fluͤgelthuͤren des Salons 
wohl nit ohne Abfiht den Durchblick in eine 
lange Reihe mit Gold und Sammet tberladener 
Prunkzimmer zeigte. — Raſch oͤffnete der Graf 
das Kleine Seitengemad und fagte, indem er Hut 
und Flinte ablegte — „hier ift es gut fein — hier 
will ich bleiben, wenn es erlaubt iſt.“ 

„Gnaͤdigſter Herr — nit um eine Millionen” 
— rief der Baron ſchwitzend vor Angft — „das 
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ift ein Bedientenzimmer. — Mein Herr, der 
Baron von Goldfchild, hätte den Tod davon, wenn 
eine fo hohe Herrfchaft ...“ 

„Sagen Sie ihm nur, ich hätte es fo gewollt 
und fei nicht gewohnt, mir Geſetze vorfchreiben zu 
laffen. Wo ich wohne, da ift mein Palaft. — 
Ein Glas Zuderwaffer, wenn es gefällig iſt; 
dann wünfchte ich allein zu fein.” 

Damit machte er, angenehm lächelnd, eine ent- 
lafjende Handbewegung und trat an das gedfinete 
Tenfter, welches von der bedeutenden Höhe herab 
die koͤſtlichſte Ausfiht einer im lebten tofigen 
Abendlicht verdammernden Alpenlandfchaft darbot. 

Der Eleine runde Mann, mit feiner ängftlichen 
Gefchäftigkeit war den beiden Gavalieren komiſch 
genug vorgefommen, und da fie ihn noch für we— 
niger als ihres Gleichen hielten, fo glaubten fie 
fi einen vertraulichen und fcherzhaften Ton gegen 
ihn erlauben zu dürfen. | 

„Maͤnneken!“ fagte Dorn im Berliner Dialekt 
zu ihm, als fie ihn heraus complimentirt hatten, 
und zupfte ihn am linken Ohrläppchen — „mer: 
ten Sie ſich das: unfer Herr ift Feine Schnede, 
die ihr Nefidenzfchloß überall mit hinnehmen mögte, 
Zu Haus hat er's beffer wie Ihr da mit all 
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Eurer überladenen Pracht; — auf Reifen aber 
liebt er es einfach und bürgerlich — alfo heute 
Abend ein Gerichtchen Gernegejehen — mehr nicht; 
das Andere würde unangerührt vom Zifche Fom- 
men — und wollt Ihr dem Herrn einen Spaß 
machen, fo gebe ich Euch unter'm Fuß, den alten 
Strohfiedler und dad Schlangenmadchen aus der 
Schenke unten herauffommen zu laffen — daß 
fie bier ihre Kuͤnſte machen "' — 

„D die ganze Comddianten- Bande!” — rief 
der Kleine Mann — „ich habe hier ein Theater 
im Schloß und bin ein großer Verehrer der Kunſt 
und Goͤnner der Kuͤnſtler.“ — 


Damit eilte er fort und ſchrie: „Benjamin — 
Herr Benjamin! —“ 


„Das ift ein koͤſtlicher Witz,“ lachte Klings- 
fporn — „wifjen Sie denn, Herr von Dorn, daß 
dieſes Purzelmannchen ein geborner Sude ift. 

„Das fieht man ihm an.” | 

„And fein anderer ald der reiche Baron Gold- 
ſchild hoͤchſt Telbit. 

„Das waͤre der Teufel!“ 

„Gewiß!“ 

„Mir hat's der Leibjaͤger verrathen, ſehr aus 

I. 10 
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Beforgniß, Daß wir zu familiair thun mögten 
mit dem neu gebadnen Baron.’ 

„Das folte er fih zur Ehre ſchaͤtzen — der 
getaufte Meſchores — wir vom alten Adel. — 
Doch wir ignoriren fein Incognito, 

„Verrathens aber feiner Durchlaucht!“ — 

„Verſteht fich; ein Hauptfpaß. — Uebrigens 
ſollen die Comoͤdianten hier fpielen nbas ift mir 
unangenehm. — Fatal, doch was laßt ſich dage— 
gen machen? Der Herr würdend übel vermerken, 
wenn man ihm den Spaß verdürbe. 

„Das geht nicht, wir müffen und retire hal: 
ten.‘ 





11. 


Indeß fliegen der alte Fiedler mit feiner Miona 
und dem Schlangenforbe am Halfe mühfam zum 
Schloßberge herauf, von Zeit zu Zeit blieb er ſtehen, 
fchöpfte tief Athem und huftete hohl aus der Bruft. 
Die hohe weißbärtige Geftalt im ſchwarzen anfchlie- 
enden Talar ftand gebeugt am Stabe, anzu: 
Schauen faft wie ein alter Zauberer, der in den 
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Sand feinen Thierkreis gezeichnet hatte und das 
Horoffop berechnete. | 

Nun warf er einen wehmüthigen Bid auf 
Miona, die ihn mit ängftlicher Beſorgniß betrach— 
tete. 

„Meinem Vater ift nicht wohl?" — ſprach 
fie — „der Berg ift hoch und ſteil.“ 

„Ich werde bald deſto tiefer zu fleigen haben 
— in die Grube” — entgegnete der Alte in truͤ— 
ber Ahnung — „und Miona wird oben bleiben 
und die Töne meiner Seele nicht mehr vernehmen.“ 
„Mein Vater wedt Shränenquellen in dem 

Herzen feiner Tochter!“ — | 

„Behekower wird dann ihre hülflofe Sugend 
beſchirmen?“ 

„Hat mein Vater nicht geſprochen, daß der 
große Geift aller Menſchen Vater fei? — und die 
unfchuldigen Kinder liebe!" — 

„Leber es giebt viele Verlorne unter den Men: 
ichenfindern, die auf den Willen des großen Vaters 
nicht hören. Das find die Abtrünnigen, welche 
die Seelen der Unjchuldigen verführen, daß fie 
von der Zugend und der Sittſamkeit abfallen.” 

„Sch weiß nicht, was mein Vater für Sorgen 
hat. Meine Seele hat noch Feiner verführt.” — 

10* 
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„Beil ich Deine Tugend bewacht habe, aber 
wird es immer fo bleiben? —“ 

„rein Bater wird doc nicht von mir gehen?” 

„Bonn mich der große Beift ruft, fo werde 
ich folgen müffen feinem Rufe.“ 

Miona fann nad) über ven Sinn feiner Rede, 
wie er fie gewöhnt hatte zu thun, und fo evreich- 
ten fie endlih das Schloß, wo große Hunde fie 
anbellten. 

Der Alte wehrte mit dem Stabe, aber Die 
meuthelosgelaffenen Fanghunde bellten nur noch 
wuͤthender und zwei große, ſchwarzgefleckte, engliſche 
Hunde, von muthwilligen Buben gehetzt, zerrten 
Miona, die laut ſchrie, am Mantel, «Die Stall⸗ 
buben und Sager auf dem Schloßhofe ladhten. Da 
fchrie der alte Strohftedler: ruft die Hunde zurud 
oder ich helfe mir ſelbſt!“ — „Hu faß — faß —“ 
fchrie ein muthwilliger Bube und klatſchte in die 
Hände — die Andern lachten noch toller. „Jagt 
die Bettler vom Hofe” — rief eine Stimme aus 
dem Fenſter der Pfürtnerwohnung — „hier wer: 
den Feine Almofen gegeben!“ 

„Sa bier wohnt ein reiher Mann, der weiß 
nicht, wie Hunger weh thut!“ — ſprach halb laut 
ein alter Bauer dazwiſchen, der mit einigen An: 
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dern zur Frohne den Hof Fehrte, während das 
Hofgefinde mit untergefchlagenen Armen umher 
ftand und feine rohen Späße trieb. 

Indeß hatte der Alte fich aufgerichtet, blitz— 
jchnell ein Doppelterzerol aus der Zafche gezogen; 
ein Schuß Frachte und winfelnd lag die eine der 
Beflien am Boden; nun padte der zweite ihn jelbft 
anz da drückte der Alte in ruhiger Haltung den 
andern Lauf ab, und durch den Kopf gefchoffen 
ftürzte auch der zweite Hund nieder und die Uebri— 
gen entflohen heulend. 

Nun aber war die Holle losgelaſſen; Alles 
flürgte auf den wehrlofen Alten los, der hin und 
her geriffen von der rohen Menge, bald am Boden 
lag. Miona fchrie, flehte und weinte — umfonft. 

„Die Sunge fol mit dem Alten in's Hunde- 
loch!" — rief der Verwalter aus dem Fenfter 
und eben wollte man fie fortzerren, während man 
den vollig entkräfteten Alten nad) einem unter: 
irdiichen Gewolbe zufchleppte, welches eben ein 
Schließer öffnete. Da ließ Miona ihren Mantel 
fallen, raſch entfchloffen öffnete fie jest ihren Korb, 
aus welchem zifchende Schlangen ihre Köpfe erho— 
ben. Diefer Anblick überrafchte die Menge. Ent: 
feßt wich man zurüd. Eine Zauberin! — eine 
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Zauberin!" — ging es murmelnd durch den Kreis. 
Sn jenen Gegenden gab ed noch Klöfter, alfo auch 
Aberglauben. „Eine Here!’ — riefen Andere — 
„in den Teich mit ihr — nein verbrennen! einen 
Scheiterhaufen errichten!” — fchrien Andere. Schon 
wollten die Muthigften fie paden, da hielt fie in 
jeder Hand einige Schlangen hoch, daß fie wie ein 
Bündel zudender Blige in Jupiter Hand anzu: 
fehen waren, und fo fchritt fie durch die zurüd: 
weichende Menge, der großen Schloßtreppe zu und 
eilte, um bei der Gutsherrſchaft Huͤlfe zu fuchen, hin: 
auf, In diefem Augenblide öffnete der Graf, von 
dem Larme und den Schüffen gefchredt, die Thuͤre 
feined? nach einer andern Seite hinausliegenden 
Zimmers, um zu fehen, was daS bedeute — und 
Miona fank ihm flehend zu Füßen, während ihre 
Schlangen fich um die emporgehobenen Arme, um 
Hals und Naden wanden und dann in die Fal- 
ten ihres Gewandes entfchlüpften. 

„O rette meinen Vater!’ — rief fie mit ge: 
rungenen Händen — „fie haben ihn gefchlagen 
und in’3 Gefangniß geworfen!“ 

Es war ein malerifcher Anblick, diefes flehende 
Mädchen in feiner phantaftifchen Kleidung mit dem 
rührenden Schmerz und der fprechenden Angft auf 
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den fehönen Zügen. Graf Roger war davon einen 
AUugenbli betroffen; dann rief er aus: „wo if 
der Frevel gefchehen? —“ 

„Hier unten auf dem Hofe!’ — 

„Gnaden — der Kandftreicher hat Shre Hunde 
erfchoffen” — rief ihm der Leibjäger entgegen. 


„Um der Hunde willen fol fein Menſch lei— 
den” — entgegnete der Graf, — „Man führe ihn 
augenbliälich herauf,’ gebot er feinen Bedienten — 
„Wehe Euch, wenn ihm Leides geſchieht; Sie aber, 
armes Kind, ftehen Sie auf — fommen Sie na: 
her, erzählen Sie mir den Vorfall.“ 


Mivna hatte den fchönen jungen Mann wieder 
erkannt, der fchon im Garten des Wirthöhaufes 
durch fein edles Benehmen Eindrud auf fie ge: 
macht hatte. Nun war er der Netter ihres Vaters 
und vertrauend folgte fie ihm in fein Zimmer, — 
Sie war fo bewegt, daß fie kaum reden Fonnte. 
Mit über die Bruſt gefreuzten Armen blieb fie 
in der Thuͤre ſtehen. 

Seiner Einladung, fih neben ihm auf das 
Sopha zu feken, folgte fie nicht. 

„Herr“ — fprach fie — „Miona ift nur ein 
armes Schlangenmädchen. Sie darf mur fiben 
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an der Seite ihres Waters, bei feinem Andern der 
weißen Maͤnner.“ 

„un — dann wirft Du mir wenigftens Tagen, 
wo Du geboren biſt — dem vernünftigen Men: 
ſchen wirft Du nicht weiß machen wollen, daß 
Du eine geborne Indianerin feift! —“ 

„Ich weiß nicht — frage meinen Vater.” 

„Nicht war, Dein Angefiht und die Hande 
werden gefärbt — über den Armen, fehe ich, tragft 
Du Tricot?“ 

Meine Farbe ift weißes Waffer, womit ich mich 
waſche — mein Vater giebt es mir.” 

„Sp fo — vermuthlich ein Beizmittel, das 
wäre abſcheulich, angeborne Schönheit fo gewalt- 
jam zu zerflören. Du wirft doch nicht behaupten 
wollen, daß Du immer fo braun warft und weiß 
find beftimmt Deine Arme.’ — 

„Miona hat Fein Recht zu reden über Dinge, 
worüber ihr Water Schweigen geboten hat.” 

„Du zeigft aber Spuren von Bildung und fei- 
nerem Gefühl mehr, als. fich in folcher Erniedri- 
gung, worin Du lebſt, erwerben laſſen mögte. 
Geſteh — Du Iebteft früher — wären es nur ei— 
nige Sahre Deiner Kindheit gewefen — in glüd-: 
lichern, vielleicht glänzenderen Verhältnifien? —“ 
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„Meine Mutter war eine der wohlthätigen 
Feen — fagt mein Vater — ihr Schloß, worin 
ich erzogen wurde, war prachtvoll — viel Gold, 
Silber und Seide — glänzende Felle, taufend 
Kerzen. Da auf einmal fland es in Flammen, 
bligende Saͤbel — Fnallende Schüffe — Blutende 
und Todte — Rauch und Dualm — es war 
ſchrecklich! — da kam mein Vater und trug mich 
fort — — meine Mutter war todt! —“ 

„In welchem Lande war dieſe Scene? —“ 

„Man hat e8 mir nicht geſagt!“ — 

„ie nannte man Deine Muttr® — " 

„Sie fprach ein fremdlautendes Wort aus — 
dad anmuthig und weich Flang. 

„Das ift polnifch” — rief der Graf „es heißt 
„Herrin, gnadige Frau.” Sprach Deine Mutter 
diefelbe Sprache? * 

„Nur felten mit ihren leibeigenen Dienerinnen 
— fonft eine ganz andere Sprache, Die viel ange- 
nehmer klang.“ 

„Bas für eine?” 

„Je ne le sais pas Monseigneur!” 

„Ha, Franzoͤſiſch — alfo die Converfations- 
Iprache der vornehmen Polen. 

„Die nannte man fie in dieſer Sprache? 
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„Madame la Comtesse!” 

„Ufo eine polnische Gräfin® — und die war 
Deine rechte Mutter? — " | 

„Rein, meine Pflegemutter, fagt mein Water 
— ich habe nie eine rechte Mutter gehabt.” 


„Gewiß, mein Kind — fonft warft Du nicht 
auf der Welt —“ lächelte der Graf — „Doch rei: 
chen Deine Erinnerungen nicht weiter zuruͤck?“ 


„D ja — aber fie find nicht fo freundlih — 
raucherige Stuben — Schmutz —  betrunfene 
Bauern -— fihlechte Nahrung und dann einmal 
wieder ein ftilles Stübchen, blanke Sabbatlampe 
mit fieben Flaͤmmchen und jeltfames Geplaͤrr —“ 

„Warſt Du damals bei Deiner Pflegemutter?“ 


„Nein, aber mein Vater trug mich; denn ich 
war noch klein — hu, ich habe viel geweint und 
gefroren! —“ 

„ie alt warft Du, als Du von der Gräfin 
aufgenommen wurdeſt? — " 

„Das weiß ich nicht.” 

„And als das Schloß brannte? —“ 

„Da war ich Schon älter — gewiß fo — groß —“ 
fie zeigte auf die Höhe eines acht- bis zehnjährigen 
Mädchens. 
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„Und die Schlangen und das Indianercoftum 
— mo erhielteft Du beides?” 

„Ach Die lieben Schlangen, fie Fühlen das heiße 
Blut und find fo fchmeichelnd. ” 

„Beantworte meine Frage! — wo befamjt Du 
ſie — 

„Das wird mein Water befjer wilfen — es 
war in einer großen Stadt, an einem großen 
Salzwaffer — Männer mit langen Bärten und 
weiten Gewäandern von lebhaften Sarben gingen 
darin herum.” 

„Hatten fie nicht große Zurbane auf den Ko- 
pfen, — waren's Tuͤrken?“ 

„Si Signore, —“ 

„Du redeſt ja auch italiänifch! —“ 

„Das weiß ich nicht.” 

„Wo lernteft Du das Deutſche? —“ 

„Bon Sugend auf — mein Vater ſprach im- 
mer deutſch zu mir, und fagte, das fei meine 
Mutterfprache, die müßte ich am beften lernen.” 

„un ſieh — dann bift Du ja feine India— 
nern —“ | 

„Mein Bater fagt, ich fer Indianerin aus 
Peru —“ 

„Das liegt ja aber nicht in Deutſchland!“ 
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„Das weiß ich nicht, Herr! —“ 

„Liebenswuͤrdige Unfchuld! — haft Du nie ei: 
nen Mann geliebt?” 

„Mac mir das begreiflich, dann werde ich Dir 
antworten. —“ 

„Run, Mädchen, fo muß ich Dich Füffen, denn 
jo macht man es in derLiebe — —.“ Und damit 
fprang er auf und Füßte fie zärtlich. 

Miona ließ das Köpfchen finken, lächelte vor 
fi) hin, und Thraͤnen füllten ihre Augen; fie 
hatte den Küffen nicht gewehrt, und war ganz ru— 
big in feinen Armen. 

„Die gefallt Dir das, Du himmlifches Kind 
„O So wohl, fo wohl!" ſprach fie und drüdte ihre 
beiden Hande auf ihr Herz, und ihre großen, fcho- 
nen Augen ftrahlten ihn an mit einer begeifterten 
Zärtlichkeit. 

„Hat Dich noch Keiner fo geküßt,” und Dabei 
füßte ex fie wieder. | 

„D ja — mein Vater — aber das gefällt mir 
nicht fo, e8 wird mir nicht fo warm und fo wohl 
Dabei! —“ 

„Himmliſche Unſchuld!“ vief er begeiftert aus, 
„ein Böfewicht Fünnte diefe Blume brechen, ohne 
daß fie es ahnete.“ 
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„Gewiß,“ fagte fie, „ohne die Bedeutung ſei— 
nes Gleichniffes zu kennen, und blidte ihn zärtlich 
ar. — 

Da kuͤßte er fie flürmifcher, ohne es zu wollen 
und zu wifjen, denn der elaſtiſche Drud der war: 
men fchwellenden Glieder hatte fein von Natur 
lebhaftes Temperament entflammt — doc) fie wand 
fich erfchredend los aus feinen Armen — es war 
die Warnungsftimme der holden jungfräulichen Zuͤch⸗ 
tigkeit, der in reinen Maͤdchenſeelen der ungeahnete 
Genius der Unſchuld ift — die fie fo plöglih an 
das Wort ihres Vaters erinnerte. 

„Aber die weißen Männer” — ſprach fie, Die 
Augen ntiederfchlagend — „find ja die Werderber 
der Unſchuld. Haft Du mir die unfchuldige Seele 
verborben, jo Elage ich Dich an vor dem großen. 
Seifte, der unfer aller Water iſt.“ 

„Beruhige Dich, mein füßes Engelöfind — " 
iprach er, fie aus feinen Armen entlaffend — „es 
geihah Dir nichts Leides, ich liebe Dich ja.” 

„> wenn Du mic) Iiebeft, ift Alles gut. — 
Ein weißer Mann, der mich liebt, wird meine un- 
Thuldige Seele nicht verderben — fagt mein Ba: 
ter — denn er liebt mich ja auch, und hat mir 
meine Seele nicht verdorben. — ” 
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— Der Graf feßte fi) wieder, und wurde 
nachdenfend. 

„Du nannteft da” — fprach er nach einer 
Paufe — „ven großen Geift — Fennft Du den 
Namen Gottes niht? —“ 

„Bas ift Gott | 

„In welcher Religion bift Du denn erzogen?” 

„Bas ift Religion?” 

„Haft Du nie gebetet " — 

„Bas ift beten? —“ 

„Großer, gerechter Gott — wie ift dieſes ar- 
me, unglüdliche Kind verwahrlofet — und doch 
noch reiner, fittlicher, Engelgleicher, ald die Mehr: 
zahl von Zaufenden und Millionen, die in irgend 
einer pofitiven Religion erzogen find, — kannſt 
Du leſen?“ 

„Das heißt die ftumme Sprache der Bücher 
in laute Worte übertragen? — nein, das kann ich 
nicht. ” 

„Alſo auch nicht fehreiben ?” 

Miona fchüttelte den Kopf — „mein Vater 
fagte, das find des Teufels Kunftftüde, die nur 
die Sittlichfeit der Mädchen verderben — dann 
fernen fie Romane Iefen und Liebesbriefe fchreiben; 
was weiß Miona davon? —“ 
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„Dich wundert nur, daß Du auf dem Schloffe 
Deiner Pflegemutter dieſe Teufelskuͤnſte nicht ge: 
lernt haft. —“ 

„Sie fpielte immer mit mir und ihren jungen 
Hunden, und meinte, zum Lernen fei es noch Zeit 
genug, wenn der fehwarze Herr, den fte Pater Do- 
minicus nannten — in fie drang, mich von ihm 
unterrichten zu lafjen. ‘ 

„Hier ift ein ungeheurer Naub an der Givili- 
fatton begangen” — fprach der Graf voll Ernft 
und Hoheit, indem er aufſtand — „wahrfcheinlic) 
hat man Dich auch großer Nechte der Geburt be: 
raubt. Sch halte es für meine Pflicht — Dich 
zu retten, ungluͤckliches Mädchen. — —“ 

„Ich bin ja nicht mehr ungluͤcklich“ — fprach 
fie mit dem rührenden Liebreiz der zartlichften Un- 
ſchuld — „denn Du liebft mich ja und haft mid) 
geküßt! — 

„Weh!“ — dachte er, und fchlug fich vor die 
Stirn — „das war fchleht von Dir — da haft 
Du Flammen gewedt in dem Herzen einer Un: 
fchuldigen, die Du nicht loͤſchen kannſt — und 
darfit, ohne fie zu verderben — darum — Roger! 
— fei Mann, und banne diefe Liebe, che fie un- 
auslöfchlich wird! — " 
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„Sch höre draußen Geraͤuſch“ — ſprach er, 
im Begriff die Thür zu öffnen — „ich glaube, fie 
bringen Deinen befreiten Vater.” 

„Meinen Vater? — 

„Eins verfprih mir zur Dankbarkeit, ſag' ihm 
fein Wort von unfrer Unterredung und dem, was 
vorgefallen ift — er würde fein Mißtrauen nicht 
befiegen koͤnnen, und mich hindern, Gutes für Dich 
zu thun.“ 

„Die koͤnnte Miona einen Gedanken ihrer 
Seele vor ihrem Vater geheim halten?” 

„Sr würde Dich fchelten —.“ 

„Dann hätte ich’3 verdient, und müßte es in 
Demuth ertragen.” 

„Aber es würde ihn betrüben. 

„Dann will ich fehweigen.” 





12. 


Fürften befinden fic) auf einer fonnigen Höhe 
des Lebens, dort Fönnen fie ſich nicht unfichtbar 
machen, ohne von Nebeln eingehullt zu werden. 

Nichts bleibt geheim von ihren Handlungen 
als vielleicht das Gute, das fie im Verborgenen 
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ſchaffen; aber das Unfchuldigfte wird ihnen oft ge— 
mißdeutet, fobald es mit dem Schleier des Ge: 
heimniffes umhuͤllt zu fein fcheint; und was dem 
Privatleben der Fürften die meifte VBerlaumdung 
zuzieht, das iſt die eigene niedere Gefinnung de— 
ver, die fie beobachten zu konnen glauben; Men: 
fchen von befchränften Einfichten beurtheilen jede 
Handlung eines Dritten nach dem Maaßſtabe ib: 
ver eigenen Gefinnung, — oder noch fchlimmer, 
nach Borurtheilen, wie fie aus einfeitiger oder be: 
fangener Beobachtung des Lebens entjtehn. 


Das wonnige Stillleben und das oft fo glüd- 
felige Unbemerftbleiben, welches für finnige Men: 
fchen dem Privatleben nicht felten einen fo eigenen, 
man möchte faft fagen, poetifchen Neiz gewährt — 
läßt fich in den höchften Negionen der Gefellfchaft 
nie erreichen — und fich denn wohl erklären, wenn 
auch in Roger's Gemüth das unbefriedigte Sehnen 
nach der unbemerften Stille des Privatlebens lag 
— das ihm wohl wie alles Ungefannte und nur 
geahnete, im rofigeren Lichte erfcheinen mochte, als 
es im gewöhnlichen Leben die Wirklichkeit bietet. 


Und doc Fannte er noch lange nicht den gan- 
zen Umfang der Unannehmlichkeiten, die von dem 
I. 11 
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Reprafentationd= Leben feines Standes faft unzer— 
trennlich find, 

Der junge Fürft hatte, wie wir wiffen, um 
jede Belaͤſtigung zu vermeiden, das befcheidene Be-- 
dientenzimmer am Vertibule der Treppe zu feinem 
Wohnzimmer gewählt. Die Folge aber davon war 
eine. noch weit größere Belaͤſtigung, als er hatte 
vermeiden wollen. Seine Umgebung, genöthigt 
in feiner Nähe zu bleiben, mußte ſich nun zu hel 
fen fuchen, fo gut es gehn wollte So benubten 
fie die freilich prachtvolle, aber nicht zugfreie Trep— 
penhalle al3 Vorgemach. Dort fuchten fich Der 
Kammerherr und der Sagdjunker, ziemlich unzu— 
frieden — à la campagne einzurichten, wahrend 
der Schloßherr, aus Höflichkeit, fich eine gleiche 
Verpflichtung auflegte. Stühle wurden gebracht 
und Fußteppiche auf das Marmorgetäfel gelegt. 
Die Bedienung, welche ſich ungern delogirt fah, 
war gezwungen, eine halbe Etage tiefer, auf einem 
ZTreppenplab zu campiren. Man Tann ich nichts 
Unangenehmeres denken, ald dieſe Störung Der 
Drdnung in einem, auf den glänzendflen Fuß ein- 
gerichteten Haushalte. Der Graf hatte davon Feine 
Ahnung. 

Die üble Laune darüber fprach fich in malitio- 
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fen Bemerkungen über die lange Privataudienz des 
ſchoͤnen Schlangenmädchens, im Gemache des jun: 
gen Fürften, aus. 

Nichts ift gewöhnlicher im Leben, als die Be: 
urtheilung höher begabter Menfchen nach der eig- 
nen Niedrigfeit der Geſinnung. 

Tiefer unten flanden in glänzenden Livreen Die 
Bedienten des Haufes. Die Lafeldeder, der Haus- 
hofmeifter und SKammerdiener Benjamin liefen die 
Treppe auf und ab, und fühlten fich im höchiten 
Grade genirt durch Die Anweſenheit des Herrn, 
und aus der Küche im Sousterrain — worin 
prafjelnde, mit hineingeworfener Butter iunterhal: 
tene Feuer brannten — gudten alle Augenblid neu: 
gierige Kuͤchengrazien und weißbemüste Buben nad) 
dem Wunder — den gnädigen Herrn im Staats: 
coftüm auf einem Lehnfeffel — hart am Zreppen- 
pfoften fißen zu fehn. Und dabei war es ein Ge 
zifchel und Getufchel unter den Leuten, und oben 
ein fo leifes Geflüfter unter den Herren, als fürch- 
teten fie einen Schlafenden zu weden. 

„Bas giebt’3 denn da oben’ — fragte der dicke 
Meifter Koch und ſtreckte fein von Fett glänzendes 
Volmondsgeficht zwifchen der jungen Magd und 
einem pausbadigen Küchenjungen durch ! 

11* 
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„Hi hi“ — lachte Jene, „kann's nit fagen! 
Fritz, ſprech Du's!“ 

„Na, man heraus damit!“ 

„He he! — oben der fremde Graf macht ſick 
ein kleines Plaiſirvergnuͤgen. Sie haben ihm ein 
wildes Menich*) eingefangen, und bewachen’3 num 
vor der Thür, damit fie Keiner ſtoͤrt bei ihren 
Rechenexempel.“ 

„Narr, moͤgen's addiren oder multipliciren! — 
Was geht's Dich an?“ ſchalt der Koch und warf 
den Jungen mit einem Klapps zuruͤck in die 
Kuͤche. 

„Merk'ſt was, Valentin“ — tuſchelte weiter 
oben ein magerer, langnaſiger, gelbhaͤutiger Bedien— 
ter mit gepudertem Haar, der in einem roſafarbi— 
gen, mit Silber befekten Livréeſack ſteckte, — fei: 
nem erſt halb angekleiveten Kameraden zu, — „Die 
da oben fpielen Zrictrad mit einander — der Graf 
und das Schlangenmaid'l.“ 

„Blitz — Sepperl, es war ein ſchoͤnes Menfch! 
— moͤcht's auch wol haben” — fehmunzelte Se: 
ner, und kniff die Eleinen zufammenftehenden Kal- 
müdenaugen zu. 


*) Ein Ausdrud, der im Suͤddeutſchen keine anftößige 
Bedeutung bat. 
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„Kur Geduld, ihr verliebten Stricke“ — ſprach 
ein Dritter mit breitem Munde und fletfchenden 
Zahnen dazwiſchen — „große Herren werben ein 
Schaͤtzel bald überfatt, und dann — — Ihr wißt 
wohl — der Aufhub von der Zafel kommt an die 
Bedienten. 


Oben an der Treppe nahte fi) der fchwarz: 
gekleidete Benjamin feinem Herren, mit hochaufge— 
zogener Stirn, blinzelnden Augen und geheimniß- 
vol auf den Mund gelegtem Finger! — 


„Run? — haft Du fie belaufht aus dem Ne: 
benfabinet? — 


„Weh g'ſchrien!“ — zifchelte Jener und hielt 
die Hand von der Seite vor den Mund — „er 
hat ſie gekuͤßt und umaͤrmelt — nun kann es noch 
lange wahren! —“ 

„Das Maͤdchen iſt Hübfch, wie ich höre.’ — 

„Sp mer Gott, eine fchaine Figur, gewachfen 
wie die Ceder auf Libanon, und lieblich wie Ra— 
chel, Labans Tochter am Bronnen, in der Wüfte, 
um die Sacob diente fieben Sahr.” 

„So lange habe ich aber nicht Luſt zu dienen, 
Du wirt aljo beforgen“ en 

„Ich verftehe, verftehe! — einige Goldfiſchchen 
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an den Angel gehangt, und folche Wafferniren laf- 
fen fi fangen, wie ein zahmes Kaͤtzchen!“ — 

„Es dauert doch fall ein wenig zu lange’ — 
murrte Dorn dazwiſchen. 

‚Man darf aber doch nicht ſtoͤren —“ ent: 
gegnete Klingsſporn mit fardonifchem Lächeln — 
der Herr iſt noch ein Neuling in folchen Gefchich- 
ten — alfo wahrfcheinlich etwas blöde.” — 

„Dumm — na — man muß Geduld haben!" — 

Da entftand ein Gelarm unten, dad immer 
ftärfer wurde. | 

„St! Stil doc) — was giebt’3 denn da? —“ 
wifperte der Kammerherr, und bog fi) über Die 
marmorne Baluͤſtrade, welche oben die Treppen: 
gallerie bildete. Dann feßte er fich wieder, indem 
er zu dem Jagdjunker mit trockner Ironie fagte: 
— „Here von Dorn, e8 laßt ſich nicht bezweifeln, 
daß fie in ihren fieben Bärten viel Courage ſtecken 
haben — wie ware es, wenn Sie einmal mit einem 
Kreuz : Donnerwetter dazwilchen führen — das 
fteht Ihnen fo martialiſch!“ 

„Ruhe da — in's drei Teufelsnamen“ fchrie 
der Jagdjunker mit gedampfter Stimme und fprang 
einige Stufen die Treppe hinunter. 

„Meine Zochter, mein Kind!" toͤnte Wehruf 
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von unten herauf, durch das Gefchnatter und Hin— 
und Hergerede unten in der VBorhalle des Haufes. — 
„Meine Tochter, zu meiner Tochter!“ 

„Beruhige Dich, Alter’ — höhnte der Roſen— 
farbene mit dem langen Geſichte und der Frachzen- 
den Stimme — „die giebt oben Tanzſtunde einem 
jungen Herrn, der ſich mit ihr eingefchlofjfen hat!" 

„Meine Tochter, ihr Unmenfchen — meine 
Tochter.“ — 

„Stil, Gottsdonnerwetter fill, polterte Va— 
Ientin mit dem Kalmudengeficht, indem er mit ei- 
nem Arme in die tofenfarbene Livree fuhr — oder 
ich verfpunte Dir das weißbartige Maul, wie ein 
altes Weinfaß!“ — 

„O Menſchen, Menfchen, ſtoͤhnte der Alte — 
„gebt mir mein Leben zuruͤck, mein Kind, mein 
Kind! —“ 

„Narr, umſonſt braucht ſie's nicht zu thun“ — 
tröfiete der Dritte mit dem großen Munde, in 
gutmüthigfter Noheit, „große Herren bezahlen zwar 
Enauferich Bedienten -Dienfte, aber verfchwendertich 
Liebesdienſte. 

Waͤhrend dieſes unten vor der Treppe vorfiel, 
war oben auf dem Vorplatze eine Verſtaͤndi— 
gung erfolgt. 
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„Gotts Wunder, was giebt’3 denn da, lauf 
— ſchau Benjamin — was los da ift! — rief 
der Fleine, runde Baron Goldfchild, indem er mit 
auf die Knie geftüsten Handen, aufftand von ſei— 
nem Lehnfeffel, den er fich auf feinem Poften an 
der Treppe hatte bringen laffen. 

Benjamin mit den duͤnnen feidenen Waden, 
flieg langfamer, al3 es fonft feine dienitfertige Ge- 
wohnheit war, die Treppe hinunter. 

„er weiß, murmelte er vor fich hin — machen’3 
da unten vielleicht eine Revolution — das war’ 
mir ’ne fihaine Geſchichte. — Sollt' a meine 
Haut zu Markte tragen. — Profit, mir ift die 
Meinige fo lieb als dem Herrn Baraun Die 
jeinige! 

Nun erhob Klingsfporn feine anfehnliche Figur. 

„Mein Herr Geielfchaftscavalier von Schild,” 
ſprach er, mit feinem jüßlichen Lächeln, gegen den 
Hausherren gewendet, „Sie werden begreifen, daß 
ein Intervention des Vaters, in diefem Augenblide 
ſehr mal A-pro-pos fommen würde, haben Sie 
die Güte dieſen Zudringlichen mit guter Manier 
befeitigen zu laſſen.“ 

„Benjamin, rief der Eleine Baron roth wer: 
dend vor Xerger, über den hohen Ton, den fich 
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der Cavalier gegen ihn erlaubte — und nahm da— 
bei drei Priefen hinter einander, aus feiner golde- 
nen, mit Brillanten befekten Dofe. 

„Bei Gott, es ift Feine Revolution,” rief Ben: 
jamin, die Treppe herauf fteigend, „der alte Stroh: 
fiedler iſt es, Water des ee den fie 
angefchleppt bringen.” 

„Angeſchleppt — den alten Strohfiedler? — 
ic) hab? es ja befohlen, daß er auf's Schloß ein: 
geladen werden follte, mit der ganzen Comödian- 
ten- Bande, — um den gnädigften Heren nad) 
der Tafel eine Vorftellung zu geben. — Warum 
alfo angefchleppt? warum ®" — eiferte der Baron, 
indem er, fich felbft vergeffend, in den jüdifchen 
Ton einfiel: „Sprih Benjamin, warum?" — 

„Herr Valentin, Herr Seppel!“ rief Benja- 
min herunter — — „Meine Tochter! mein Kind!” 
fchrie der Alte dazwifchen, und hob, den Himmel 
um Barmherzigkeit anflehend, die dürren Hände 
empor — während andere ihn zurüc hielten, daß 
er nicht zur Treppe herauf Fam. 

„Wer hat denn die Beftellung in die Stadt 
gehabt, ihr Herren Lakays“ — fragte Benjamin — 
„an die Comodianten unten .„ . „2" 

„Der lange Peter, Herr Kammerdiener, an 
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dem war die Reihe zu laufen, der aber liegt bedu- 
delt im Stalle. ” 

„un der Jokay — der kleine James.“ 

„Der hilft der diden Hanne die Kühe melfen 
— und fie werden heute damit nicht fertig." 

„Meine Tochter, mein Kind!” wehllagte die 
Stimme des Alten dazwifchen- 

„Dann hätte einer von Ihnen hinunter laufen 
follen, Ihr Herren Faulenzer!“ rief der Kammer- 
diener, denn auch unter den Bedienten der Gro— 
Ben herrſcht ein feiner Ton. 

„An und war die Reihe nicht, nach der Haus: 
ordnung!" — 

„Weh geſchrien!“ — feufzte der Feine runde 
Haushere mit der Hakennafe — fehöne Hausord- 
nung — muß der Unordnung zur Stüße die: 
nen! — ” 

„Aber,“ — fuhr er laut fort, „wie fommt denn 
der alte Gaufler auf's Schloß, wenn ihm die Be 
ftellung noch nit gemadht wart —“ 

Er Eonnte fich in die ganze Gefchichte noch 
nicht finden. 

„Dort — ſprach Dorn, indem er die Treppe 
wieder herauf Fam, um den gnädigften Heren zu 
amüfiren, — „Wahrfcheinlich wußte das Schloßge- 
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findel noch nicht Befcheid, und hat die Hunde auf 
den Meißbart gehetzt — Diefem aber muß der- 
alte Soldat noch immer in den Gliedern fteden, 
denn er hat die beiden Hunde, a Stud dreißig 
Guineen, auf dem Fled todtgefhoffen, darum 
wurde er arretirt, es geſchah ihm recht. Der 
gnädigite Herr aber hatte — wie mir fo eben der 
Leibjäger rapportirt, den Befehl gegeben, ihn zu 
befreien und herauf zu führen; dad wollten indeß 
Ihre Leute nicht zugeben.” 

„So lafje man ihn doch herauf Fommen, wenn 
es der gnädige Herr-befohlen hat —“ fprach der 
Fleine Baron, der daS tete A tete im Zimmer, 
worauf er im runde neidiih war — gern un: 
terbrochen hätte. — 

„Aber er fchreit ja immer nad) feiner Sochter,” 
bemerkte Klingdfporn — „man bringe ihn dod 
zum Schweigen — dann mag er fommen und 
bier antichambriren, bis dort die huldreiche Pri: 
vataudienz geendigt fein wird.’ 

„eh gefchrien, man gebe ihm fein ‚Kind, es 
ift graufam, einem Vater vorzuenthalten fein Kind!” 
tief der Baron, indem er vor Aerger ganz roth 
wurde, ; 

„Sch werde gehen und den Alten beruhigen,‘ 
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ſprach der Jagdjunker, und glättete feinen fieben: 
fachen Bart, fuhr mit der Hand durch die blonde 
Seitenlode, und feufzte: „Gott, man hat ja Doch 
auch Gefühl, man ift Menfch, empfindet Sympa— 
thien für den Schmerz eines Vaters, der da glaubt, 
daß feine Tochter verführt werde, und es nicht 
hindern kann.“ — 

„Höre, Alter“ — Mare er, mitten in das 
Getuͤmmel tretend, das bei feinem Erſcheinen fich 
beruhigte — „Du weißt, daß Du ein Lump bift, 
der nicht Recht hat zu wehklagen, fonft befommft 
Du die Knute auf gut ruſſiſch, und wirft der Po: 
lizei überliefert!" — 

„Weh, ein Lump“ — ſtoͤhnte der Alte mit 
herzzerreißendem Sammer und brach zulammen — 
ein Lump, der nicht einmal das Recht haben foll, 
über die Entehrung feiner Tochter zu Flagen.” 

Sn diefem Augenblick erfcholl eine Hare Stimme 
von Oben herab: Water, mein Vater!’ 

„Miona, meine Tochter!“ — rief der Alte 
mit letzter Kraft, ſich emporraffend und im naͤch— 
fien Augenblid kam das ſchoͤne braune Mädchen 
flüchtig wie ein Reh die breite Treppe herab ge= 
flogen und ſank zu den Füßen ihres Waters.” 

„Biſt Du noch unfchuldig?” rief er mit einem 
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Tone, den Feine Feder befchreibt, einen Schritt 
zurück tretend. 

„Das ift unfchuldig, mein Vater" — fragte 
die Knieende mit einem ſo kindlich unfchuldigen 
Blick, daß der alte Fiedler fi) beruhigt fühlte. 

Er legte bewegt feine zitternde Hand auf ihre 
Stirn und ſprach: „Möge Dich fegnen der große 
Geift und ferner Deine Unfchuld beſchirmen!“ — 
dann hob er fie auf und füßte fie, und das fchöne, 
tiefbewegte Mädchen weinte ſtill an der Bruft ihres 
greifen väterlichen Beſchuͤtzers. 

Mer wollte ed leugnen, daß es im Gemüthle: 
ben Momente giebt, von einer Heiligkeit und Ziefe, 
die auch die roheften Seelen ergreift, 

Die Menge ftand umher mit einem Schweigen, 
dad Theilnahme und Mitgefühl verrieth. 

Dben aber fland der Zafeldeder und meldete 
dem Kammerherrn, daß fervirt ſei. Diefer trat 
hinein zum Fürften und fagte es ihm an. 

„Sie koͤnnen den Gefellichaftscavalier vom Haufe 
zur Tafel ziehn” — fprach der Graf — indem 
er fi vom Kammerdiener, der fogleich zur Hand 
war, die ledernen Gamafchen abfchnallen, und die 
ladirten Stiefel reichen ließ. — „Uebrigens ift es 
mir lieb, daß die Gutsherrfchaft nicht zu Haus 
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tft — ich habe nicht Luft, noch Toilette zu machen. 

„Snädigfter Herr" — lächelte Klingsſporn 
heimlich, der Eleine runde Knirps, der ſich als Ge- 
felfchafter prefentirt hat — ift der Baron Gold: 
ſchild felbft, er ift auf den unglücklichen Einfall ge: 
tathen, Incognito gegen Incognito zu ſetzen.“ 

„Defto beffer, dann braudht man von ihm Feine 
Notiz zu nehmen.” 

Mit einem unterthänigen Büdling ließ dieſer 
den Faltgrüßenden Grafen vorubergehen, und empfing 
noch devoter die Einladung an feinem eignen Zifche, 
den unterfien Plab einzunehmen. 

So find die großen Herren — fo die Eleinen. 


15. 


Bei der Tafel ging es ziemlich ftil und ein: 
filbig her, obgleich alles im hoͤchſten Glanze zu 
finden war. 

Das Tafelzimmer war eine Rotunde, Die 
Wände, mit polivtem Aiajou boifirt — Vorhänge 
von dunkelrothem Sammet, mit handbreiten Sran: 
zen, das Büffet, jirahlend von Silber und Kry— 
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ftall, womit auch die runde Zafel überreichlich ver: 
ſehen war; eine zahlreiche Dienerfchaft im höchften 
Gala mit rofafarbener Livree, auf allen Näthen 
mit Silber bordirt, feidenen Strümpfen, weißen 
Perrücden und Haarbeuteln, und langen Schooßweften, 
alles im jest modernen Geichmade des vorigen 
Sahrhundert3, und dabei einen Ueberfluß an fernen 
Gerichten und Weinen, fo daß man nicht wußte, 
follte man mehr den Gefhmad, oder die Gaſtfrei— 
heit oder den Reichthum des Beſitzers bewundern 
— oder die Eitelkeit deſſelben; denn das war doch 
wohl der Hauptbeweggrund der ſo reichlichen Be— 
wirthung geweſen. 

Der Graf aber ſchien dies alles gar nicht zu 
bemerken. Er aß und trank wenig, ließ ſich von 
ſeinem eignen Leibjaͤger, der hinter ſeinem Stuhle 
ſtand, bedienen, und machte nur hin und wieder 
eine kalte unbedeutende Bemerkung uͤber Wetter 
und Wind, oder fragte nach dem Wildſtande der 
hieſigen Gegend. Im Grunde war er verſtimmt, 
ohne es ſich merken laſſen zu wollen. Sein Lieb: 
lingsplan, ſich einmal ſo recht unerkannt unter 
das Volk zu miſchen und gehn zu laſſen — war 
voͤllig vereitelt. Nun umlagerte und genierte ihn 
wieder das Repreſentationsleben, deſſen Glanz er 


176 


fo gewohnt war, das ed nichts Anziehendes mehr 
für ihn haben koͤnnte. Zudem zeigte ſich hier die 
Ariflofratie des Geldes in vollem Prunfe der Ei: 
telfeit. — Das war ihm von allen Anmaßungen 
das Widerwaͤrtigſte; fodann verachtete er feinen 
freigebigen Wirth, nicht alS gebornen Juden; denn 
Fürft Roger war in religiöfen Dingen viel zu auf: 
geklärt; aber deshalb, weil er aus Eitelkeit und 
irdifcher Zmede wegen den Glauben feiner Väter 
abgefchworen hatte — der Hauptgrund feiner Ver: 
flimmung aber lag wohl ohne Zweifel in der Er— 
innerung an die legten Stunden. 


Er konnte es fich felbft nicht ableugnen, daß 
das unfchuldige braune Schlangenmädchen einen 
flarken, nie gefühlten Eindrud auf ihn gemacht 
hatte. Hier war mehr geweſen, ald bloße Erre: 
gung der Sinne, und diefes Gefühl, das fich ein-⸗ 
mal nicht zurückweifen ließ, mußte er lächerlich 
finden. Er mogte noch fo viel fich zu täufchen fu: 
chen, indem er fich einreden wollte, es fei ja Doch 
nicht3 al3 allgemeine Menfchenliebe, mit feiner 
Theilnahme an dem abenteuerlichen Schidfale 
diefes wunderlichen Madchend — fo mußte er ſich 
doch am Ende immer wieder auf dem brennenden 
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Berlangen ertappen, fie wieder zu fehen, und wie- 
der zu füffen. 

Und dazu Fam nun nody die Unruhe der Un: 
gewißheit über ihr Befinden in diefem Augenblick; 
er durfte doch hier, wo man ihn wieder fo unbe: 
quem in das Neprefentationsleben hinein gedrängt 
hatte, unmöglich eine auffallende Sheilnahme an 
dem Geſchicke des alten Gauflers und des fehönen 
Schlangenmaͤdchens verrathen. Und was follte 
aus ihrer Zukunft werden? — wie follte er klar 
fehen in ihren räthfelhaften Verhaͤltniſſen — wie 
fie der Gewalt des alten Zaubererd entziehen, oder 
wenigftens beide in eine befjere Lage verſetzen? — 

Zehn mal hatte er das Wort auf der Zunge, 
wodurch er Klingöfporn beauftragen wollte, mit 
Anoronungen zu Gunften des Mädchens; aber ex 
fürchtete defien Sarfasmen, und fo oft er ſich ge 
drängt fühlte, den Herrn von Dorn zum Vertrau: 
ten feiner wahren Gefühle zu machen, hielt ihn 
die Scheu zuruͤck, daß diefer nach feinen leichtfer: 
figen Welt: und Lebensanfichten die Sache wie 
eine gewöhnliche Liebesgefchichte betrachten würde, 
und damit — davon war er überzeugt — gefchah 
ihm felbft, und befonders jenem unfchuldigen Mäd: 
chen das höchfte Unrecht. Endlich machte er ſich 

I, 12 
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Vorwürfe Darüber, daß er fo leichtfinnig die Ruhe 
eines unjchuldigen armen Kindes, das nichts be- 
faß, als feinen Seelenfrieden und fein reines Ge: 
wiſſen, auf dad Spiel gefeßt zu haben. — Stoff 
genug zum Nachdenken —! wozu freilich die Zeit 
nicht ungünftiger gewählt fein Eonnte, als während 
einer folennen Tafel, wo aller Augen auf ihn 
warteten. 

Klingsfporn war ein Gutfchmeder der feinften 
Art. Er faß zur rechten Seite des Wirthes und 
an der linken des Grafen. Da mit Reden bier 
nicht viel Zeit verloren wurde, fo machte er dem 
Herrn von Schild durch Zulächeln, und befonders 
duch ein recht behagliches Schmaufen, ein flüm: 
med Compliment über feine gute Bewirthung. 

Herr von Dorn dagegen war mit feiner lie: 
benswürdigen Unbefangenheit der Einzige, Der 
außer dem Grafen ſprach. Er lobte den Wein, 
die Speifen, das ganze Arrangement und  jagte 
dem Wirthe einige Artigkeiten über feinen guten 
Geſchmack und den trefflichen Eigenfchaften feines 
Roche. Doch auch er fowohl, ald Klingsiporn 
hätten Stoff genug gehabt zum Nachdenfen — 
die Unannehmlichkeiten der fatalen Wiedererfennun: 
gen, das Peinliche folcher Neminifcenzen, und die 
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daraus entjtehende Gefahr für ihre jekige Rettung, 
hätte jeden Andern in die unglüdlichite Stimmung 
verfeßtz aber an ein wechfelvolled Abenteurerleben 
gewohnt, nahmen beide die Sache, die fich einmal 
nicht mehr ändern ließ, von der leichteften Seite. 
Klingsfporn verließ fi auf fein Gluͤck und auf 
feine Gabe zu intriguiren, Dorn fuchte fich, wie 
alle Leichtfinnigen — die unangenehmen Folgen 
dieſes Zufammentreffend ganz zu entfchlagen, und 
es gelang ihm mit NRheinwein und Champagner, 
den letzten Reſt feiner Beforgniffe hinunter zu ſpuͤ— 
len, und die ganze Welt, wie die Zufunft, im ro- 
fenfarbenen Lichte zu fehen. 

Endlich drückte fih der Graf eine gleichgültig 
fcheinen follende Erfundigung ab nach dem alten 
Gaukler und deſſen Tochter, und bemerkte dabei, 
fie hatte ihm Bruchftücde aus ihrem Leben erzählt, 
die ihn faft neugierig machten, das Weitere zu 
vernehmen. 

Herr von Dorn errieth augenblidlih, was der 


Graf auszuſprechen fich gefcheuet hatte, und fagte 
zu dem Baron: 


„Sie haben doch den alten Strohfiedler mit 
feiner Tochter nicht abziehen laſſen? — es ift in 
der That eine bewunderungdwerthe Kunft, womit 
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er fein undanfbares Inſtrument behandelt, auc) 
der Geſang und Tanz des Mädchens foll zwar 
noch ungebildet fein, aber ausgezeichnetes Zalent 
verrathen.“ — „Wenigſtens“ — fügte der Fürft 
hinzu — „ift die hier gelöfte Aufgabe einer fo 
außerordentlichen Sclangenzähmung fchon eine 
Naturmerfwürdigkeit, Die gefehen zu werden ver: 
dient. ” 

„Halten zu Gnaden“ — entgegnete der Kleine 
Baron — „ich halte es für den fchönften Beruf 
des Reichthums, Beforderer der Künfte und Gön: 
ner der Künftler zu fein, und deshalb habe. ich 
den alten Strohfiedler mit feiner DBegleiterin ein- 
laden laffen, eine Vorftellung nach beendigter Ta: 
fel zu geben — wenn es der gnädigfte Herr 
huldreichft genehmigen würde.” 

Der Graf verneigte fich beifällig, er hatte gern 
weiter gefragt, ob fie hier auf dem Schloffe logirt 
und beföftigt würden, hätte won den herrlichen 
Bergforellen und Rehrüden, welche die Tafel zier: 
ten, einen Antheil zu ihnen hinunter gefendet, nebft . 
Champagner und Nheinwein, oder noch lieber die 
reizende Miona an feiner Seite fißen gefehn — 
allein begreiflich unterdrücdte er jede Aeußerung 
diefes Wunfches, wodurch er eine unpaffende zu 
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febhafte Theilnahme verrathen haben wide, und 
von einer ihm unbegreiflichen Unruhe gepeinigt, be: 
eilte er fich defto fehneller, die Zafel aufzuheben. 


1A. 


Noch ehe die Herrfchaften zur Tafel gingen, 
hatte der alte Strohftedler fein Kind wieder erhal: 
ten, und der Glaube, daß ihre Unfhuld unver: 
legt geblieben fei, war ihm unbefchreibli wohl: 
thuend gewefen — gleichfam ein Balſam auf das 
Weh feines Herzens, und auf die Schmerzen fei- 
ned zerfchlagenen Körperd. Doc bei feiner Ver: 
fimmung gegen Welt und Menfchen, und feinem 
Mißtrauen gegen Männer, befonderd aus den höch- 
fien Ständen, war er überzeugt, daß der Aufent- 
halt in diefem verwünfchten Schloffe für die Un: 
fhuld feiner Zochter Gefahr bringend ſei. Des— 
halb fagte er zu ihr: „Nun fomm, mein Kind! — 
Miona wird fanfter fchlafen auf dem Strohlager 
der Armuth, denn es tft das Bette der Tugend, 
als auf dem Seidenpfühl des Verbrechens. ” 

„Mein Schlangenforb ift noch oben” — fprad) 
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Miona und ließ das Köpfchen bangen -— „darf 
ihn Miona fich holen?” — fragte fie, und dachte 
an den weißen Mann, ver fie fo zärtlich gekuͤßt 
hatte. 

„Miona wird ihre Lieblinge nicht zuruͤck laſſen 
dürfen” — fagte der Alte — „fie muͤſſen uns 
das tägliche Brod erwerben. “ 

„Spgleih bin ich wieder hier” — rief das 
Maͤdchen fröplih aus, und flüchtig wie ein jun: 
ged Reh fprang fie den erſten Abſatz der Treppe 
hinauf, ohne den Ruf ihres Vaters: „Wart, wart, 
ich gehe mit!” zu hören, 

Aber eine andere Stimme mahnte fie, ftehen 
zu bleiben. Das Pochen ihres Herzens wurde, bei 
dem Gedanken, ihn wieder zır fehen, fo gewaltig, 
daß fie vollig den Athem verlor, und dazu kam 
noch eine nie gefühlte Aengftlichkeit und Befangen- 
heit. „Ich kann ihn nicht wiederfehen”! — ſprach 
fie zu ſich felbft — „ſo nicht, fo allein nicht — 
was würde er von mir denken, käme ich fchon 
wieder — — würde er nicht glauben, ich wollte 
von ihm wieder, wie ein glüdliched Kind, in die 
Arme genommen fein?” 

Sp weit war fie mit ihrer Selbftberrachtung 
gekommen, als ihr Water fie erreicht hatte. Nun 
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ichneller die letzte Stufenreihe erreichen koͤnne. 
Dben aber an der Treppe fland ein ganzes Spa— 
fier von Bedienten. Zwifchen ihnen durch gudten 
neugierig Maͤgde, Stall: und Küchenbuben, es 
war unmöglich hindurch zu dringen, wenn hier 
nicht Pla gemacht wurde. Der Alte war ſtoͤrriſch 
geworden durch die üble Behandlung, die er hier 
erfahren hatte, und mogte feinem das Wort gün- 
nen, Er blieb daher flehben und wartete, Miona 
aber wendete ſich mit ihrer herzgewinnenden Stimme 
an ein's ber Mädchen, und bat, fie durchzulaffen, 
indem fie ihren Schlangenkorb auf dev Stube des 
Heren habe fiehen laſſen. — 

„gLeichtfertigen Perſonen geht Fein ehrliches 
Mädchen aus dem Wege” — antwortete die huͤb— 
ſche rothwangige Dirne, mit ‚einem fpöttelnden 
Blick über die Uchfel, wahrend fie von einem 
Reitknechte, in kurzer, rother Livreejacke nicht eben 
die anſtaͤndigſten Neckereien litt und ſie erwiederte. 

„Was iſt leichtfertige Perſon?“ — fragte Miona 
auf ihre naive Weiſe, obwohl ſie vermuthete, daß 
es nicht gerade eben Ruͤhmliches ſei; doch mußte 
ſie ja wiſſen, wofuͤr man ſie hielt, um ſich da— 
nach zu richten. — Solche Fragen, nach oft ganz 


184 


bekannten Begriffen des gemeinen Lebens, die ihr 
aber doch, bei der zarten Vermeidung alles An: 
ftößigen in ihrer Erziehung fremd geblieben waren, 
gehörten zu den kindlichen Gewohnheiten ihres un- 
fchuldigen Jugendlebens. Natürlich lachte Alles 
fie aus, und die Dirne ſagte: „Frag nur den 
Spiegel, Du Gänschen, der wird’ Dir fehon 
jagen. “ 

„Stil da!” — gebot eine Stimme von oben 
— „die Herifchaften werden fo eben zur Zafel 
gehen.’ - | 

Nun war Alles fo til, daß man nur das 
Athmen hören konnte. Miona drangte ſich vor, 
um auch etwas zu fehn. Da hörte fie, wie der 
Graf einige Worte halblaut ſprach — „das iſt 
feine Stimme!” — rief fie, fich felbft vergeffend 
— doch fo leife und gepreßt, Daß es nur Die zu: 
nacht Stehenden hörten. — „Stil, ſtill,“ tufchelte 
es an ihr Ohr — den brauchen Sie ja nicht zu 
ſehen, fchone8 Kind, den Fennen Sie ja auswen- 
dig wie dad Ein mal Eins.’ — 

Es war der breitmäulige Friedrich, in der zu 
weiten rofafarbenen Livree, der diefen ſchlechten Witz 
gemacht hatte — und ein wieherndes Lachen der 
Männer und Kichern der Mädchen belohnte ihn 
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dafür, denn oben waren die Herifchaften vorüber, 
und nun fonnte eine rohe Dienerfchaft ihrem Muth: 
willen die Zügel fehießen laſſen. Unzarte Witze 
und Equivoquen, die Miona nicht verftand, folgten 
Schlag auf Schlag. Der alte Fiedler glaubte zu 
Boden finfen zu müfjen vor Aerger und Veh 
über die Rohheit der Menfchen, die den zartfühlen: 
den Mann doppelt fehmerzlich verwunden mußte, 
um fo mehr, da fein geliebtes Pflegefind die Ziel- 
Icheibe folcher Ausfälle war. 

Zum Gluͤck verlief fih die Menge, als bier 
nichtS mehr zu fehen war, und ein Theil der Die- 
nerfchaft durch die Sorge für Die Tafel ander- 
weitig in Anfpruch genommen wurde. 

Plöslich rief von unten eine Stimme: „Herr 
Hausverwalter! — die Comodianten kommen!“ — 

„Gleich — glei — man kann fi ja doch 
nicht zerreißen!“ entgegnete eine heifere DBierfehle, 
und ein altes Hausinventarium von Diener, im 
ſchaͤbigen Flausrock, mit einem lahm gefchoffenen 
Fuße, dem man jedoch den ausgedienten Militair 
anfah, ftelzte brummend vorüber. 

„Herr Sablach — Herr Sablach!" rief ihm 
Benjamin über die Zreppengalerie nach — „die 
Vagabonden mit den Schlangen follen hier im 
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Herrenhaufe bleiben und vom Herrentifch bewirthet 
werden.’ — 

„Gelt,“ ſagte Valentin, indem er die Kal- 
müdenaugen zufniff — „unfer Herr hat auch ein 
Auge auf die hübfche braune Fleifchpaftete gewor— 
fen. Paß auf, Sepperl, die fommt von der Her- 
ventafel erſt auf die Marfchallstafel, und dann erft 
an den Bediententiſch!“ 


Diefe Rohheiten hatten den Alten tief erfchüttert. 
Nie hatte er fo tief die Erniedrigung gefühlt, welche 
ihm die Verachtung feined Standes in der öffent: 
lichen Meinung zugezogen hatte, 


Menig war freilich damit gebefjert, wenn ex 
ſich auch einer reifenden Schaufpielergefellichaft an: 
ſchloß. — Nur die höher Gebildeten wiſſen fich über 
dad Vorurtheil der duͤnkelvollen Kleinbürgerlichkeit 
zu erheben, welche den Schaufpteler außer der 
Bühne als einen Geächteten behandelt, mit dem 
man fein Wort fprechen dürfe, ohne fich felbit 
herabzufeßen. 

Es iſt wahr, Viele, vielleicht die Meiflen Die 
ſes Standes, wie hoch fie auch als Künftler ſtehen 
mögen, verdienen als Menſch Feine Achtung; — 
aber deshalb Alle — auch die Beſſern zu verach— 
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ten, das ift ungerecht, inhuman und einer höhern 
Civiliſation unwuͤrdig. 

In dieſer Hinſicht ſind die Mitglieder kleiner, 
und beſonders wandernder Buͤhnen, ungluͤcklicher 
daran, als die der Reſidenzbuͤhnen. Jene kommen 
immer nur mit einem weniger gebildeten und vor— 
urtheilsvollern Publicum in Beruͤhrung; waͤhrend 
dieſe, bei bedeutendern Mitteln, auch aͤußerlich an— 
ſtaͤndiger aufzutreten wiſſen, und ſich theils unbe— 
merkter unter einer groͤßern und vorurtheilsfreiern 
Menſchenmenge bewegen, theils auch mehr mit 
wahrhaft Gebildeten verkehren. — 

Und doch bleibt auch die glaͤnzendſte Exiſtenz 
des noch fo hoch gefeierten Schauſpielers — wenn 
ihm der Sinn fuͤr das Tiefere und Edlere nicht 
mangelt — nur ein ungenuͤgender Triumph der 
Eitelkeit, der das Herz unbefriedigt laßt; Daher die 
Beobachtung, daß auch die glanzendften Erfchei- 
nungen am Bühnenhimmel fich fo oft mit einer 
franfhaften Sehnfucht in das Privatleben zuruͤck 
wünfchen. 

Solche Gedanken liefen dem Alten wirr und 
wuͤſt durch den Sinn, als er mit Miona am Tiſche 
faß, und von einem Bedienten, dem man den 
Stolz und Unwillen über folche vermeinte Ernie: 
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drigung anfah, mit ven feinften Delikateffen von 
der Herrentafel bedient wurde, Der alte Sorvafter, 
wie er fih in feiner marktfchreierifchen Ankuͤndi— 
gung genannt hatte, war ein welterfahrener Mann, 
und gebildeter, als die in dieſer Ankündigung, viel- 
leicht aus tiefer, mit fich felbft verhöhnender Lebens— 
ironie, abfichtlich hineingelegte Ignoranz glauben 
ließ. So lange er in der niedrigſten Sphaͤre des 
Gauklerlebens hatte bleiben koͤnnen, war es ihm 
moͤglich geweſen, jedes Beruͤhren mit den bevor— 
zugten hoͤhern Staͤnden zu vermeiden. Heute aber, 
zum erſten Male, war der Contraſt feines veracdh- 
teten Dafeind mit dem vornehmen Xeben, und be: 
fonderd die Nohheit eines eingebildeten Diener: 
pobeld fo recht weh und fchrillend an fein armes 
Herz getreten, und er uͤberlegte jetzt im Stillen, 
wie er ſich in einer wuͤrdigeren Stellung ſeinen 
Lebensunterhalt gewinnen koͤnne; da trat ihm in. 
feinem Geiſte das edle Bild des jungen Grafen 
wie ein fchimmernder Genius freundlich entgegen; 
aber der war ja einer der laſterhaften Großen, 
dem nur nach der Beute der Unschuld feines ge: 
liebten Pflegefindes gelüftete. Grollend verwarf er 
damit jeden Gedanken, auf die Freigebigfeit eines 
Reichen und Vornehmen fein Gluͤck zu bauen. 
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Da erinnerte er fich wieder des wunderlichen En— 
thufiaften, der fih ihm als der Mufikdirector der 
Geſellſchaft vorgeftellt hatte, und feines Erbietens, 
Miona's Talent für den Geſang auszubilden und 
ihm Anerkennung zu verichaffen. Aber der Mann 
war noch fo jung und leidenfchaftlich, und Dabei 
arm und ſelbſt hülflos. Wie, wenn er Miona’3 
Herz gewann, und ed der arme Schelm auch ehr- 
lich meinte — wel einem Mifere gingen dann 
Beide entgegen. — Kunft ohne Brot — das ift 
noch ſchlimmer, als die Kunft, die nach Brot geht 
und es gewinnt. 

In diefe Betrachtungen vertieft, Elapperte er 
mit der Gabel auf dem Zeller, ohne zu effen, und 
Miona ſah ihn beforgt und gefpannt an — fo 
ernft und nachdenkend glaubte fie ihren Bater noch 
nie gefehen zu haben, fo trübe und wehmüthige 
Blicke hatte er noch nie auf fein Kind geworfen. 

Auch fie hatte reichlihen Stoff zum Nadfin: 
nen. Was fie heute erlebt hatte, war ihr im Le: 
ben noch niemald vorgefommen, fo innerlich be- 
wegt hatte fie ihr junges Herz noch nie gefühlt. 
Das füßefte aller Geheimniffe hatte für fie einen 
ganz eignen, unbefchreiblich anziehenden Reiz. Auch 
dem offenften, Eindlichften Vertrauen wird es nicht 
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ſchwer, das Erwachen der erfien, jungen Liebe ge: 
heim zu halten — es ift die holde Schaam der 
ſich entfaltenden Roſenknospe, ehe fie Der volle, 
warme Sonnenſtrahl des Gluͤcks aufgefchloffen 
hat. — Ohne alle Kenntnig von der Welt und 
den Berhältniffen und Vorurtheilen der Stände, 
ſah fie in dem Gefühl eines unausfprechlichen 
Wohlwollens, das fich ihr ſchmeichelnd um's Herz 
gelegt hatte, nichts Bedenkliches. Sie dachte au) 
nicht, wie junge Mädchen in der civilifirten Welt, 
wenn in ihnen dad Gefuͤhl der Liebe erwacht, an 
dad Biel der Ehe, Selbſt dieſes Verhaͤltniß lag 
ihrem gewohnten Ideenkreiſe noch viel zu fern, um 
an ſolche profaifche Zwecke des Lebens zu denken, 
und fo war die Poefie ihrer erften Liebe fo rein 
geblieben, wie der Liltenfelh, wenn ihn der erfte 
Thautropfen berührt. 

Sie würde ſich völlig ihrem engelreinen Glüd: 
feligkeit3: Gefühl überlaffen haben, wenn nicht der 
trübe, ahnungsſchwere Blick ihres väterlichen Be: 
Ihüßers fie mit Beforgniffen und einer leiſen Weh- 
muth erfüllt hätte, 

Sp hatten Beide wohl ſchon eine Viertelftunde 
Ihweigend einander gegenüber gefeflen, ohne viel 
zu genießen von den ungewohnten Delicateffen, die 
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ihnen vorgefeßt waren, als der Haushofmeifter 
mit vornehmer Proteftationsmanter noch eine Ge- 
jellfchaft einführte und für diefe an einem andern 
Tiſche decken ließ. | 

Es war die Direction der Gefellfchaft. Herr 
Hammer, der Director, die große corpulente Figur 
mit dem gelben Strohhut und dem vollen, erdfah: 
len, Eränklichen Gefichte mit feiner Kleinen, magern 
und fehr lebhaften Gattin, ferner der Regiſſeur, 
Herr Bernhard, mit feiner jungen ſehr huͤbſchen 
und Anftandig gekleiveten Frau, und der phan— 
taftifche Muſikdirektor Kreifel. 

Diefer hatte ſchon in; feiner leicht zu erregen: 
den Begeifterung gegen den Director und den Re: 
giffeur von der zu machenden Aquifition einer Eöft- 
lichen Primadonna gefprochenz indeß Beide hatten 
daruͤber gelächelt, und es für eine der gewöhnlichen 
Veberfpanntheiten des jungen Mannes gehalten, 
wenn er die Naturftimme des jungen Schlangen: 
Mädchens in den Himmel erhob. Zu viel En: 
thufiasmus fchadet eben fo viel dem Empfohlenen, 
als zu nüchterne Kälte. Entweder wird dem 
Enthufiaften nicht geglaubt, oder die Erwartung 
wird überfpannt und bleibt dann unbefriedigt. 

Herr Direktor Hammer warf einen Falten, for: 


192 


fchenden Blick auf dad braune Machen und den 
Alten, neigte vornehm, faft unmerklich, das Haupt, 
und feste fich nieder, doc) fo, daßer fie mit einem 
Streifblid beobachten Fonntee Sehr ernft, mit 
bochgezogenen Augenbrauen, klopfte er auf die 
Tabaksdoſe und nahm mit bedachtigem Ernſt eine 
Nriefe. 

Höfliher war Herr Bernhard, der überhaupt 
in feinem ganzen Wefen viel Humaned, Gediege— 
nes und innere Bildung verrieth. Er grüßte den 
Alten freundlich, und lächelte dann dem fchünen, 
jungen Mädchen zu mit einem wohlmwollenden Aus: 
drude feiner angenehmen Gefichtszüuge, fprach ein 
paar höfliche, verbindliche Worte von einem: erfreu- 
lichen Zufammentreffen mit einem fo feltenen Ta— 
lent, und ließ fich nieder. 

Madame Hammer dagegen rüumpfte das Naͤs— 
chen und fagte halblaut: „ich finde es doch etwas 
abgefhmadt, daß man die Direction einer fo bes 
deutenden Bühne mit einer folchen Gauflerbande 
auf eine Linie ftellen will. Setzen wir und nieder, 
und nehmen wir feine Notiz von folchen Sub: 
jecten.“ — 

„Eliſa!“ — rief der Direktor im verweilen: 
den Ton. — | 
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„Was wäre gefalige” — antwortete fie 
fchnippifceh — „wenn ich es nicht wäre, Die das 
Anfeben und die Ehre der Gefelfchaft aufrecht 
erhielte, — ich glaube, der da nahme jeden Schmier 
auf — wenn's nur ein hübfches Laͤrvchen hätte, das 
ihm in die Augen flicht.” 

„Madame — Feine Sottifen, wenn ich bitten 
darf! — der Weife behauptet fchweigend feine 
Würde. — 

„Seh Einer — wie er fi auf’3 hohe Pferd 
wirft — und aufblähet, wie ein Puflrich, — was 
jagen Sie dazu, Herr Bernhard?‘ 

„Sch glaube an die Erfahrung erinnern zu 
muͤſſen“ — entgegnete diefer — „daß unfere grö- 
Beften und berühmteften Bühnenkünftler oft fehr 
Eleine und unfcheinbare Anfange gehabt haben; es 
würde alſo unbillig fein, und felbft unferm In— 
tereffe ſchaden, wenn wir uns durch Vorurtheile 
beftimmen ließen.“ 

„Werden bald fehen, was daran ift. — Mein 
Kind, winkte der Director ohne aufzuftehen, — 
kommen Sie hier einmal her, Mamſell!“ — 

Miona fah ihn verwundert an, doch war fie 
im Begriff, aufzuftehen, als der Alte finfter gebot: 
„bleib ſitzen! — wer Dir was zu fagen hat, Fann 
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entweder laut genug fprechen, oder fich Er her: 
bemühen!" — 

„Was fagen Sie dazu?‘ fragte Der Die 
gegen den Negiffeur gewendet, und ſtrich fich den 
Bart, „dieſe ISmpertinenz ſchmeckt nach Künftler: 
ftolz und koͤnnte mir gefallen. Herr Mufikdirector — 
laffen fie doch einmal die junge Perfon Scala fin- 
gen — ih darf nur die chromatifche Zonleiter 
hören, fo weiß ich, was daran iſt.“ — 

„O mein Gott!‘ — rief der feinfühlende Mufif- 
director — faft mit Schreden aus — ,‚glauben 
Sie dod nicht, daß folche Anforderungen geneh: 
migt werden würden, zudem bin ich überzeugt, 
daß die junge Dame da noch nicht weiß von 
Scala und chromatifcher Tonleiter.“ 

„Dann ift an ein Engagement nicht zu den: 
fen’ — ſprach der Director troden und be: 
flimmt, und zerlegte mit behaglicher Ruhe eine 
delicate Schnepfe, die er von den zwei aufgetra: 
genen für ſich allein auf den Teller nahm, nach— 
dem er die andere feiner Gattin hingefchoben hatte. 

Der junge Mufikoirector hatte ſich wohl nicht 
ohne Abfiht an die Ede des Tiſches geſetzt, die 
Mionas Sitz am nächften war. Gr lehnte 
fih mit dem einen Arm über die Stuhllehne zurüd, 
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und fragte im weichften, zürtlichften Ton, deffer 
fein biegfames Drgan nur fähig war: „Weiß 
Miona die Scala zu fingen, oder die chromatifche 
Tonleiter?“ — 

„Was ift Scala und chromatifche Tonleiter?“ — 
fragte fie nach ihrer Gewohnheit, wenn ihr unbe: 
kannte Begriffe vorfamen, mit jener Findlichen 
Unfhuld im Blick, die ein junges Mädchen im 
erften Blüthenduft der Entfaltung fo unausfprech- 
lich liebenswuͤrdig macht. 

„Es ift die Funftmäßige Anordnung und Reihe: 
folge der Tone — meine Liebe“ — entgegnete 
Kreiſel — „eine Grundlage aller mufifalifchen 
Kunft — die fich bier nicht fo leicht begreiflich 
machen läßt.” | 

„Sie fehen alfo, daß fie noch gar nichts ver: 
ſteht“ — bemerkte der Director troden — „wie 
fünnen Sie mir folhe Subjecte empfehlen?" — 

Eine fchrilende Wehmuth z0g durch Kreifels 
Seele. So war e5 denn nichts mit dem fihonen 
Project, dieſes fo herrliche Organ für die Bühne 
zu bilden: — fo waren denn alle Pläne, die er 
entworfen hatte — das ftill geliebte Mädchen aus 
der Schmach ihrer jetzigen Verhältniffe zu erlöfen — 
wie Nebel und Dunſt verflogen! — Gern würde 
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er ihr feine Hand geboten haben, allein mit zwei 
Thalern Wochengage ließ fich noch Feine Frau er: 
nähren. Und wide auch dereinft ihr Talent, 
nach vollendeter Ausbildung, reichlid) die darauf 
verwendeten Koften verzinfen — woher den Vor— 
fchuß diefer Koften nehmen — wie den Alten und 
das Mädchen ernähren, ohne fie zu nöthigen, mit 
ihren bisherigen Gauklerpoſſen fich ferner ihr Brot 
zu verdienen? — 


Grade die Eleinlichen Sorgen für die geringften 
Bedürfniffe des täglichen Lebens find oft die 
fchwerften und drüdendften für das Gemüth fein- 
fühlender Menſchen. Wohl dachte er einmal an 
das Wort des Grafen, die Koften der Ausbildung 
Mionas beftreiten zu wollen; allein, entweder war 
diefe Verheißung nicht fo ernftlic) gemeint, oder — 
und der Gedanke war dem Liebenden fihrediih — 
der vornehme und reiche junge Mann hatte fträf- 
liche Nebenabfichten dabei. | 


In diefem Augenblide Fam Benjamin herein: 
geſtuͤrzt. 

„Um Gott“ — ſchrie er — „das ſchmauſirt 
und tafelirt hier noch lange, und die graͤfliche 
Herrſchaft nimmt ſchon den Kaffee ein, und ver— 
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langt augenblicklich eine VBorftellung zu fehen. 
Unten im Seitenflügel ift alles ein Gefrimmel und 
Gewimmel von Gomödianten — die meiflen im 
Sheatergebaude find ſchon im Coſtuͤm, und er- 
warten nur die Direction und Negie, um das 
Duodlibet zu geben, welches Die beften Scenen 
aus zwanzig Stüden enthält. Auch der Stadt— 
pfeifer mit feinen Leuten fißen fchon auf der Banf 
— nur Sie tafeln hier noch? Pos Blitz! — 
marfch fort auf die Bühne, — Wein foll nach— 
geliefert werden — und a Mann zwei Thaler, Die 
Direction zehn Thaler — — damit zufrieden? 
het — fort, fort! — 


„Und Shr, alter Zauberer — im Zwifchenact 
folt Ihr euer Stroh drefihen, und es wird fein 
leere fein, und die wilde Perfon da fol ihre 
Sprünge machen, — allons — allons!“ — 


„Nicht auf der Bühne,” fprach der Alte, „ich 
mag mit diefem groben Mann da” — auf den 
Director deutend — „nicht3 zu thun haben; will 
aber die gnädigfte Herrfchaft eine Production im 
Salon erlauben — fo ift es mein Beruf, zu 
genuͤgen.“ 


„Deſto beſſer — das war ja der erſte Vor— 
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fchlag des Grafen,‘ rief der Kammerdiener, „das 
läßt fi) machen, im Conzertſalon — fo kommt.“ 

Der Ute erhob fich mit ruhiger Würde, nad: 
dem er Miona in einer fremden Sprache einige 
Morte gejagt hatte. Alsdann nahm er feine 
Strohharmonica, ein leichtes Bündelchen, unter 
den Arm, und ging an dem Director vorbei, ohne 
zu grüßen; Miona folgte ihm mit, ihrem Schlan- 
genkorbe. 

„Darf ih” — rief Kreifel auflpringend, und 
blite fragend und bittend bald auf den Director, 
bald auf den Alten — „ich müßte ja verfinfen 
vor Schmerz, wenn ich diefe Zone nicht wieder 
hören follte! 

„Kommen Sie“ — fprach der Alte, und faßte 
ihn unter dem Arm, — ,‚Sie find vielleicht der 
Einzige, welcher den Schmerz mit empfindet, der 
aus meinen Zonen weint!” — 


45. 


Wie fie in den Salon gefommen waren, der 
mit allem Luxus des Reichthums im gewählteften 
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Geſchmacke decorirt war, richtete fich der Alte auf, 
und feine Bruft fchien fich zu erweitern. 

„So follen wir denn” — fprach er vor fich 
hin — ‚zum erftenmale vor höher Gebildeten eine 
Darftellung geben! — Zum erftenmal fühle ich 
mich frei von dem Drud der niedrigen, gemeinen 
Sphäre eines elenden Gauklerlebens. Berfuchen 
wir, was Kunft und Anmuth vermögen, ohne 
jene falfchen Punkte der Zhorbeit, wodurch man 
die unverftändige Menge anloden muß.” 

„Verehrteſter“ — zifchelte der Mufikdirector 
dringend und geheimnißvol — „Etwas muß doc) 
gefchehen, um die Phantafie zu befchäftigen und 
Illuſion zu erweden. So tiefes Kunftgefühl dür- 
fen wir auch dem Gebildetften nicht zutrauen, 
daß er ohne den geheimnißvollen Reiz einer fin: 
nigen Anordnung die Himmeldgabe der Töne em: 
pfange aus Künftlerd Hand, und mit heiliger 
Meihe in fich aufnehme. Laſſen Sie mid) nur 
ein Eleined Arrangement treffen, und die Wirkung 
wird bedeutend fich erhöhen.” 

Mit wenigen Worten erklärte er dem alten 
Strohfiedler feine Abfichtz der Mafchinift wurde 
gerufen. Das Lokal war äußerft günftig; bald 
war Alle arrangirt. Der Kammerdiener Ben: 
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jamin übernahm es, den Schloßherrn davon in 
Kenntniß zu feßen. Der Graf und feine Beglei- 
ter follten überrafcht werden. Nach aufgehobener 
Tafel wurden fie in den Salon eingeführt. 

Es war der Eleinere Mufikfaal des Schloffes. 
Der innere Raum deffelben war oval, oben mit 
einer gewoͤlbten Kuppel, durch deren farbige Fen- 
ſter daS Licht auf die weißpolirten, mit goldenen 
Arabesfen und ultramarinblauen Seldern reich, 
aber einfach verzierten Wände fiel. Ein weicher, 
perfiicher Zeppich bededte den Fußboden, damit 
auch nicht das leifefte Geräufeh die Wirkung der 
Muſik ſtoͤre. Vergoldete Lehnfeffel, mit rothem 
Sammet befchlagen, reich geſchnitzt im antifen Ge: 
Ihmad, fanden im Halbfreife dem Vorhang gegen: 
über, welcher das etwas erhöhete Drchefter dem 
Auge verbarg. Das Ganze war Durch eine von 
der Kuppel herabhangende Lampenfrone, die herauf: 
gezogen und verdedt werden konnte, mild, aber 
außerft angenehm erhellt. In den Niefchen von 
grauem Marmor fah man ringsumher die neun 
Mufen in weißem Fararifhen Marmor, treffliche 
Meifter italienischer Kunft, abwechfelnd mit rund 
gefchnittenen Drangenbäumchen in antiken Blumen: 
vafen aufgeftellt. An beiden Seiten des gold⸗ 
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befranzten, in großen Falten drappirten Vorhan— 
ges von purpurrothem, feidenem Stoffe, fanden 
auf zwei Sodeln von koſtbarem verde-antico — 
jenem berühmten grünen Marmor des Alterthums 
— zwei trefflih ausgeführte Gruppen von dunkler 
Bronze, welche auf den erhobenen Händen Gluth- 
pfannen hielten, worauf koſtbares Raͤucherwerk 
brannte. Die eine diefer Gruppen waren Amor 
und Pfnche, die andere beftand aus den umfchlun- 
genen Grazien. — In der halben Höhe des Sa— 
long verbarg eine Durchbrochene, ringsum gehende, 
reich vergoldete Arabesfen = Bordure eine Galerie, 
von welcher aus ungefehene Zufchauer einem hier 
gegebenen Conzerte beiwohnen Fonnten, — Noch) 
muß bemerkt werden, daß das Orcheſter fich fehr 
leicht zu einer Heinen Bühne für die Aufftellung 
der beliebten Zableaur vorrichten ließ. 

Graf Roger war wohl nit ohne Abficht 
durch eine lange, erleuchtete Zimmerreihe geführt. 
Meberall war ihm die überladene Pracht und ficht: 
bare Oſtentation des Reichthums mehr flörend 
als erquidlich gewefen. Er hatte in Paris den 
Luxus in feiner höchften Entfaltung gefehen und 
fich gedruͤckt gefühlt durch die finnlofe Verſchwen— 
dung bei einer falfchen Gefchmadsrichtung. Er 
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war nicht ohne Gefühl für wahrhaft harmonifche 
Größe in der Kunſt; der Dom in Cöln, die Pe: 
tersficche in Rom und andere Bauwerke der Bor: 
zeit hatten ihn mit allen Schauern der Bewun— 
derung erfüllt; allein daS moderne Weberladen, wie 
jede kleinliche Nachbildung großer antiker Vorbil- 
Der war ihm zuwider. MWeberhaupt, wo in einem 
Gebilde menfhlicher Kunft die Harmonie jener 
innern Ruhe fehlt, welche die Seele mit Ahnungen 
de8 Ewigen erfüllt, da vermag ein edlered Ge: 
müth den Eindrud des Schönen nicht zu empfin- 
den; am meiften aber fühlt es fich geftürt durch 
prunfendes Bauwerk moderner Opulenz. 

Mit einem folchen, wenn auch nicht Klar er: 
fannten Gefühl von Berftimmung betrat Graf 
Roger den Muſikſalon. Eine durchduftete Ath- 
mofphare von angenehmer Kühle wallte ihm ent: 
gegen. Nun hieß er fich nieder auf einen ber 
vergoldeten Lehnfeffel, und feine Begleiter ftellten | 
fi) zu beiden Seiten hinter den andern Seffel, 
Jetzt hob Roger fein ſchoͤnes, dunkles Auge und 
blite umher. Hier war die Pracht mit Gefchmad 
angewendet; der Eindruck ded Ganzen wirkte wohl: 
ıhuend auf feine unglüdliche Geelenftimmung. 
Zum erftenmale feit langer Zeit fühlte er fich auf 
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die Höhen des Lebens gehoben, ohne unter dem 
Druck der Neprefentation zu leiden. Cr athmete 
tief auf und bemerkte es kaum, als allmälig der 
Salon fich verdunfelte, und nur noch ein rofiger 
Schimmer auf den weiß polirten Wänden dam: 
merte, über welche die matten Lichter der Vergol— 
dung wie bleiche Blitze aus einer rothen Abend- 
wolke dahin zudten. 

Alles war ftill; Fein Athemzug hörbar. Da 
hallten weiche, wunderbare Klänge fo weit ber, 
wie aus Himmelöhöhen an fein Ohr, und dann 
erfolgte eine Paufe. — War dad Traum — war 
es Spiel einer überreizten Phantafie® Cr mußte 
es nicht und dachte auch nicht daran, aber immer 
ſtiller, friedlicher und freundlicher wurde es in 
feinem Innern. Nun begann die geheimnißvolle 
Macht der Tone aufs Neue zu wirken, und wie 
ein füßes Weh, fo zog ed durch feine Seele Der 
unfichtbare Zauber der Muſik herrfchte wie ein 
König im Reiche der Gemüther. Es war wohl 
feiner von den Anwefenden ohne Bewegung ge: 
blieben, aber die Gefühle, welche Roger durchdran- 
gen, fleigerten fich zu einer religiöfen Erhebung, 
in welcher alles Irdiſche gewichen, alles Klein- 
liche vergefien war. 
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Da ging die Modulation der Zone in ein 
unendlich zartes Vorſpiel über und begleitete dann 
den Gefang der ihm fihon bekannten wunder: 
Schönen Altftimme, welche mit deutlicher Ausfprache 
die Worte fang: 


„Sleichend einer Lebensmüden, 
Sehnt' ich mich in’s lichte Land, 
Wo die Seelen finden Frieden, 

Die nur hier den Schmerz gekannt.” 


„Da erwacht in meinem Herzen 
Ein Gefühl von Glüd und Wonne; 
Und nun ſchmolz das Eis der Schmerzen 
An der neuen Lebensfonne,” 


„Seitdem ift mir wohl und weh 
Um das arme, Eranfe Herz. — 
Wenn ich nun von binnen geh, 
Tolgen Wonne mir und Schmerz.“ 


Fürft Roger war angegriffen, wie nie zuvor 
im Leben; in einem Augenblide fland vor feiner 
Seele die Ueberzeugung, daß hier die volle Macht | 
der Liebe fich eines jungfraulichen Wefend bemaͤch-⸗ 
tigt habe, daß aber am gebrochenen Herzen unter: 
gehen würde, wenn ed erft die Taͤuſchungen der: 
jelben erfahren würde. Und nun fühlte er Aehn— 
liche8 in feiner eigenen Bruft, ohne es fich felbft 
geftehen zu wollen. Aber die moderne Welt fchilt 
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jede Regung zarter Gefühle für wirkliche Senti- 
mentalität, und das kalte Leben duldet hoͤchſtens 
einen rohen Enthufiasmus. Ein folcher eines un: 
gefehenen Zuhorerd follte Roger aus feiner fchwär- 
merifchen Traͤumerei weden, in dem Augenblide, 
als die Sängerin fchwieg. 


„Armdick quillt e$ ihr aus dem Halle” — 
tief halb laut eine männliche Stimme in der Höhe, 
wo man Niemand fah, auf der verborgenen Gale: 
rie — und fuhr dann fort: „eine ſolche Stimme, 
wenn bie erft gefchult ift, mag immer ihre fünf 
Thaler Wochengage werth fein!” 


Es war der Director, der fih und dem Re— 
giffeur durch die Domeſtiken ein Pläschen auf der 
Galerie verfchafft hatte, um die empfohlene Eän- 
gerin hören zu Fünnen, ohne doch feiner Würde 
etwa3 zu vergeben, und nun hatte die Mufik und 
der Gefang auf das ziemlich rohe Gemüth des 
Erſtern eine Macht geübt, die ihn vergefjen ließ, 
wo er war; nur mit feiner praftifchen. Combi: 
nation für die Leitung feines Inſtituts befchäftigt, 
hatte er diefe Bemerfung gemacht, die dem Grafen 
Roger fchneidend weh durch die Seele fuhr, weil 
er dadurch aus feinen Himmelstraͤumen gewedt, 
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und an das nüchterne, profaifche MWeltleben erin- 
nert wurde, 

„Was ift denn das?“ — rief Herr von Dorn, 
ſich umſehend. 

„Das finde ich ein Wenig ſtark — Herr von 
Schild —“ bemerkte Klingsſporn halblaut — 
daß man hier ſolchen Ungezogenheiten der Dome— 
flifen erponirt iſt.“ 

„er bat fih da erfrecht?“ — fragte diefer 
in höchfter Entrüftung. 

„Bei Gott” — rief Benjamin, herbeieilend — 
es ift der Director vom Theater, den die Schaafs- 
föpfe von Lafayen auf die Galerie gelaffen ha— 
ben." — 

„Hinaus damit! —“ Werft ihn hinaus!" — 
riefen Dorn und der Baron Goldſchild zugleich. 

„Laffen Sie ihn gewähren!” — fprach Graf 
Roger mild mit einem wehmüthigen Lächeln. — 
„Seder hat feine Weife, feine Empfindungen aus: 
zufprechen, und ich fühle, daß der Beifall gerecht 
war!" — 

Waͤhrend diefer kurzen Unterbrechung ging der 
Borhang auf und der überrafchendite Anblick fefjelte 
jede Zunge. 

Man fah ein lebendes Gemälde, auf dunkelm 
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Hintergrunde Scharf beleuchtet durch einen nicht 
fichtbaren Hohlipiegel erſchien die malerifche Gruppe 
des weißbärtigen Greifes in feinem langen fchwar- 
zen Gemwande, der mit kaum merklichen Bebun- 
gen der Hände, weiche, runde und volle Töne 
den Klangftaben feines feltfamen Stroh: und Holz: 
inftruments entlodte; an feiner Seite, den Kopf 
fohwermüthig auf feine Schulter gelehnt, fah man 
die braune Miona ſitzen in ihrem ſchoͤnen India— 
nercoftum und koſend umwanden fie die Schlan: 
gen, die in diefer Tieblofen Verbindung mit dem . 
jo reizend geformten Mädchen Feinen Schauder 
mehr erregten. 

Nun bewegte fi) Miona und hob den Kopf 
empor und wilder, fehauriger raufchten die Zone 
unter den fchneller bewegten Klöppeln aus den ge- 
heimnißvollen Klangftäben hervor. Da fang fie 
mit ihrer weichen, runden und vollen Alt: Stimme 
das feltfame ſchauerliche Schlangenlied, welches 
Graf Roger fchon im Garten des MWirthöhaufes 
gehört hatte. Aber jebt war der Ausdruck deffel- 
ben milder und weicher geworden. Man hörte es 
dem Schmelz diefer Stimme an, daß ein neues 
befeligendes Gefühl ihren Schmerz geftilt haben 
mußte. Die fchauerlihen Wahnfinnesahnungen 
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waren daraus gewichen; nur noch eine elegifche 
Stimmung, — freudenreich und thranenweih — 
bebte leiſe, durch das ſtill im Innern beglüdte 
Herz. 

Graf Roger hatte auf's Neue fich feinen trau: 
merifchen Gefühlen hingegeben; mit gefenktem Haupte 
und untergefchlagenen Armen, zurüdgelehnt auf 
dem Seſſel, horchte er auf den Geſang des fcho- 
nen Mädchens und hatte wieder Alles um fich 
her vergeffen. Aber fehmeichelnd zog der Wohl: 
laut Diefer Stimme in fein innerftes Gefühlsleben 
ein und nun empfand er fo zart, wie ed nur die 
knoſpende Liebe vermag, die leifeften Schattirungen 
ihres wonnigen Wehs, während Miona, die den 
fchönen, unbewußt geliebten Mann, fo in fich felbft 
verfunfen fißen fah, von einem Mitgefühl durch: 
drungen wurde, das einen geiftigen Rapport zwiſchen 
Beiden erwedte — jene Sympathie der Seelen, 
die auch ohne beftimmte Verftändigung zum zar: 
teften Bunde fich zu einigen weiß. 

Nun aber begannen die Zone lebendiger. zu 
raufchen. Die Klöppel fielen fo ſchnell auf die 
Klangftäbe, daß das Auge ihren Bewegungen nicht 
mehr folgen konnte. Der Tact wurde lebhafter; 
die Muſik eines ganzen Orcheflers, nur viel äthe- 
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rifcher und zarter; doch eben jo volltönend, glaubte 
man zu hören. Es erfcheint unbegreiflich, daß 
diefe Fülle und Maffe der Zone, durch den Wech— 
felfchlag von zwei Klöppeln diefen Stäbchen von 
Tannenholz, die auf zwei Strohbündelchen ruhen, 
entlodt werden koͤnnen, und doch hätte man nur 
Diefen fehonen Greifesfopf fehen follen, wie ſtei— 
gende Begeifterung eine fieberhafte Rothe über das 
dunfele farbenlofe Antlis hingehaucht hatte und 
nun feine ſtark markirten Züge fich veredelten, fein 
tiefes Auge leuchtete, und der höhnende Zug eines 
fardonifchen Lächeln! um den Mund, zum Aus: 
druck der reinften Seelenheiterfeit geworden war — 
um an eine Zaubermacht feines Weſens im Ge: 
biet der Töne glauben zu müffen. 

Diefe Klänge, die anfangs fo unbefriedigend 
und fremdartig an unfer Ohr Ichlagen, erwecken 
bald eine hinreißende Begeifterung. Das ift Fein 
befannter, Fein gewöhnlicher Rhythmus; aber man 
fühlt und fieht, ohne es fich ſelbſt geftehen zu wol- 
fen, den Künftler von der höchften Bedeutung, 
der die Gemüther beherrfcht. Hier fehien er fogar, 
wie Orpheus, das Neich der Thiere zu beleben. 
Sp wie der Takt in das rafchere Tempo eines 
Tanzes überging, fingen die Schlangen an, fich 
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nach der Mufif zu bewegen. Zwei der größeren 
ließ Miona auf den Boden gleiten; alsdann nahm 
fie die Eleine Mohrentrommel mit den filbernen 
Schellen und begleitete damit den Takt des Spiels 
des alten Zauberers auf eine fo feltfame Weife, 
daß die Schlangen fich mit halben Leibern empor: 
reckten und zu tanzen fchienen, während das braune 
Mädchen ihnen gegenüber einen dramatifchen Tanz 
aufführte, der mehr in graziüfen und anmuthig 
fehwellenden Bewegungen auf dem Flede beftand, 
als in eigentlichen Balletipringen. Bald aber auf 
einer Fußfpige flehend, Elatfchte fie in die Hände 
und plößlich beendigten die Schlangen ihren Tanz 
und ringelten ſich behende in ihr Körbchen zurüd. 
Nun war die Bühne frei und Miona fihien von 
den wunderbaren onen filphydenleicht über den 
Boden, den fie faum mit den außerften Spiben 
ihrer kleinen Füße berührte, dahin zu fchweben. 
Man denke ſich aber in ihrem Tanz Feine jener 
foreirten Stellungen unferer modernen Tänzerinnen, 
feine Galgenform der Beine und Wegweifergeftalt 
der Arme, Feine halsbrechende SPirouetten und 
Battaden, Feine jener Eofetten Stellungen, die fitt- 
lichen Wefen ein Erröthen abnöthigen, bier war 
Alles Eindliche Anmuth in ihrer natürlichften Ent: 
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faltung, die Grazie einer Pfyche, leicht, ſchwebend 
und ficher, ohne Anftrengung, ohne Heftigkeit der 
Bewegung, ohne edige Form und die Drappirung 
diefer veizenden Figur, mit dem rothen goldbor- 
dirten Shawl bildeten in jedem Augenblick verän: 
dert einen malerifchen Faltenwurf, welche Kunft: 
kenner antif und Elaffiich genannt haben würden. 
Alles war hier ungefucht und natürlich, man fühlte 
nicht das Angelernte und Gemachte unferer moder: 
nen Taͤnze, nur die fehwarmerifche Heiterkeit einer 
jungfräulichen Anmut), drang fchmeichelnd zum 
Herzen. 

Diefer Tanz hatte Feinen Namen. Es war 
weder die berühmte Cachuca der Taglioni, noch 
die Kabe der Fanny Elöler, noch der finnlich 
glühende Fandagno, oder Bolero der Spanier, noch 
irgend ein modernes Getaͤnzel. 

Es war gleichfam das Erwachen der Tindlichen 
Pſyche zum erften Bewußtfein des jungfräulichen 
Dafeind, das hier in den anmuthigften Stellungen 
und rhythmifchen Bewegungen verfinnlicht erfchien. 
Auch dad Ende diefed Tanzes war charafteriftifch 
naiv. Die Aufregung aller Gefühle hatten ihr 
innerfte3 Nervenleben ergriffen, und wie nun nach 
einem vaufchenden Coda des Tanzes die Töne wie 
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in füßer Erinnerung nach fehwelgender Ermattung 
dahin ftarben, da fank fie, bebend an allen Nerven 
und mehr geiftig erfchöpft als leiblich, neben dem 
greifenden Barden auf ihre Knie, lehnte ihren 
Kopf an feine Bruft und, während er fie Tiebe- 
vol umfchlang, warf fie einen langen ſchwaͤrme— 
riſch zartlichen Blid aus den dunkeln, duch Thraͤ— 
nen fchimmernde Augen, hinaus gegen den Mann 
ihrer erften ſtillen Liebe, deſſen dunkles Auge 
ſie anſtrahlte mit dem vollen Feuer derſelben, nur 
mehr verlangenden und ſich ſelbſt bewußteren Ge— 
fuͤhlen. 

Dieſes ſtumme Geſtaͤndniß unterbrach der fal— 
lende Vorhang und ein leiſes Ach! der Bewunde— 
rung entquoll der Bruſt. 

Der Graf erhob ſich und ſagte halblaut: „Die— 
ſes Talent würde durch die Schule der Kunftbil- 
dung nur verlieren. Es fteht ihre reichbegabte 
Natur unendlich hoher, als die höchfte Kunft, die 
doch nie ganz frei iſt, von jener falfchen Künftelet, 
welche das Erhabenfte in den Staub zieht." „Hal: 
ten zu Gnaden“ — fprach eine befcheidene Stimme 
faft fhüchtern in feiner Nahe — „es würde nur 
auf die Art der Kunflbildung anfommen. Ihr 
Talent für den. Tanz zu bilden, nach den heutigen 
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Kunftforderungen würde freilich eine Verſchlechte— 
rung ihrer Naturgaben fein, denn eine gemachte 
Grazie erreicht nie die Natürliche, Die dieſes himm— 
liſche Weſen durchdringt, aber der Gefang Fann 
nur gewinnen durch eine, mit Kennerſchaft und 
feinem Gefhmad geleitete Kunftbildung. So fehr 
ich die italienifchen Schnörfel der Bellinifchen und 
Roſſiniſchen Muſik haffe, fo gewährt doch eine ge- 
tegelte Uebung der Stimme, jene Eleganz und 
Biegſamkeit, die nie fehlen darf, wenn die mehr 
getragenen Zone des deutfchen klaſſiſchen Gefanges 
in feiner höchften Entfaltung erfcheinen follen.” — 

Es war der Muſikdirector Kreifel, der fich dem 
Grafen unbemerkt genähert hatte. 

„Setrauen Sie fich” fragte der Graf, „die 
Kunftbildung diefer herrlichen Naturgaben zu über: 
nehmen, aber ohne den reizenden Schmelz und die 
ergreifende Friſche dieſer fchonen Stimme zu zer: 
ſtoͤren?“ 

„Es wuͤrde die hoͤchſte Aufgabe meines Lebens 
ſein,“ entgegnete er — „mein hoͤchſtes Gluͤck auf 
Erden — durch eine ſolche Kunſtbildung aus dem 
erſchlaffenden Gefuͤhle druͤckender Erniedrigung und 
aller der kleinlichen Erbaͤrmlichkeiten des taͤglichen 
Lebens erloͤſet zu werden. Sch habe früher, als 
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noch nicht meine Brufkleiden mir das Singen ver: 
boten, mehr als eine ausgezeichnete Schülerin ges 
bildet. Fuͤr diefe würde ich mit freudiger Begei⸗ 
fierung den letzten Ton meines hinfterbenden Le— 
bens aushauchen, und glüdfelig wirde ich mich 
preifen, wenn ſolche Stimme mich dereinft in den 
legten Erdenfchlaf einfingen würde.” 

Es lag etwa unendlid) Nührendes in Diefer 
Ihwärmerifchen Hingebung, an einem fo fehönen 
Kunſtzwecke — durch welche nur ganz leife und 
ſchuͤchtern das Gefühl einer Kiebe, ohne Hoffnung 
durchblickte. 

Graf Roger druͤckte ihm bewegt die Hand. — 
„Bir werden ſehen, lieber Kreiſel“ — ſprach er — 
„was ſich machen laͤßt. — Sie wenigſtens, — 
die Verſicherung darf ich Ihnen jetzt ſchon geben 
— ſollen ſo bald als moͤglich dem Druck Ihrer 
jetzigen Verhaͤltniſſe enthoben werden.“ 

„Aber“ — fuhr er fort — „ſtellen Sie mir 
do die Leute vor. Sch Eenne zwar fchon den 
Alten als einen eigenfinnigen Kauz und das Maͤd—⸗ 
hen ald eine liebenswürdige — Unfchuld; indeß 
wünfchte ih doch, fie mit wenigen Worten meine 
Anerfennung und Dankbarkeit zu verfihern.” — 

Kreifel eilte fort, und nach wenigen Augen: 
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blicken führte er durd) eine Nebenthür den alten 
Strohfiedler und Miona, die fih verfhämt und 
zuchtig in ihren rothen Shawl hüllte und die Aus 
gen niederfchlug, in den Salon. Der Graf ging 
ihnen zwei Schritte entgegen; da aber hier Alles 
um ihn ber ftand und ihn das Gefühl der Repre: 
fentation genirte, fo begnügfe er fich, beiden einige 
etwas gefuchte Artigfeiten zu fagen, die fie ſchwei— 
gend und mit tiefer Verneigung empfingen, da 
Kreifel ihnen gefagt hatte, daß es ein regierender 
Fuͤrſt fei, dem fie vorgeftelt werden ſollten. 

Darauf machte der Graf nody einige unbe: 
deutende Fragen und entlich fie dann mit einer 
huldreichen Handbewegung; indem er hinzufügte, 
er wünfche Beiden ein Fleine Zeichen feiner Zu: 
friedenheit und Anerkennung zurüdzulaffen, und 
bitte fie, diefe Kleinigkeit anzunehmen zur Erinne- 
rung an einen Unbekannten, dem fie durch ihre 
jeltene Kunft einen hohen Genuß gewährt hätten. 

Dabei übergab er dem Alten eine mit Gold- 
ftüden gefüllte Zabatiere und Miona einen Eoft: 
baren Ring mit einem großen Solitair vom rein: 
ſten Waſſer, den er von feinem Finger zog. 

Der Alte wagte es nicht, das Geſchenk aus: 
zufchlagen, und mit einer ernften, würdevollen Ber: 
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neigung drücte er feinen Dank aus. Miona das 
gegen ergriff, ehe er es hindern Fonnte, mit 
Findlicher Lebhaftigkett feine Hand, die fie Füßte, 
und dabei ftrahlte ein Blick aus ihren großen, 
dunfeln Augen ihn an, der Alles ausdrudte, was 
ein uͤberwallendes Herz von Liebe und Zärtlichkeit 
nur zu geben vermag. 


16. 


Graf Roger gab dem Sagdjunfer von Dorn 
einen Wink, ihm in eines der offenftehenden Neben: 
zimmer zu folgen. Es war ihm zu-überwallend 
voll von Gefühlen in der Bruft, um nicht das 
Beduͤrfniß zu empfinden, ſich darüber, wenn auch 
mit einiger Zuruͤckhaltung, gegen den geſchmeidigen 
Vertrauten auszuſprechen. | 

„Bad meinen Sie, Dorn?” ſprach er. „Hier 
ift ein wahrer Schab zu haben für die Kunftwelt. 
Sch fühle, es muß hier etwas gefchehen, um diefe 
fo hoch begabten Menfchen ihrer niedrigen Sphäre 
zu entrüden, die fie drüdt — was kann ich dabei 
thun? In Wahrheit, ich fühle mich zu bewegt, 
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um Elar und unbefangen das Rechte wählen zu 
koͤnnen. Sie find erfahrner in folchen Dingen — 
geben Sie Rath, was kann gefchehen?” 

„Sw. Durchlaucht wollen Auffehen vermeiden 2” 
fragte er nachfinnend. Verſteht fi) — wer auf 
einer Thurmſpitze lebt, hat wohl Urſach jede Be: 
wegung voraus zu berechnen, damit ihm Feine ge: 
mißdeutet werde? dann’ — fuhr Dorn mit Bedacht: 
famfeit fort — „wüßte ih nur einen Weg, das 
Geheimniß zu fihern. Wenn Ew. Durdlaucht 
geruhen wollten, mir die Mittel gnädigft zu er- 
willigen, um das Gut Geifenflau erwerben zu 
koͤnnen, deffen Park an den Thiergarten des Jagd— 
ſchloſſes Barenau ftößt, fo koͤnnten Höchftdiefelben 
auf meinem Gute völlig unbemerkt eine Freundin 
unterhalten — und in einem gewiffen Falle wäre 
ich erbötig, fofern es mit einigem Anftand gefche- 
hen koͤnnte — fie brauchte ja nur zuvor geadelt zu 
werden — eine Scheinehe mit ihr einzugehen.” 

„Was fagen Sie da?" rief der Graf entrüftet. — 

„Nun ic) meine nur — e8 wäre nur für den 
Tal, daß Ew. Durchlaucht ihrer nah Sahr und 
Tag überdrüffig werden follten, oder im Fall aus 
der intendirten hohen Mariage ...“ 

„Ich heirathe nie” — rief Graf Noger heftig 
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— „uͤbrigens bitte ich Sie, fich zu überzeugen, daß 
ih nicht fo niedrig denke und fühle, um mir mit 
Raffinement eine gemeine Maitreffenwirthfchaft an: 
zulegen, Ihnen aber, Herr Sagdjunfer, hätte ich 
mehr Ehrgefühl zugetrauet. Gehen Sie mit Ihren 
ſchlechten Sefinnungen, ich habe mi in Ihnen 
geirrt. 


Das war ein Donnerſchlag aus blauem Him— 
mel. Nichts haͤlt ſchwerer fuͤr einen Mann von 
niedern Geſinnungen, als in jeder unbewachten 
Aeußerung den Character des Seelenadels, der ihm 
ſelbſt mangelt, feſt zu halten. Der Graf hatte 
ſeinem bisherigen Guͤnſtlinge den Ruͤcken gewendet. 
Dieſer ſtand betroffen, aber nur einen Augenblick; 
— feine Gewandheit mußte ihm helfen — à tout- 
prix- die fürftliche Gunft wieder zu gewinnen. 


„Durchlaucht“ — fprah er — „it es ein 
Verbrechen, wenn Dienfteifer mich zu weit geführt 
hat? ich Eenne nicht Hoͤheres als dad Gluͤck und 
die Zufriedenheit meines gnaͤdigſten Herrn. Leben 
und Ehre koͤnnte ich dafür opfern, und wenn ic) 
vorausſetzte, was Hunderte fich erlauben in ihrer 
hohen Stellung, fo kann folches wenigftens nicht 
als niedrige Gefinnung gelten. Ich nahm Welt 
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und Leben, wie es einmal ift, nicht als Ideal wie 
Ew. Gnaden. 

„Wenigſtens, Sie hätten mich befjer kennen 
ſollen“ ſprach der junge Fürft mit einem fchwär: 
merifchen doch milde vorwurfsvollen Blid. Ich 
mag meine Fehler haben, denn ich bin Menſch 
und menſchlich ſchwach — aber ich hege die Ueber- 
zeugung, ein Fürft habe die heilige Pflicht, feinem 
Volke mit gutem Beifpiele voran zu gehen. Ge- 
meinheit und Niedrigkeit der Gefinnungen, find 
ohnehin meiner Natur entgegen — glauben Sie, 
Daß die lascive Sittenjchilderung jenes rothbärtigen 
Einäugigen mich nicht noch mehr verlegt haben 
würde, wenn nicht zugleich dieſe geniale Liederlich- 
feit des Kiünftlerlebens einen ganz eigenen poeti— 
fchen Reiz für den Beobachtenden hätte. — Mich 
intereffirt indeß diefes Voͤlkchen nur aus Neu: 
gier — oder wäre es auch nur als Contraft, wo: 
durch die höhern Naturen, die ich in diefen beiden 
Menfchen entdeckt zu haben glaube, gehoben und 
belebt werden. Ich denfe mir die Anfchauung des 
bunten Menfchentreibens, wie die eined Bildes. — 
Tiefe Schatten find nothwendig, um die Lichtpar- 
tien zu heben. Alfo alles, was ich wünfche, ift: 
geben Ste mir Gelegenheit dieſe beiden Kunftnatu= 
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ven ungezwungen näher beobachten zu koͤnnen. 
Und finde ich dann in ihrem Innern auch den Fond 
edler Gefinnungen, ohne welche felbft das eminen- 
tefte Zalent die wahre, poetifche Kunfthohe nicht 
erreichen Fann — dann, lieber Dorn, wird es mir 
eine der angenehmften Aufgaben und Erholungen 
meines von der Politif und Neprefentation durch— 
£älteten Lebens fein — Diefe beiden Menfchen — 
fo gluͤcklich als möglich zu machen. Und dazu 
werden Sie mir behülflich fein. Nicht wahr? ic 
rechne Dabei nicht vergebend auf Ihr Zartgefühl 
und Ihre Gewandheit?" — 

„Ew. Durchlaucht machen mich höchft glüdlich 
durch folche Anträge. Ih habe den Diamant Ih: 
res Herzens klar und Acht gefunden, und werde 
nun auch die Prüfung beginnen, ob diefe beiden 
Schüslinge Ihrer Gnade fo würdig fein werden, 
als es Ihre fchone Humanität bei Ihnen voraus: 
ſetzt.“ 

„Thun Sie das, lieber Dorn, aber ja mit der 
aͤußerſten Discretion.“ | 
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17. 


Indeß war unten im Schloffe das reglamite 
Leben entftanden. Auf Einladung des Baron 
hatte fich die reifende Schaufpielergefellfchaft des 
Herrn Hammer eingefunden, um auf dem Schloß: 
theater einige VBorftellungen zu geben. Der Schloß: 
hof war mit Slambeaur erleuchtet, welche vor der 
Säulenhalle des Haupteinganges in antiken Gluth- 
pfannen brannten, die von colofjalen Statuengrup: 
pen auf den Händen in die Hohe gehalten wurden. 
Das helle, aber flacernde Licht mit feinen ſchwarz— 
vollenden Dampfwolken warf einen gelblichen Schein 
auf die reinliche blaßrothe Architektur der Haupt: 
fronte und der beiden durch Arkaden verbundenen 
Seitengebäude, und beleuchtete malerifch die wun— 
derlich, phantaſtiſch gebildeten Geftalten, Die mit 
Sad und Pad den Schloßberg im Dammerfchein 
der herein brechenden Nacht erftiegen hatten, und 
nun durch das eiferne Gitterthor eintretend, num 
auf einmal auf dem weiten, fauber mit Kiesfand 
geebneten Schloßplatze, überrafcht und geblendet 
durch die nie gewahrte großartige Eleganz der Be: 
leuchtung und Architektur, ftehen blieben, ungewiß, 
wohin fie fich wenden follten — denn Alles war 
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bier für die gewohnten Vorſtellungen folcher Leute, 
die ihr ganzes Leben nur in Fleinen Städten zu: 
gebracht hatten, zu reih und großartig — fie 
fahen fich einander betroffen an und drangten fich 
Ihüchtern und leife auftretend, wie eine Heerde 
Schaafe beim Gewitter — zufammen. Da erfchien 
der Hausverwalter — ein rauher Mann im abge: 
tragenen Flausrod, der im Weſen und in der 
Haltung, und durch den grauen, über den Mund 
hangenden Schnurrbart den ausgedienten Militair 
verriet), und wies ihnen barſch den linken Flügel 
des Schloffes als ihren Beltimmungsort an. 
Hier befand fich eine nette kleine Bühne mit 
Decorationen und Garderobenſtuͤcken reichlich ver- 
jehen, da der vorige Beſitzer auf diefem Gute 
eine eigne kleine Schaufpieler - Gefellfchaft und Ca— 
pelle unterhalten hatte, welche aus feiner Diener- 
Schaft gebildet war. — Durch diefe und andere 
Eoftbare Liebhabereien hatte er fich zu Grunde ge: 
richtet. Baron Goldfchild hatte das ganze Mobi- 
liar und Inventar des Schloffes mit gekauft, und 
war dadurch, ohne große Opfer zu bringen, in 
den Befiß der ganzen prachtvollen Einrichtung und 
der erwähnten fehr niedlichen Bühne gelommen. — 
In diefem Flügel, der zur Aufnahme der Diener: 
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ſchaft zahlreicher Gäfte eingerichtet zu fein fehien, 
gab es eine unendliche Menge Eleiner Zellen mit 
einfachen weißen Wänden; in jeder derfelben befanden 
ſich ein roh gezimmerter Tiſch, ein paar hölzerne 
Schemel und eine Matrabe mit Kopfpfühl und Deden 
— mehr ald genug für fo ein genügfames, fi 
leicht anordnendes Voͤlkchen, um fi mit aller 
der geichäftigften Gefchwindigkeit, die folchen Leut— 
hen eigen ift, fo recht behaglich einzurichten. Ste 
fühlten fich bald um fo wohler und heimifcher hier, 
als auf jede Zelle einige Flafchen Wein, Brod, 
Butter, Braten, Kafe und Kuchen gebracht wurde 
— mehr al3 hinreichend um glüdlich zu machen. — 
Ber folhem Ueberfluß der Gottesgabe machte das 
ftolze wegwerfende Benehmen der Bedienten gegen 
die wenig geachteten Gaͤſte kaum einen unange- 
nehmen Eindrud auf die Mehrzahl derfelben. 

Die Mitglieder der Direction hatten fi in- 
deß in's Schloß begeben, wie wir wiffen, nachdem 
alles geordnet und vorbereitet war für die Eleine 
Darftelung eines Quodlibets, dad nach aufgeho: 
bener Zafel gegeben werden follte. 

„Hier iſt es gut fein — hier laßt uns Hütten 
bauen!” — rief Herr Hahn, der Fomifche Alte 
und zweite Tenor, mit feinem gewöhnlichen Humor. 
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„Und Kinder wiegen, lachte der erfte Komi- 
fer, Her Wachsweich, der erften Sopraniftin, 
Madame Engelke, zu, die mit ihren ſechs Kinder: 
hen eingezogen Fam, — Madame Engelke war 
feit einigen Sahren Witwe, erröthete aber jetzt 
mädchenbaft, denn fie glaubte ein Geheimniß zu erra= 
then, daS noch Feiner zu wiffen brauchte, und ſchlug den 
lofen Spötter halb fchmollend auf den Mund. 

„Liebſte Zeller — bier ift es himmliſch!“ — 
rief der bleiche Tenor, Herr Seiler, die Geliebte 
umarmend. — „Ein Hüttchen wie dieſes, und 
immer Braten und Wein vollauf, wie hier — 
was koͤnnten befcheidene Wuͤnſche mehr verlangen? 
— wie glüdlich wollten wir fein!’ — 





„Hier wollen wir uns einrichten, Geliebteſter!“ 
entgegnete fie zärtlich, und ordnete gefchäftig ein 
Feines Gemach — „am hölzernen Hakenbrett den 
grünen Hut und rothen Shawl, den blechernen - 
Kaffetopf und das Schminkbuͤchschen. — Hier 
wollen wir unfer Wanderleben vergeffen, und uns 
haͤuslich niederlaffen. 


Draußen fang einer ein Couplet: 


Hier ift es prächtig fehön, 
Mögte hier König fein, 
Zränfe nur Bier und Wein, 
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Ließe die Welt dann geh’n 
Wie jie nur will — 
Ständ’ fie auch fill, 

Das war Herr Hagereuter, der Schöne, mit 
ber. Fraufen, braunen Haarfrifur, den blasblauen 
Augen, und der nettgebürfteten Kleidung; als erfter 
Liebhaber engagirt, machte er eine fehr hübfche 
Bühnenfigur, nur feine Ausfprache war fchwerfäl- 
lig und etwas anftoßend. MUeberzeugt, der un— 
widerftehliche Günftling aller Damen zu fein, ‚hatte 
er fi an Feine einzelne binden wollen und fo ge- 
noß er im vollen Maaße die Freiheit des Jungge— 
fellenlebend — immer froh und munter, nur wenn 
er den Verliebten fpielte, etwas mehr als billig 
fentimental. | 

Da gab e3 freilich wieder Andere, die zur Art: 
ftocratie der Gefellfchaft fich rechneten, und gewal- 
fig die Näschen rümpften. 

„sm Schloffe meined Vaters bin ich es beffer 
gewohnt geweſen“ — fprach Fräulein von Bon- 
coeur, die erfte Liebhaberin und Anftandsdame — 
eine zweite Charlotte von Hagen — wie fie feft 
überzeugt war — und zögernd fand Die hobe 
ſchlanke Figur, in ihren feidenen Mantel gehuͤllt, 
mit dem etwas verwitterten weiß atlaffenen Feder: 

J. 15 
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hute auf dem Kopfe, auf der Thürfchwelle einer 
jolchen einfachen Zelle — es ift doch empörend, 
nicht einmal ein Sußteppich hier — fein Sopha — 
fein Spiegel auf dem Logierzimmer anftändiger 
Damen.” 


„Meine Gute” — flüfterte ein Schalf ihr in’s 
Ohr — „da waͤre ich geblieben an Ihrer Stelle! 
und hätte mit Hulda im Donaumeibchen geſungen: 


„In meinem Schloffe iſt's gar fein, 
Komm, Ritter, Eehre bei mir ein.” 


„Ach! 
Mit des Geſchickes Maͤchten 
Iſt kein ew'ger Bund zu flechten!“ 
ſeufzte ſie, und Thraͤnen brachen aus ihren Augen, 
indem ſie, theatraliſch gratioͤs ſich auf einen Sche— 
mel niederwarf. 

„Wohl wahr,“ entgegnete Wachsweich im hei— 
terſten Humor: 

„Gluͤck und Glas bricht leicht in Stuͤcken, 
Doch ein Kluger wird es wieder flicken.“ 

„Lieber Freund —“ ſprach ſie aufſtehend, legte 
ihre Hand auf feinen Arm, ſah ihn lange und be: 
wegt in's Auge — „Meinen Dank für diefe fehone 
Sentenz; — wenn ich das große Loos gewonnen 
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haben werde, ſchenke ich Ihrer kleinen Thereſe ein 
neues Kinderkleidchen.“ 

„Du verdienteſt Koͤnigin zu ſein!“ rief er mit 
Pathos aus. 

„Gewiß — ich verdiente Koͤnigin zu ſein,“ 
ſeufzte ſie, ſetzte ſich nieder und ſtuͤtzte den Kopf 
auf die Hand. — „Das Schickſal vertheilt ſehr 
ungerecht ſeine Kronen.“ 

„Wiſſen Sie was Neues, liebſter Baͤr:“ ziſchelte 
Madame Blaſeton dem großen Baſſiſten zu — 
„Es iſt doch abſcheulich, daß man uns hier ſo 
ſchlecht quartiert, waͤhrend mein Mann im Gefolge 
eines Fuͤrſten ...“ 

„Sie haben Recht, Gute!“ — entgegnete der 
Rieſe im tiefſten Kehlton — „der da ſitzt in Abra— 
hams Schooße auf ſeidenem Pfuͤhl, und trinkt 
Champagner und ſpeiſet Knackmandeln; wir aber 
haben an den harten Nuͤſſen zu knacken, die uns 
die Schickſals-Goͤttin in den hungrigen Nußknacker— 
Mund geſchoben hat. Uebrigens iſt er Kammer: 
herr, und die Frau folgt dem Range des Mannes, 
das ift eine alte Regel; der Hausfreund aber folgt 
der Frau. Wo Du bleibit, Sulta, da ift auch mei- 
ned Bleibens — fonft find ich nirgend Ruh!“ 

— „Im Grabe nur da find’ ich Ruh'“ fang 

15 * 
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fie feufzend die befannte Stelle aus Bellini's Mon: 
techt und Gapuletti. 

„Sehr wohl, aber eher fol er auch keine Ruhe 
finden — wollen ihm fchon die Hölle heiß genug 
machen.” 

„Er hat uns zwar Geld gegeben!" — 

„Seld, Geld, ein Königreich für Geld; er foll 
und noch mehr Geld geben!" — 

„Bas habe ic) davon, Sie vertrinken’s und 
verfpielen’3 ja Doch im nächften Wirthöhaufe ...“ 

„D bitte — Feine Sottiſen!“ — 

„Stil, wir haben. Beweife — — 

„Gut — ein vernünftiger Grund mehr, um 
noch mehr Geld zu fordern. — Wollen ihn aus 
preffen wie eine Citrone.“ — 

„Mein, Geld ift vergänglich, befonders in Ihren 
Händen — aber Ehre ift bleibend — — ich ver: 
lange Ehre.” 

„Die hätten Sie nöthig, Madame Blaſeton,“ 
foöttelte der Eleine Soufleur, der fie belaufcht hatte, 
mit farkaftifchem Lächeln auf feinen feinen, mar: 
firten Geſichtszuͤgen und ſchob fih an der Wand 
vorüber. 


„Du Eleiner David,” drohte der Niefe, „wenn 
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Du muckſeſt, ſo laſſe ich meine breite Fauſt los, 
und drehe Dich in eine Wurſt zuſammen.“ 


Der Kleine aber ließ ſich nicht ſchrecken, ſon— 
dern ſang mit pfiffigen Augen ſein Spottliedel: 
„War einſt ein Rieſe Goliath, 
Ein gar gefaͤhrlich Mann, 
Hat im Geſicht ein großes Maul 
Und einen Schnurrbart d'ran. 
Der kleine David war nicht faul, 
Warf auf das Maul ihm einen Stein; 
Nun lag der große Eſel da, 
So lang und breit er war. 
Und David ſchrie, Victoria; 
Und lachte aus ihn gar.“ 
„Und Sie, Abtruͤnniger!“ — rief Madame Bla— 
feton dem Entweichenden nah) — „ſollen noch 
zu Shrem blauen Aerger erleben, daß ich eine der 


höchften Ehrenftelen am Hofe bekleiden werde.“ 

„Ich frage nicht danach,” entgegnete er zu— 
ruͤckblickend — „wer in. meine abgelegten Schuhe 
treten wird!" — 

„Smpertinenter! — 

Sp eben war oben im Herrenhaufe die Vor: 
ſtellung des alten Strohfiedlerd und der Schlan- 
genjungfrau beendet, ald Klingsfporn hinaus ging, 
um für den Fürften ein paffenderes Logis — das 
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ihm der Baron leife und dringend empfohlen hatte 
— in Augenfchein zu nehmen. 

Nun ging er in einen langen, fchwac, erhell- 
ten Corridor hinauf, ald ihm zwei Figuren entge: 
gentraten, die er nicht ohne Schred für fein Weib 
und deren Galan, erkannte, 

Der colofjale Baffift zog demüthig den grauen 
Filzhut, trat an die Seite und verneigte fich tief 
vor dem vormaligen Sameraden, der jebt ein Mann 
von Rang und Einfluß geworden war. Als Elu: 
ger Mann glaubte er durch Demuth die hohe Gon- 
nerfchaft pouffiren zu koͤnnen, indem er fih im 
Stillen vorbehielt, impertinent zu werden, wenn 
mit Kriecherei nicht mehr auszurichten ſei; wäh: 
rend Madame Blafeton, die ihren Mann beffer 
Fannte, alle Frechheit einer Routiniere aufbot. — 

„Nun lieber Mann, wie ſteht's?“ — redete 
fie ihn dreift uud vertraulich an — „Sch hätte 
eine große Bitte an Dich!" — 

„Mas wäre gefällig? — Geld?" — fragte 
er gepreßt. 

„Nein, Ehre!! — 

„Kann man einer Ehrlofen Ehre geben?” rief 
er mit Bitterfeit aus. 

„O ja, fo gut wie einem Ehrlofen” — entgeg- 
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nete fie, ruhig lächelnd — „Du zum Beifpiel bift 
aus einem Wagabonden fürftlicher Kammerherr, 
und wahrfcheinlich Kuppler geworden — denn wie 
ich höre, haft Du ihm den braunen Schlangenengel 
zugeführt." 

„Das ift nicht wahr!" 

„Nun, fo fonnte es doch wahr fein — indeß 
die ift braun, ich bin weiß, und MEERE fittfam 
su errothen 

„Weiß und roth gefchmintt . . . . Nun, was 
fol das" 

„Und daß ich mich gut confervirt habe, koͤn— 
nen mir alle meine Liebhaber bezeugen‘ . 

„Uber was geht das mih an? — wir find 
und bleiben gefchiedene Leute,’ 

„Getrennt, nicht gefchieden, freiwillig getrennt — 
bitte zu bemerken. Mich aber wirft Du nicht 108 
vom Halfe — nicht einmal eine Ehefcheidungsflage 
kannſt Du gegen mic) erheben, ohne Dich zu com- 
promittiren; alfo® ... 

„Sch kenne Sie nicht, Madame.” 

„Das wird fich finden, mein faubrer Herr 
Gemahl — mit meinem Bündel auf dem Rüden 
und diefem Freund am Arm, der feinen Knoten- 
ftod zu führen weiß, ziehe ich ein in Ihr Hötel, und 
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ftele mich der verfammelten Dienerfchaft, und 
wenn es Noth thut auch dem Fürften ald die 
Freifrau, Kammerherrin von Klingsfporn vor! — 
Sch fordre dann nur mein Necht, und die Gefebe 
müffen mich fchüßen.” 

„Aber fo fei Doch wenigftens fo vernünftig, 
meinem Glüde nicht zu contreminiren, damit ich 
nicht außer Stand gefeßt werde, das Deinige zu 
begründen.’ — 

„Dahin wollte ich Dich haben, mehr verlange 
ich auch nicht.‘ 

„un denn, Malchen, womit Fann ich dienen?” 

„Geld verlange ich jetzt nicht!” 

„Das ift gut, es würde mich auch ein wenig 
geniren in diefem Augenblick; aber bald, bald’ — 

„Indeß Deine Gabe zu intriguiren nehme ich 
in Anſpruch.“ 

„Damit ftehe ich zu Befehl!” 

„But, fo verfchaffe mir die Ehrenftelle, fürft- 
liche Favoritin zu werden.” | 

„Diet — was?“ — 

„Ja, ja, die Chrenftelle einer fürftlichen Mai: 
treffe — wenn Dir diefer Ausdruck verftändlicher 
fein ſollte?“ 

„Ich aber bleibe Hausfreund, oder werde 
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Dein Frifeur, göttliche Julia!“ erklärte der rie- 
fige Baflift. | 

„Ja, mein Guter,” verficherte die Eleine Frau, 
der nur die vordern Zähne fehlten, um für hübfch 
‚gelten zu konnen, „wir bleiben Freunde für immer.” — 

„Sp lange e8 währt!" — brummte der Bal- 
fift vor ſich hin. 

„Du, fürftlihe Maitreſſe?“ — rief Klingsfporn 
bohnlächelnd aus — — „ja, wenn Du noch hüb: 
cher wäreft, die Sache ließe ſich — überlegen 
wenigſtens — haft ja vorn fchon alle Zähne ver: 
loren!“ — 

„Das war impertinent, Herr Gemahl! — indeß 
fuͤr Geld wachſen Zaͤhne wieder, und Du wirſt 
mir Geld geben — — Du wirſt ihn heute, wenn 
ich Aennchen gebe — in der Nagelſcene aus We— 
bers Freifchuß, auf mich aufmerkſam machen. — 
Das Weitere wird fich finden.” 

„Du bildeft Dir viel ein!” 

„Ich kenne die Macht meiner Blide. — Nicht 
wahr, mein Guter — fie find unwiderftehlih!” — 

„Unausſtehlich“ — murmelte der Baffift, indem 
er die beiden lebten Sylben betonte, und im’3 
Schnupftuch hinein lachte. 

„Schelm, wie galant“ — rief fie gefchmeichelt, 
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im komiſchen Mißverfländniß, und fchlug ihm auf 
die Hand. „Geben Ste mir Ihren Arm, liebfter 
Bär! — So! — Adieu, mein füßer Freund!” — 
lächelte fie gegen Klingsſporn zurüd. — 

„Alſo unfer Geichäftchen waͤre abgemacht. — 
Binnen fehd Monaten bin ich fürftliche Favorite 
— oder Sie, mein Herr, find wieder Vagabonde 
wie zuvor — — dann bin ich doch wenigftens 
geraͤcht.“ 

Mit einem ſpoͤttelnden Knix zog ſie ſich an 
Baͤr's Arme zuruͤck. 

„Weib“ — rief er grollend in ſich hinein und 
ballte die Fauſt vor die Stirn — „O Weib! — 
Weib, deine Bosheit koͤnnte mich raſend machen! 
— wohin ſoll das fuͤhren? — wie mich retten? — 
eine furchtbare Seelenangſt ergreift mich! — meine 
Ehre, meine ganze Exiſtenz ſteht auf dem Spiele! 
— Wenn ich er ſtand mit ordee 
Stirn geſetzten Fingerſpitzen — und dachte nach. 
„An einem unbedeutenden Menſchenleben, und noch 
dazu einem verlornen, wie das ihrige, waͤre freilich 
nicht viel gelegen. — „Wenn ich alſo ... das 
ginge wohl; aber es geht Doch nicht. — Biel 
Gift freilich bedurfte e8 nicht — kaum einer Mef: 
ferfpiße vol Arfenit, — — Man hat ja wohl 
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Ratten und Mäufe im Haufe, und Fauft derglei: 
hen — — ja, wenn man in Zeiten dafür forgte 
— mürde es fpäter nicht auffallen — — und 
dann etwas BVerftelung — — man Fanır ja doc) 
freundlich fein — das Foftet nichts! — nur ein 
Glas Wein, in welches die bebende Hand zufällig 
etwas Arſenik fallen ließe — Dafür Ruhe und 


Sicherheit meins Gluͤcks zu erfaufen! — wer 
fonnt’3 mir verdenfen? — Aber Mörder!!! — 
rief er, innerlich zufammenfchauernd.. — „Nein, 


Mörder nicht, wenigftens nicht, fo lange noch irgend 
eine Safer in meinem Gehirn lebt, die eine In— 
trigue zu erfinnen vermag. Gut alfo, Intrigue 
gegen die Tuͤcke des Schickſals — — und follte 
darüber die Welt in Trümmern gehn! Was thut 
es — wenn ich nur felbit unverlekt auf den 
Trümmern ftehen bleibe. — Aber wie! — — 
Halih hab’ 8"... 

„Ich bitte um Tinte, Feder und Briefpapier, 
Herr Benjamin” — rief er dem Nahenden ent: 
gegen und begab fich in ein Seitenzimmer. 
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Der Graf hatte fich die Darftellung auf der 
Bühne verbeten. Nach folhen, dad Herz erhe- 
benden Scenen konnte er fi unmöglich wieder zu 
den niedern Kunftforderungen herabftimmen, welche 
eine fo Eleine Bühne, auch mit dem beften Willen 
unmöglich befriedigt haben würde. Der Director 
ärgerte fih und Faute grollend an den Nägeln, 
die Schaufpieler litten an gefrankter Ehre, indem 
fie heftig perorirten über die Lauheit und Faulheit 
einer in Ungefchmad verfunfenen Zeit, die ihre 
Verdienſte fo verkennen und dem albernen Wis, 
eine Strohftedel zu ſchlagen, und Schlangen krab— 
bein zu laffen, ihren hohen. und genialen Kunft- 
leiftungen vorziehe. Keiner aber war in fich felbft 
beglücter, ald der Mufikpirector Kreifel, denn fein 
neued Orcheſter von vier Stud Stadtmufifanten 
wirde völlig fein Herz zerriffen haben. — 

Herr Bernhard, der Negiffeur, dagegen, blieb 
ziemlich indifferent. Er hatte wirklich Gefchmad 
und guten Willen, und hätte daher gern das 
Möglichfte geleiftet; er Fannte aber auch die be: 
deutenden Anforderungen der großen Welt hinrei- 
chend, um fich zu geftehen, daß hier die befchränf- 
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ten Mittel nicht ausreichen winrden, um den ver: 
wöhnten Geſchmack eines fo bhochgebildeten Zu: 
ſchauers nur einigermaßen befriedigen zu koͤnnen. 

Am meiften verfiimmt war indeß Madame 
DBlafeton, mit ihrem Galan, welche die Gelegen- 
heit, den Fürften als Aennchen im Freifhüß zu 
erobern, noch weiter hinausgefchoben ſah, und nun 
im Stillen ihre Pläne ſchmiedete. Eben fo miß— 
vergnügt war auch der Baron Goldſchild, der die 
Gelegenheit, mit einer nobeln Paſſion zu glanzen, 
gern ergriffen hätte; jest aber fich hors de bataille 
damit geſetzt Tab. 

Da nahte fih Benjamin dem Berftimmten, 
und flüfterte ihm etwas zu von den geheimen 
Wuͤnſchen des gnädigften Herrn. | 

„Ja“ — entgegnete der von allen Seiten durch 
vielfache Anforderungen in Anſpruch genommene 
Schloßbefißer laut — „kann's mir fchon denken, 
Se. Durchlaucht wollen die braune Schöne zu 
bochft Ihrer Privat Unterhaltung referviren. — 
Habe nichts Dagegen; aber ich will auch meinen 
Spaß haben. Laffen Sie einmal einen Brau— 
feffel vol Punſch machen für das Voͤlkchen da 
unten, es müßte doch fcherzhaft fein, wenn fie fich 
alle geben, wie fie find — bejonders etwas ange: 
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trunfene Damen — ſind koͤſtlich.“ 
Werde fehon machen.” 

„Uber unten im Zanzfaal für die Leute, auf 
dem linken Flügel — daß fie mir hier nicht in's 
Schloß Fommen — ich werde mic) dann incognito 
dazwifchen mifchen, und follte mir eine gefallen” . . . 

„Der gnädige Herr wiſſen, Daß ich einiger: 
maßen Kenner bin” ... 

„Gewiß, eines der zehn Gebote hätteft Du 
dem Herin zurüd gegeben, wäreft Du Mofes auf 
dem Berge Sinai geweſen.“ 

Benjamin lächelte faunifch vor ſich hin und 
fagte: „ich habe fie mir alle mit Kennerbliden 
angefehen, die Frauenzimmerchen.” 

„Run? — ift was Appartes dabei?" — 

„Die Krone” — und daber Füßte er feine 
Fingerfpigen — „iſt Demoifelle Röfel” — — 

„Kun — rund? — vol — fett — wie ich's 
liebe?" — 

„Sott behuͤt's — ſchlank, zart, folphidenleicht, 
große Gazellenaugen — dabei Fofett und Elug, wie 
es Scheint, aber Feine bedeutende Künftlerin.” 

„Weiter — und die Anderen?” — 


Nun fchilderte Benjamin die Damen der Bühne, 
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die wir fchon Fennen, auf feine Weife, die freilich 
nicht immer die delicatefte war. 

Während nun der Baron fi) in die Gefell- 
Schaft der Schaufpieler begab, und fi hochlich er: 
gögte an ihrem gefchmeidigen, ſchmeichlichen Weſen 
gegen den freigebigen Punſchbonifacius, den fie 
einmal über das andere hoch leben ließen, — an 
der wild auöbrechenden Luſtigkeit, den fprudelnden 
Witzen und Späßen, und dem koketten und gezier- 
ten, etwas freien Weſen der Damen, die Dabei 
Doch immer tapfer mit den Männern um die Wette 
tranken, — faß oben in einem eleganten Zimmer 
des Schloffes die gewähltere Gefelichaft: der Di: 
rector mit feiner Fleinen, runden Frau, der Regiſ— 
feur mit feiner hübfchen, anfpruchslofen Gattin, 
die ein Eluges, geiftreiches Auge hatte — und der 
Mufikdirector. Auch das hohe, fehlanfe Fräulein 
von Boncoeur war zugegen. 

Sie faßen an einem großen, runden Zifche, 
tranfen aus großen Kelchgläfern Champagner, 
Nheinwein und den feinften Punſch-Royal mit 
Ananad — dabei waren Torten und Gonfituren 
ferpirt, und bald machte eine ungewöhnliche Het: 
terfeit die Runde um den Tiſch. Man fprach über 
Kunft und Kuͤnſtler. Der Director, der als erfte 
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Perſon unter feinen Untergebenen das große Wort 
führte, und eben fo gern gut aß als viel trank, 
taifonnirte in das Gelag hinein — doch im Allge: 
meinen verrieth fich in feinen Aeußerungen eine 
bedeutende praftifche Bühnenkenntnig. — Bern: 
hard's Aeußerungen waren dagegen weit gediegener, 
feiner und zurücdhaltender; überhaupt mehr human 
und gutmuͤthiger; Kreifel aber fchwärmte über 
Muſik, Gefang und Compofitionen, ohne daß ihm 
eben Semand zuhörte. Die Damen endlich hatten 
unter einander zu ziſcheln zu tufcheln und heim- 
lich zu lachen. Es war ihnen nicht entgangen, 
daß im Nebenzimmer, deffen Thür nur angelehnt 
war, noch eine Zrinkgefelfchaft faß; und mit 
ſcharfem Auge hindurch blinzelnd, glaubten fie den 
alten Zauberer mit feinem Schlangenfinde erkannt 
zu haben, und fie hatten ſich auch nicht geirrt; 
Here von Dorn machte dort den Wirth, 

Mit feiner Weltgewandheit hatte er fehr gut 
begriffen, Daß er den alten Zonzauberer mit feiner 
ſchoͤnen Tochter von jest an höher nehmen müffe, 
wie einen gemeinen Gaufler. Schon daß der Fürft 
das braune Mädchen ausgezeichnet hatte, gab ihr 
in den Augen des Hofmanns einen höhern Rang, 
auch war ihm nicht entgangen, daß der Alte durch 
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die heutige Vorſtellung in fo glänzenden Umge: 
bungen, vor fo hochgebildeten Zuhörern, und bei der 
delicaten, achtungsvollen Behandlung des Fürften, 
ein gewiffes Selbftvertrauen gewonnen hatte, wel= 
ches nothwendig berüdfichtigt werden mußte. Seiner 
Gabe, fi) zu infinuiren und mit einer gewifjen 
bonhommie, Bertrauen zu gewinnen, war e3 
bald gelungen, feine früheren Rohheiten einiger: 
maßen vergefien zu machen. Während er ihm 
Scharf zutrank, wurde der weißbärtige Greifenkopf 
immer belebter und heiterer. Die ftarre Rinde 
eines finftern Groles gegen alle Menfchen war 
nach und nad) gefhmolzen, und immer mehr ent: 
faltete fih beim funfelnden Glaſe die natürliche 
Gutmüthigfeit feines von Poefie und Kunft durch: 
drungenen Wefens. 

Sn diefer Stimmung befand er fich, als der 
Fürft eintrat. Ehrfurchtsvoll erhob er fich, fo wie 
auch Dorn — doch Fürft Roger nöthigte den 
Alten durch einen freundlichen Drud der Hand, 
ſich wieder zu feßen, und nahm felbit einen Stuhl, 
indem er fich ungezwungen zwifchen diefem und 
Miona niederließ. — Es war ihm unausſprechlich 
wohl geworden, nach diefem erften Siege der freien 
Unbefangenheit über. den Zwang der Hofetikette, 
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und lächelnd, ſelbſt zufrieden, wie er fich lange 
nicht gefühlt hatte, ließ er fih ein Glas voll 
fchenfen. 

„Run, Alter,” — tiefer, „Ihre feltfame Kunft 
ſoll leben!” damit verneigte er fich freundlich, erhob 
dabei fein Glas und frank es aus. 

„Es ift doch etwas wunderliches, unbegreif- 
liches mit diefem merkwürdigen Inſtrument“ — 
fuhr er fort — „ich möchte es nur auch einmal 
in der Nähe ſehn, und etwas beflimmteres darüber 
erfahren; auch über Ihre Kunftbildung.” 

„Sahrelange Kerkereinfamkeit” — ſprach der 
Alte, und eine Wolfe wehmüthiger Erinnerung 308 
über fein fchwärmerifches, heiteres Antlitz — „hat 
fhon manches fhlummernde Zalent gereift.“ 

„Sie waren gefangen? — 0! dann gewiß un: 
ſchuldig, Ihr ehrwürdiges Antlitz bürgt mir dafür.‘ 

„Wenn nicht Keidenfchaften diefe Furchen gezo- 
gen hätten,’ fprach er fehauerlich beveutfam, — 
dann fuhr er fort, während er fein Snflrument 
entfaltete und auflegte: 

„Es feheint dem gemeinen Menfchenverftande 
unbegreiflich, wie zweien, fo Elanglofen Naturkoͤr— 
pern, ald Holz und Stroh find, folche Flagvolle 
Zone entlodt werden fonnen, und doch gefchieht 
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e3 ohne Zauberei durch die Anwendung einer ge 
wiffen Fertigkeit der Hände, welche fi) nur durch 
viele Webung gewinnen läßt.’‘ 


„Sehen Sie hier, dieſe beiden kleinen Bündel 
glatter, paralel gelegter Strohhalme, fie bilden die 
Unterlage diefer an beiden Enden zugeſpitzten Hoͤl— 
zer verfchiedener Länge von völlig ausgetrocknetem 
Tannenholze. Wer follte denken, daß diefe Hölzer 
zugleich) den Klang geben Fünnen, und die Reſo— 
nanz gewähren, wenn fie mit einiger Geſchicklichkeit 
mittelft diefer Klöppel von hartem Holz berührt 
werden? — Und doch ift dieſes feltfame Inftru: 
ment Feine neue Erfindung, fondern alt, wie die 
Melt, und findet fich unter Ruſſen, Koſaken, Zar: 
taren, Polen und Lithauern, insbefondere aber unter 
den Gebirgsvölfern der Karpathen und gegen den 
Kaukaſus und Ural hin, fo haufig und fo volfs- 
thümlich beliebt, wie bei den Hochfchotten der Du⸗ 
delfad. Das Inftrument heißt dort Jerova i Sa- 
lamo, deſſen einfache Modulationen in ſchwermuͤ— 
thigen Moltönen keinem Bolföfefte, Feiner Hoch— 
zeit des Landvolf3 fehlen dürfen. — Ich hatte in 
der ruffiihen Gefangenfchaft in dem langen Zuge 
durch den Süden bis zu der paradifiichen Halb- 
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infel Krimm, oft genug Gelegenheit es zu hören 
und feine Spielart Fennen zu lernen.‘ 

„Sie waren doch früher Ihon muſikaliſch?“ 

„Sch blies die Oboe und Clarinette“ — ant— 
wortete er ſchwermuͤthig — „indeß in jenem furcht- 
baren Mordgetummel am eifigen Ufer der Bere: 
fina, hatte eine ermattete Paßkugel mir mein ge: 
liebtes Snftrument auf der Bruft zerfchlagen, mic) 
durch die Erſchuͤtterung zu Boden geworfen und 
mir den Blutjturz veranlaßt, der es mir für immer 
unmöglih macht, irgend ein Blasinftrument ferner 
zu behandeln.‘ ; 

‚Sch hatte im Unglüd noch das Glüd, mit 
einem nicht zu großen Haufen von Gefangenen 
durch die Gegenden transportirt zu werden, wo 
man noch patriarchalifche Einfachheit und altruf- 
ſiſche Gutmüthigkeit findet; da hörte ich denn zum 
erftenmale jenes Inftrument, deſſen fanfte, fchwer- 
müthige Molltöne mich in meiner damaligen See: | 
lenftimmung wunderbar anzogen. Es bedurfte 
weniger Anweifung, fo hatte ich deffen einfache 
Spielart begriffen; zumal da ich früher ſchon mit 
einiger Fertigkeit dad Fortepiano zu fpielen wußte, 
und Kenntniß im Gontrapunct und Generalbaß 
hatte.’ | 
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„Sie waren Mufiker, oder frangöfifcher Soldat? 

„Beides, als Directeur de music eines Fai: 
ferlich franzoͤſiſchen Garderegiments, der aber in 
der Hitze der Schlacht gern zum Gewehre griff.‘ 

„Ein Deutſcher von Geburt?" 

„Ein geborner Elſaſſer.“ — 

„Nun weiter, wenn es gefaͤllig iſt, Ihr In— 
ftrument?’ , .. 

„Das Mangelhafte jener Strohfiedel der oft: 
lichen Völker, reiste meine Erfindungsgabe — ich 
ftrengte alle meine Geiftesfräfte an, und der Be: 
harrlichfeit einer langen Leidenszeit gelang es end- 
lich, diefes Inſtrument zu veredeln, wie fie es hier 
ſehn; ich vermehrte die Zahl der Klangftäbe, ſpitzte 
fie an beiden Enden mehr zu, verichaffte mir das 
reinfte, trockenſte Material und erweiterte den Ton— 
umfang, indem ich zugleich die Hoͤlzer in eine, 
nach Harmonie und Scala geregelte Ordnung 
brachte. — Der Einſamkeit, der Schwermuth und 
der raſtloſen Uebung gelang das uͤbrige. Nach 
meiner Befreiung durchwanderte ich den Kaukaſus, 
durchzog das oͤſtliche Rußland, und ſpielte bei 
Volks-, Kirchen- und Familienfeſten mit rauſchen— 
dem Beifall gegen kleine Gaben, die mein Leben 
nothduͤrftig friſteten. Sobald ich es aber in Mos— 
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Fau, Krakau und Odeſſa wagte, vor Gebildeten mich 
hören zu laffen, wurde mein Beginnen befpottelt und 
belächelt; und das war mein ungeheurer Schmerz, 
daß ich mit dem Bewußtſein, die heiligfte Tiefe 
meiner Seele in diefen Zonen ausklingen zu laffen, 
— nur Spott, Hohn und Erniedrigung Arntete, 
für die Gaben einer göttlichen Weihe, welche ih 
mit hoher Begeifterung — im fhrillenden Seelen: 
ſchmerz, — man erlaube mir den altteftamentlichen 
Ausdrud — glei der Perle vor die Säue ge: 
worfen hatte. Heute zum erfienmale fühle ich 
mich erkannt und verflanden, dadurch aber gehoben 
und meinen ungeheuren Schmerz gemildert durch 
menfohliche Theilnahme. — Ach, vielleicht iſt es 
nur ein kurzer Traum! — die unverftändige Menge 
wird mich wieder zwingen, zu elender Marftfchreierei 
zurücd zu Eehren, deren Erinnerung mich ſchon fo 
tief befehämt, daß ich Fein Auge auffchlagen Fan,’ 

Er trank langſam fein Glad aus, und eine 
Thraͤne fiel in den Wein. 

„Sch fühle mit Ihnen’ — fprach der Fürft, und 
Dorn ſchenkte dad Glas des Alten wieder vol — 
„welch ein Drud der VBerhältniffe dazu gehüren 
mußte, um einen Mann Ihres Geiftes zu bewegen, 
einen folchen Mauerzettel drucken zu laffen — voll 
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prahlerifchen Unſinns, wie fie mir da einen vor: 
gezeigt hatten. 

„Dadurch eben fühle ich mich verpflichtet, auch 
über das Schlangenfpiel einige Bemerkungen zu 
machen, die wenigitend beweifen werden, daß id) 
nicht fo ganz der Charlatan bin, wofür ich mich) 
felbft, von der Noth gedrängt — gegeben habe.’ 

„Die Schlange fpielte bekanntlich fehon im 
Paradieſe die Berfucherin, feitdem gilt fie im Orient 
als das Sinnbild der Liſt und der Verführung. 
In diefer Geftalt hat Arhiman, das böfe Princip, 
nach der Mythologie der Perfer, den Stier des 
wohlthätigen Gottes Ormuzd mörderifch angefallen. 
— Den alten Yegyptiern dagegen war die Schlange 
der gute Genius der Fruchtbarkeit und Einficht 
und wurde hochgeehrt. — Die zartfinnigen Grie— 
chen aber fühlten fich durch ihre Eriechende Be— 
wegung verlegt; Daher nad) ihrer Mythe Schlan: 
genhaar das Haupt der Furien ummwallt. — Doch 
eine fpatere Poefie der griechifchen Götterfage wand 
fie um den Stab des Aesculap, als Symbol der 
Wachſamkeit, Heilfunft und Zauberei, gab fie ge: 
flügelt dem fchlauen Götterboten Merkur und hei: 
Iigte fie dem traumbringenden Apoll, für deſſen 
Drafel die Priefter fie verwandelten, Sn der hoc): 
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nordifchen Mythologie erfcheint die Schlange als 
Sinnbild menschlicher Leidenfchaften; in der chrift: 
lichen Symbolik ift die, fich in den Schwanz bei- 
gende und einen Ring ohne Anfang und Ende 
bildende Schlange ein Bild der Ewigkeit. — Die 
Zahmung der Schlangen ift fehr alt. Schon die 
alten Romerinnen hatten neben ihrem Malthefifchen 
Schooßhuͤndchen ihre zahme Favoritfchlange, deren 
Auffiht und Pflege einer befonderen Sklavin an— 
vertraut war. Diefe Lieblingsfchlange der Damen 
gehörte zu der Fleinen, niedlichen und unſchuldigen 
Art, welche epidaurifche Drachen genannt wurden. 
Man nahm diefe Kleinen Lieblinge mit auf das 
Triclinium oder das Lager zu dreien an den nie: 
drigen Tiſchen, wie auf das nächtliche Lager; und 
Frauen von heißem Blut rühmten ihre Eühlende 
Eigenschaft, indem fie die Schlangen in die Falten 
ihrer Tunika unter den Bufen fchlüpfen ließen. 
Noch jetzt richten indianifche Gaufler die Schlan- 
gen zum Tanzen ab, wozu fich fogar Die giftige 
Brillenfchlange verwenden laßt. In Hindoftan 
bat man eigene „Schlangenbeſchwoͤrer,“ welchen 
der Aberglaube die Macht beilegt, verborgene Dinge 
an's Licht zu foͤrdern. Auch wiſſen ſolche 
Schlangenbeſchwoͤrer, die im Hauſe verſteckten 
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etwa giftigen Schlangen zu nöthigen hervor zu 
kriechen.“ 


„Sehen Sie hier, mein Herr“ — und dabei 
gab er Miona einen Wink, die ihren, unter ihrem 
Stuhle ſtehenden Korb oͤffnete und die glatten 
Schlangen durch die zarten Haͤnde gleiten ließ — 
„dieſe kleinen Lieblinge meiner Tochter ſind die 
reinlichſten und niedlichſten Thierchen, die man 
ſich nur denken kann; an ihrem glaͤnzenden Schup: 
penpanzer von den lebhafteſten Farben haftet kein 
Staͤubchen, nicht der geringſte Schmutz; nur kin— 
diſches Vorurtheil kann Abſcheu dagegen empfin— 
den. — Man hat von dieſen Amphibien ohne 
Fuͤße, Schwimmfloſſen und aͤußere Gehoͤrwerkzeu— 
gen, deren Rachen mit zwei Reihen feiner Zaͤhne 
beſetzt iſt, auch giftige Arten, als: die Klapper— 
ſchlange, die Boa-constrictor, verſchiedene Natter— 
arten, wovon es bekanntlich 171 Gattungen giebt. 
Einige derſelben ſind durchaus unſchaͤdlich, wie 
dieſe ſchoͤnen Gattungen, welche auch > 
merfwürdig find.” 


„Sehen Sie hier 3.3. die ſchoͤne Carmoiſin— 
ſchlange (coluber coceineus), mit einigen zwan- 
zig großen und regelmäßig rothen Fleden, die, 


250 


mit ſchwarzen Raͤndern eingefaßt, durch citronen- 
gelbe Duerftreifen von einander abgefondert find.” 

„Man Tann in der Shat nichts Schoͤneres 
ſehen“ bemerfte Graf Noger, indem er feinen Ab- 
ſcheu überwand und das glatte, fchmeichelnde Thier- 
chen durch die Hand gleiten Tieß. 

„Sie wird, wie Sie ſehen“ — fuhr der Alte 
fort, „etwa Fingersdid und zwei Buß lang; die 
Mädchen in Merico und Florida, wo Diefe nied- 
liche Schlange zu Haus tft, pflegen fie als Schmud 
in den Haaren zu tragen.” 

„And hier diefe wunderhübfehe Schooßfchlange 
oder Sungfernfchlange (coluber domicella), 
die in Indien von den Frauenzimmern, wie von 
den altrömifchen Damen, zur Abkühlung in den 
Bufen geſteckt wird.” 

„Ferner diefe ebenfalls unſchaͤdliche Schlep: 
pennatter (Stolatus), mit den beiden fcharf gel- 
ben Streifen über den graubraunen Rüden. Das 
Männchen hat längft dem Halfe fchwarze Fleden. 
Sehen Sie, wie fie den breiten Rachen öffnet, der 
mit drei Reihen ſpitzer Zahne in der obern Kinn— 
lade bewaffnet iſt; — aber fie ift durchaus nicht 
bösartig, und wird ſehr zahm.“ 

„Hier die japanifhe Natter (Severus), 
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mit dem tothbraunen Oberkörper und den 19— 13 
gelben Sparren mit dunkler Einfaffung, die man mit 
hebräifchen Buchſtaben verglich, und hier die Co— 
rallen-Natterz da die gelbgefprenfelte, dort 
die thonblaue, und bier die wunderfchöne bunte 
Natter (Kalle Dſchin, wie fie die Indianer nen- 
nen) — einige fehone Blindfchleihen von den 
großen, bunten Arten, die etwas träger Natur find, 
aber Doch durch Mufif zum Tanzen gebracht wer: 
den Fonnen, wie Sie gefehen haben u. f. w. — 
Sehen Sie, das ift nun die Kleine Schlangen: 
Menagerie meiner Miona, wie man fie in Europa 
vielleicht noch nie fo vollftändig und wohlerhalten 
gefehen hat — bisher habe ich es nur dem dum— 
men Volke als Mirakel und Zauberſtuͤckchen gezeigt, 
und heute zum erftenmale habe ich die Befriedi- 
digung gewonnen, dieſes naturhiftorifche Cabinet 
mit wiffenfchaftlichen Bemerkungen Gebildeten vor- 
zeigen zu konnen.” 


„Ich bewundre die reiche Entfaltung der Na: 
tur” — fprad Graf Roger — „aber eben fo 
jehr feßen mich Ihre Kenntniffe in Erftaunen. Es 
erfcheint mir durchaus raͤthſelhaft, wie Sie bei 
Ihren militairifchen Verhältniffen, oder als Gefan— 


252 


gener unter uncivilifirten Völkern, fich folche Kennt: 
niffe erwerben konnten?“ | 

„Beides wird fich leicht erklären laſſen“ — 
entgegnete lächelnd der Alte, — „In meiner Ju: 
gend hatte ich in Paris medicinifche Studien ge: 
macht und mich aus Neigung befonderd mit der 
Naturgeſchichte und hiftorifchen Unterfuchungen be- 
ſchaͤftigt. Wurde alfo auch ſpaͤter die wiffenfchaft- 
liche Richtung meines Lebens durch Militatrdienft 
unterbrochen, fo war doc) einmal der wifjenfchaft: 
liche Forfhungsgeift in mir zu fehr geweckt, um 
nicht auf den unfreiwilligen Reifen durch Nord: 
amerika, das füdliche Rußland und einen Theil 
von Alien, felbft unter den drüdendften Berhält- 
niffen, hinreichende Nahrung in zahlreichen interef- 
fanten Beobachtungen zu finden.” 

„Run aber, rief Fürft Noger in freudiger 
Bewegung aus, „Sollen die Tage Ihrer Erniedri- 
gung ein Ende nehmen. Legen Ste vertrauensvol 
Ihre Zufunft in meine Hande, und fein Sie über: 
zeugt, daß man Ihnen eine, Ihren Kenntniffen 
angemefjene Stellung in der Gefellfchaft geben 
wird.’ 

„Der Alte verneigte ſich ernſt. — „Wohlthaten 
machen abhängig” — entgegnete er entichieden, 
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aber mit vieler Feinheit. „So fehr ich auch Ihre 
Güte zu fihägen weiß, fo erlauben Sie mir doc 
zu bemerken, daß ich zu lange unter dem Drud 
der Gefangenfchaft und Sklaverei gelebt habe, um 
nicht Freiheit als das höchfte irdifche Gut feſt zu 
halten. — Auch nicht die geringfte Feſſel — und 
wäre es nur die der Nüdfichtlichkeit und Dank— 
barkeit — kann ich mir ferner auflegen laffen. 
Und fo werde ich denn reifen, nach wie vor, auf 
meine Kunft und Naturwunder; ich hoffe indeß 
nie wieder genöthigt zu fein, in die niedere Sphäre 
der Ungebilveten herabfteigen zu müffen, da ic) 
heute erft gelernt habe zu begreifen, Daß man im 
civilifirten Europa auch ohne Charlatanerie für 
Kunflleiftung und Naturmerkwürdigkeiten zu in: 
tereffiren vermag.” 

Der Graf fühlte ſich verftimmt und verlegt 
durch diefe Abweiſung feines guten Willens. Es 
lag darin ein Stolz und eine Entfchiedenheit des 
Characterd, der gegenüber felbft der mächtigfte 
Herricher feine Ohnmacht fühlt. Um doch Etwas 
zu fagen, fragte Graf Roger, wer dem jungen 
Mädchen das Tanzen gelehrt habe? 

„Sie hat unter meiner Leitung nad) der Natur 
und Antike ſtudirt“ — fagte der Alte, der es ſich 
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nicht verfagen Eonnte, auch über die Tanzkunſt 
feine archäologifchen Kenntniffe mitzutheilen. Man 
möge diefe Eleine Eitelkeit als eine Nüdwirkung 
der Befchamung über fein niedriges Gauklerleben 
entſchuldigen; denn nicht ift wohl natürlicher, als 
daß er höhere Bildung zu zeigen wünfchte, um 
den Eindruck feiner früheren Erniedrigung wieder 
auszulöfchen. 

„Der figurirte oder dramatifche Tanz“ — be: 
gann er — „welchen die moderne Welt dad Ballet 
nennt, fand fich ſchon in den älteften Zeiten bei 
den Aeayptiern, in ihren religiöfen GCeremonten nad) 
hieroglyphiſchen Zeichen zufammengefegt. Er drüdte 
die Lehren der Religion und die Bewegung Der 
Geftirne aus, nad) der fehonen Sitte des Alter: 
thums, die erhabenften Begriffe und Ideen unter 
angenehmen Symbolen darzuftellen. — Zuerſt 
übertrugen die Griechen die religiofen Taͤnze der 
Aegyptier in ihre dramatifchen Spiele. Später 
verloren diefe feenifchen Taͤnze völlig den aſtrono— 
mifchen Sinn, um eine hiftorifche Bedeutung an: 
zunehmen. So unter andern flellten fie die ver: 
fchlungenen Wege des Theſeus im Labyrinth dar. 
Sn Rom waren die öffentlichen Taͤnze fehr beliebt. 
Mehrere Sahrhunderte lang, von der Regierung 
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Gonftantins bis zu der der Medici, fehlen alle 
Nachrichten darüber; jedoch bald nach) dem Auf: 
blühen jenes prachtliebenden Gefchlecht3 erfchtenen 

jene grandiofen Ballet$, welche man anfangs nur 
bei großen Hoffeften aufführte, um die Geburt 
eined Prinzen, eine Vermaͤhluug oder fonft ein 
glückliches Ereigniß zu feiern. Später ſank das 
Ballet wieder in feiner Würde; es wurde zu bild- 
licher Darftellung gefuchter Galanterien verwendet. 
Man gab allegorifche Anfpielungen aus der grie: 
chiſchen Mythologe — dann Schäferfpiele, von 
galanten Schäferinnen mit hoher Srifur, weiten 
Reifröden, Hadenfhuhen, und von Markisfchafern 
mit dem Haarbeutel, der Schooßwefte und dem 
breiten Fluͤgelkleide aufgeführt, fo erfchien das Bal- 
let im Anfange des 17. Sahrhundert3 als eine an— 
genehme Verhuͤllung der Reidenfchaften oder als 
galantes Spiel der Empfindfamfeit. — Erft Gui— 
nault brachte eine Revolution in das Ballet. Schon 
Gorneille hatte Bühnenftüde gefchrieben, wie z. B. 
die „Andromeda, in welcher der mimiſche Tanz 
und Gefang der Handlung untergeordnet waren, 
— Welche Umwandlung das Ballet in der neue 
fien Zeit erfahren hat, ift bekannt genug. Die 
Grazie hat nicht gewonnen, die Sittlichkeit noch 
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weniger, und alles tief gedachte der Ideen ift dar- 
aus verfchwunden. — Sie haben nun Gelegenheit 
gehabt, zu vergleichen, gnädigfier Herr, ob den 
neuen Kunftfirebungen der modernen Taͤnzerinnen 
der Preis gebühre, oder der nach der Antike ge 
bildeten Grazie einer mehr naturgemäßen Tanz: 
künſt EN 

„Unſtreitig der Letztere,“ fprach der Graf, in: 
dem er fich artig gegen Miona verneigte. Diefe wurde 
roth, fo daß man den Purpur der holden Verſchaͤ— 
mung durch die dunkele Hautfarbe fchimmern fah 
und blickte lächelnd vor fich nieder. Es war das 
erfte mal feit der Anwefendheit des Grafen, daß 
er die Rede an fie gerichtet hatte. Mit Herzklo— 
pfen hatte fie feine Nähe gefühlt, wenn fie auch 
nur kurze Blicke zu ihm auffchlug. Unglüclicher 
Weiſe kannte fie die finnige Bedeutung des Ge— 
fehenk3 eines Ninges ald Band der. Treue, und 


dadurch hatte ſich die ſchwaͤrmeriſch füße Gewiß: 


heit, daß er fich ihr für das ganze Leben verlobt 
habe, immer mehr feftgefest in ihrer unfchuldigen 
Seele. Man Tann nicht3 veizenderes denken, als 
ihre Befangenheit, wie nun der Graf, mit immer 
 ficherer werdendem Tact fie in's Gefpräch zu ziehen 
juchte. 
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Es verrieth fich dabet in diefem feltfamen Mädchen 
ein feiner Geift voll überrafchender Genieblige, mit 
einer merfwürdigen Unfenntniß fo mancher Begriffe 
und VBerhältniffe die in der civilifirten Melt zu 
den Alltäglichiten gehören. Das war die Folge 
ihrer wunderlihen Erziehung. Der alte Stroh: 
fiedler hatte mit der Eiferfucht eines Tuͤrken dar: 
über gewacht, daß fie mit keinem Mann hatte 
fprechen dürfen und felbft mit Frauen und Kindern 
nur in feinem Beiſein. Eben fo forgfältig wurde 
fie auf Reifen behütet, daß in den Gafthöfen, 
wo fie übernachteten, Fein Anbli der mindeften 
Unfittlichfeit ihr. jungfräuliches Zartgefuͤhl verletzen 
fonnte. Er übernachtete an Feinem Orte wo er 
nicht für fih und Miona ein befondered Zimmer 
erhalten konnte und wo es nur immer die Sitte 
geftattete, mußte fie tief verfchleiert gehen, wo aber 
die europaͤiſche Civilifation dieſe Vorſicht nicht zu: 
ließ, da hatte er in feiner menfchenfeindlichen Ver: 
ſtimmung, ihre Unfchuld vor den Neigungen finn- 
licher Männer nicht anders retten zu koͤnnen ge: 
glaubt, als durch das graufame Mittel der Zer- 
ftorung ihrer außern Schönheit. Indem er ihr 
eine fchwache Auflöfung von Hollenftein als Wafch: 
wafjer gab, wurde ihr von Natur zarter und ro: 

I. 17 
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figer Tein vernichtet, und in jenes röthliche Braun 
verwandelt, welches ihr die Karbe einer Sndianerin 
gab, ohne daß fie die Urfache diefer Dunkel wer: 
denden Färbung ihres Gefichts ihres Halfes und 
Nackens und ihrer Hände errathen Eonnte. Allein 
die regelmäßigen Formen gaben ihr immer noch 
das Anfehen einer ſchoͤnen Bronceftatuez ihre gro- 
Ben, dunfeln Augen hatten durch die braune Haut: 
farbe ein orientalifche® Feuer gewonnen uud Die 
unbefchreibliche natürliche Anmuth und Unfchuld 
ihres jungfräulichen Weſens vollendete den Ein: 
drud, den fie auf jeden unverdorbenen Sinn hervor: 
bringen mußte. 

Der Graf benahm fich fo fein und zuruͤckhal— 
tend, daß auch gegen ihn das menfchenfeindliche 
Mißtrauen des flarrfinnigen Alten immer mehr 
wich. Nur leife berührte der Graf die frühern 
Verhaͤltniſſe des jungen Mädchens; aber der Alte 
ſchien auf eine Mittheilung derfelben nicht eingehen. 
zu wollen und Arthur verfchob es bis auf einen 
günftigeren Zeitpunkt, weiter in ihn zu dringen. 
Doch das gelang endlich feinen Vorftellungen, daß 
der Alte fich entfchloß, Miona's herrliche Natur: 
gaben des Gefanges für die Bühne ausbilden zu 
laffen. Auch das lehte Bedenken, daß es ihm un: 


259 
möglich fein würde, da3 unerfahrne junge Mäd- 
chen unter fo verführerifchen Verhaͤltniſſen zu be: 
wachen, wurde dadurch befeitigt, daß Herr von 
Dorn den Regiſſeur Bernhard und deffen Gattin, 
al3 eine hoͤchſt achtbare und gebildete Familie em— 
pfahl, ın welcher fie aufgenommen werden Fönne. 
Der Mufikdirector Kreifel wurde für vollig geeig- 
net gehalten, die mufikalifche Bildung des jungen 
Madchens zu übernehmen, fo wie es denn auch 
angemejjen gefunden wurde, daß fie erſt auf einer 
kleinern Bühne, wie die de Director Hammer, 
die nöthige Bühnenficherheit und Rutine gewinnen 
folle, auf einer größern "Bühne, aber eher nicht 
auftreten dürfe, bis fie als vollflommene Sängerin 
mit einem bedeutenden Nollenrepertoir, bei ihrem 
erſten Auftreten in der großen Welt fogleich mit 
den glängenften Erfolgen würde debütiren koͤnnen. 
Dankbar erkannte es der Alte an, daß die Bor: 
ſchlaͤge des jungen Grafen dahin zielten ihn und 
feinen ſchoͤnen Pflegling mit der Welt und ihren 
Verhältniffen zu befreunden, Nachdem diefes eini- 
germaßen erreicht war, fprach Sener, indem er 
mit freundlicher Wärme die Hand des Greifes er- 
griff: 

„Run, mein lieber Alter, fühle ich mich gedrun- 
177 
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gen, meine frühern Bitten an Sie zu erneuern, 
indem ich hoffe, daß Sie jetzt den Vorftellungen 
ihrer Freunde zuganglicher fein werden. Die Gü: 
ter diefer Erde find fo ungleich) vertheilt, daß die 
bet diefer Theilung begünftigten damit ſtillſchweigend 
die heilige Verpflichtung übernommen haben, von 
ihrem Neichthum den freigebigften Gebrauch zum 
Wohl ihrer Mitmenfchen zu machen. Dahin ge: 
hört aber auch Förderung der Künfte und Wiffen- 
haften, wodurch fich das geiftige Capital der 
Menfchen erhöhet und das Leben iene Höhe ges 
winnt, welche den Menfchen über niedre Einnlich- 
feit erhebt, mithin GSittlichkeit und höheres Lebens— 
glück fordert. — Sie werden alfo fühlen, daß es 
nur im Geift der Humanität und im Intereffe der 
Kunft gefchieht, wenn ich — als regierender Fuͤrſt 
— Shnen eine Penfion vermillige, die Sie in die 
Lage ſetzen wird, ausſchließlich für die Kunft und 
die Ausbildung Shres talentvollen Pflegefindes zu 
wirken. Sch will Shnen damit Feine Art von 
Verpflichtung auflegen; auch Fünnen Ste Ihren 
Aufenthalt wählen wo Sie nur immer wollen.” 
„Gnaͤdigſter Herr," fprach der Alte aufftehend 
— „Sie haben mir den Glauben an die Menfch- 
heit wiedergegeben, mich mit der Welt wieder ver: 
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fühnt und meinen grollenden Eigenfinn gebrochen. 
Sch danke Ihnen für die Wärme und Milde, die 
Sie meinem Herzen zurüdgegeben haben; ich für 
mein. Theil bedarf Feiner Unterflüßung, um auch 
ohne fernere Herabwiürdigung der Kunft leben zu 
fonnen, denn ich habe wenig Beduͤrfniſſe und bin 
genügfamz; wenn Sie aber für die Ausbildung meis 
nes geliebten Pfleglingd die unvermetdlichen Aus: 
gaben tragen wollen, fo will ich diefen Entwid: 
lungsgang ihrer Schönen Naturgaben als höhere 
Beltimmung anerkennen, und mic den weifen 
Fügungen des hoͤchſten Weltgeiftes nicht ferner 
widerfeßen. 

„Barum fagen Sie nicht Gott, wie es dem 
Chriften geziemt — warum kennt Miona den Na: 
men Gottes nicht, und nicht den Begriff des Ge— 
betes?“ 

„Jede poſitive Religion,“ ſprach der Alte ernſt 
— „iſt durch die Afterweisheit entweder ihrer 
Stifter, oder der Schriftgelehrten und Ausleger 
mehr oder weniger der Mißdeutung und Vernunft— 
widrigkeit unterworfen; deshalb habe ich mir felbft 
durch Philofophie und Nachdenken eine naturge 
mäße VBernunftreligion gebildet. Sch bin reiner 
Deift, der nicht an die Offenbarungen Gottes, nicht 
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an die in der Bibel verfündenden Wunder glaubt, 
der Ehriftus nicht für den Sohn Gottes hält; fon: 
dern für den weileften und fittlichiten aller Men: 
chen, der die heilige Schrift für Menfchenmwerf, 
nicht für Gottes Wort erkennt, der aber im from: 
men Sinn überzeugt ift, daß die Welt von einem 
Geifte der Ordnung und dee fchaffenden Kraft 
durchdrungen fei, welcher unter dem Begriff des 
großen Weltengeiftes unendlich erhabener und reiner 
da fteht, al$ unter dem Namen eine dem menfch- 
lichen Vorbilde mehr oder weniger ähnlichen Gottes. 
Und in diefer erhabenen und reinen Weltreligion — 
in welche am Ende — bei fortfchreitender Auf- 
klaͤrung, alle pofitiven Religionen verfchmelzen müffen 
und werden, habe ich meine Miona erzogen. In 
ihrem frommen Sinn ift es eine Religion des 
Herzend geworden, von der fie durchdrungen tft, 
ohne nur irgend einen der technifchen Ausdrüde 
einer pofitiven Religion zu kennen.“ 

Dabei ftrahlte das Auge des Greiſes von from: 
mer Begeifterung. Mit dem weißen Barte, der 
erhobenen Hand und dem ſchwarzen Gewande, 
erfchien er wie einer der alten Propheten im Orient, 
als Berkünder einer neuen Gotteslehre. 

Fürft Roger war davon feltfam bewegt und 
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betroffen. Nie war es ihm, ald Folge feiner ftreng- 
geregelten Erziehung, bis jest in den Sinn ge: 
kommen, über religiofe Lehren zu philofophiren, 
oder nur darüber nachzudenken. Er hatte die Glau: 
bensartikel der chriftlichen Gonfeffion, worin er 
erzogen war, ohne weitere Prüfung, als unverlch: 
lich, in fi) aufgenommen, und nun fah er auf 
einmal alles, was ihm bisher heilig und unan— 
taftbar erfchienen war, mit Feder Entfchiedenheit 
befeitigt, ohne daß er darüber in Zorn gerathen, 
oder doch den wahrhaft religiofen Sinn des Man: 
ned, der weder Chrift noch Jude, noch Muhame- 
daner, noc Heide war — verkennen Eonnte. Er 
fühlte daß ein theologifcher Disput daruͤber — 
wozu ihm ohnehin die Gelehrfamfeit fehlte — hier 
nicht am rechten Orte fein Fonnte. Und doch war 
es ihm klar, daß ſolche Gefinnungen nicht um ich 
greifen durften, ohne Alles, was der Menfchheit 
bisher als heilig gegolten hatte, was der heilige 
Hort und das unfihtbare Band der menfchlichen 
Gefelfchaft und die Grundlage aller Givilifation 
und Zugend gewefen war, umzuftoßen. Er fühlte 
fih verpflichtet ein Eräftiges Wort Dagegen zu fa: 
gen, um wenigftens Miona's Zukunft zu retten, 
und ohne weiteres Nachdenken fprach er: 
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„Sch will nicht leugnen, daß eine Vermittlung 
aller pofitiven Religionen, im Geift einer ewigen 
Wahrheit denkbar bleibt, daß diefe herbei zu führen 
ein großer erhabener Gedanke, eines Weltreforma: 
tors würdig iſt; aber welche Weberhebung und an 
Frevel grenzende Selbftüberfchägung vom Einzel: 
nen ift das Wagniß Alles umzuftoßen, was die 
weifeften und tugendhafteften Menfchen aller Zeiten, 
von der erhabenen Idee Gottes begeiftert, je gelehrt 
und gedacht haben! Wer fichert den blodfichtigen 
Menfchen für Irrthum und Trugſchluß? — Wollte 
jeder eine eigene Neligion aus fich ſelbſt heraus 
bilden, fo würde alle Religion zerfallen, die Menſch— 
heit in Irrthum und Rohheit verfinfen und jedes 
geiftige Band unter den Menfchen würde zerriffen 
werden, jeder fefte Halt fir Tugend und Sittlich— 
feit verloren gehn. Darum ift es nothwendig, 
daß ſich jeder Weltbürger zu einer pofitiven Reli: 
gion befenne. Und wer den reinen, und unver: 
falfchten Chriſtenglauben kennt, wird in dieſem, 
das Vernunftgemaͤße mit dem Erhabenen verei— 
nigt finden. Der Katholicismus befriedigt mehr 
Gefuͤhl und Phantaſie, der Proteſtantismus mehr 
die Vernunft. Der Character des Erſteren iſt: 
Glauben, der des Letzteren, Pruͤfen und Fort— 


265 


fehreiten — ihm: ift der reine Deismus am naͤch— 
ften verwandt; daher lehrt fchon Die Bibel: ,, „prü- 
fet Alles, und das Befte behaltet.“ — 3 zeigt 
daher große Befchränftheit einiger unferer beiten 
Genied, wenn fie das Chriftenthum al$ veraltet 
verwerfen wollen, weil manche, ihm von den ſpaͤ— 
tern Auslegern eingeimpfte Glaubenslehren durch 
die Philoſophie beleuchtet, in Unmöglichkeiten zer— 
fallen. Daher boffeich, Sie werden es aufgeben diefes 
junge Wefen, ohne es in die Glaubenslehren unferer 
chriftlichen Religion einweihen zu laffen, für das 
Leben zu bilden. Geben Ste ihr chriftliche Reli— 
sion — dieſen innern Wächter der Tugend — 
dann bedarf es Feines Außern orientalifchen Frauen: 
zwingers, um ihre Unfchuld gefichert zu ſehn.“ 
Offenbar hatte fich der Graf durch eine fehöne 
Wärme für den erhabenen Gegenftand des Ge: 
ſpraͤchs hinreißen laffen, über dieſe heiligen Inter— 
effen der Menfchheit langer zu fprechen, als «8 
in der Regel in focialen Berhältnifjen angebracht ift. 
Der Alte war nachdenfend geworden, dann 
fagte er: „Sch fordere Freiheit des Glaubens für 
mich felbft, und gewähre fie aber auch jedem Drit: 
ten; daher will ih auch Miona nicht hindern, fich 
zu einer poſitiven Kirche zu befennenz; wenn fie 
I. 18 
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darin Befriedigung für ihr geiftiges Leben finden 
ſollte.“ 

„Sie hindern ſie aber doch, ſich zu entſcheiden?“ 
— entgegnete Roger ernſt — „wie kann ein Kind 
wählen zwiſchen Dingen, die es nicht kennt? — 
Geben Sie ihr alſo die geiſtige Freiheit, die Sie 
fuͤr ſich ſelbſt in Anſpruch nehmen, indem Sie ihr 
durch einen wuͤrdigen Geiſtlichen Unterricht erthei⸗— 
len laſſen. — Noch einmal — Sie werden ihr 
dadurch die Feſtigkeit der Tugend gewaͤhren, welche 
ohne religioͤſe Stuͤtze jedem Zufall preis gegeben 
ſein wuͤrde.“ 

„Ich habe es gut gemeint; aber irren iſt menſch— 
lich“ — ſprach der Alte mit tiefer Empfindung — 
„vom Leben hart angegriffen, habe ich die Heuchelei 
der Pfaffen und die Sittenloſigkeit der Weltmen- 
ſchen kennen gelernt und hatte durch beide fo viel 
gelitten, daß ich zum Gotteöleugner und Men 
fhenhaffer geworden war; da legte ein feltfames 
Verhaͤngniß, die Erziehung dieſes geliebten Kindes 
in meine Hand — und ich fhwor mir zu, fie zu 
bewahren mit aller Kraft meines Geiſtes — vor 
den Verführungen der Kirche und des Weltlebens; 
nun aber erft begreife ich, daß ih — um der 
Mängel willen — auch das Gute verworfen habe; 


267 


daß es unmöglich ift, ohne Religion und Weltbil: 
dung dem Herzen und Geiſte die Feftigkeit und 
Klarheit zu geben, ohne welche Fein Menſch in 
den Stürmen des Lebens fich aufrecht erhalten 
kann. — Nicht3 vermag der Einzelne gegen Die 
Strömung der Zeit und die Richtung der Welt: 
ordnung. O, ich wahnfinniger Thor, der ich mwähnte 
mic) allein gegen die fo allgemeine Bewegung der 
Civilifation auflehnen zu konnen! — Ich geftehe — 
daß fie mächtiger ift, als mein Wille; ich beuge 
mich ihrer Hoheit in Demuth!’ — 

Mit dem Ausdrud völliger Hingebung ſank 
er zufammen. 

„Wuͤrden Sie nun wohl geneigt fein” — fragte 
der Graf nach einer Pauſe — „einem theilnehmen- 
den Freunde diefe Näthfel Shres Lebens zu löfen, 
auh die Geſchichte Ihres Pflegefindes mitzus 
theilen?“ 

„Wir ſind nicht allein“ — bemerkte der Alte, 
mit einem bedeutſamen Seitenblick auf Dorn. — 

„Herr von Dorn“ — ſprach Graf Roger — 
„Sie werden ſich verdient um die gute Sache 
machen, wenn Sie Miona's Aufnahme bei der 
Geſellſchaft des Herrn Hammer — in dem Sinne, 
wie wir hier beſprochen haben, vermitteln wollten. 
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Schonen Sie dabei meine Borfe nicht; Fein Opfer 
wird mir zu hoch fein für fo ſchoͤne Zwecke.“ 

Der. blonde Jagdjunker erhob fich, nicht ohne 
einen etwas empfindlichen Blid auf den Alten ge 
worfen zu haben, und entfernte fich. 

„Sie werden forgen, daß wir weder geflört 
noch belaufcht werden” — rief ihm der Graf nach, 

„Nun find wir allen. Mein Ehrenwort zu: 
vor; aus meinem Munde wird Niemand erfahren, 
was Sie mir vertrauen werden.’ 

Und nun begann der alte Strohfiedler feine 
Gefchichte zu erzählen, wie folgt. 
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„Mein Leben“ — begann der alte Strohfiedler, 
„reicht viel weiter zuruͤck als das vieler Menſchen, 
die mir Dornen geſtreut haben auf meiner langen 
Lebensreiſe. 

Ich habe mehr als drei Menſchengenerationen 
erwachen und verſinken geſehen. Vor meinen Au: 
gen hat ſich ein Stuͤck Weltgeſchichte aufgerollt — 
wie es wohl wenige der Mitlebenden geſehen haben 
moͤgen. Ja noch mehr: ich habe die Freiheit der 
Voͤlker von ihrem erſten Erwachen in den Urwaͤl— 
dern und an den Strömen Nordamerikas, durch 
das DBlutbad der franzöfifchen Revolution, durch 
Napoleons Militairdespotismus, durch die Ruͤck— 
ſchritte der Reſtauration bis in die Gaͤhrung der 
Gemuͤther, die heute noch im Stillen grollt und 
morgen vielleicht ſchon ausgebrochen fein wird, 
verfolgt, 
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Sch habe den Kampf der Prinzipien erlebt — 
den nie ruhenden Kampf des hiflorifchen Nechts 
auf Seiten der durch dad Necht der Geburt Pri- 
vilegirten gegen die Partei der Bewegung derer, 
die bürgerliche und religiöfe Freiheit und die Gleich: 
ſtellung aller Menfchenrechte fordern, diefen coloffa: 
in Kampf de neuen SahrhundertS gegen das 
Ate — der nie enden wird ald mit der ganz: 
lichen Vernichtung der einen Partei — und das 
wird die der Berdunfelung fein, denn der Kortfchritt 
des Lichts ift unaufhaltfam. *) | 

Sch habe die Erfahrung gemacht, daß der 
Kampf überall provocirt ift durch den Mißbrauch 
der Gewalt. — Der Drud des engliihen Han: 
delsmonopols in Nordamerifa — entflammte dort 
den Sreiheitöfampf und den Drud der Willfür: 
herrfchaft in Srankreich, die Verfhwendung und 
Maitreffenwirthfchaft des alten Königthums, der 
Webermuth und die Privilegien des Adels, und die 
Pfaffenherrfchaft erwedten bier die blutrothe 
Slamme jener furchtbaren Revolution, in welcher 
ein edles Königshaus unter dem Richtbeil fiel. — — 


*) Es war im Jahre 1828, als diefes Prognofticon 
geitellt wurde, 
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Sch habe viel gefehen, viel erlebt, Voͤlker 
und Menfchen beobachtet, aber mich felbft hat der 
Strudel der taumelnden Menfchheit erfaßt und wie 
einen Ball hin und her geworfen auf den Wellen 
eines ftürmenden Meer. 

Doch ich will hier Fein Bildniß der Gefchichte 
diefer verhängnißvollen Zeit aufftelen. — — Dem 
Gebildeten ift diefe Gefchichte befannt genug, dem 
Ungebildeten würde fie nicht anfprechen. 

Allein im Leben des Einzelnen fpiegelt ſich 
immer ein Stud Weltgefhichte ab; und fo mögen 
denn auch meine feltfamen Lebensſchickſale — Die 
meinen Weltfchmerz und meinen Menfchenhaß er- 
klaͤren, nicht ohne alle höhere Sntereffen fein!” 

Und nun erzählte er Folgendes, 

„Meine Gefchichte beginnt einige Sahre vor der 
aroßen franzöfifchen Revolution. 

Mein Name — thut nicht? zur Sache; in- 
deg möchten Sie mic) Paracelſus nennen. Sch bin 
der Sohn eines langft verftorbenen deutſchen Arztes 
in Straßburg, der weniger durch gründliches Wiffen, 
als durch ein Arkanum — ein fogenanntes Lebens- 
elixir — große Neichthümer gewonnen hatte. Die: 
jed Eliriv hatte zwar eine für den Augenblid be— 
lebende Wirkung, weshalb es fehr gefucht und 
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theuer bezahlt wurde, es enthielt jedoch giftige 
Stoffe, die auch in geringer Beimifchung auf die 
Dauer der Gefundheit höchft nachtheilig find. 

Sch nenne nur den Fliegenfhwamm (Fungus 
Muscarius), diefen fchöonen Schwamm mit dem oft 
zwölf Zoll breiten hochrothen Hute, der, mit wei: 
Ben Warzen Freisfürmig befest, fich bi zum Herbft 
auf trodenen Wiefen und VBiehweiden findet, und 
deffen Genuß bei den Menfchen in geringen Gaben 
Erheiterung und Berauſchung herporbringt, Diefe 
aber bei Größerm bis zum Wahnwik fleigert und 
Tollkuͤhnheit, Wuth und Zittern erregt. Mit dem 
ausgepreßten Saft von Beeren z.B. Vaceinium 
uliginum vermifcht, giebt er einen beraufchenden . 
Mein, der meift freudig flimmt, unwillkuͤhrliche 
- Handlungen veranlaßt, große Leichtigkeit in der 
Bewegung, Neigung zum Tanz und convulſiviſche 
Stärfe giebt, am Ende aber das Bewußtfein raubt. 
Die Kamtfchadalen, Dftiafen und andere nordöft: 
liche Nomadenvolfer bereiten dieſes beraufchende 
Getraͤnk. In Kamtſchatka trodnet man den 
Schwamm und verfhludt die Stüden. Man fol 
nie Kopfſchmerz davon befommen, weshalb er dem 
Branntwein dort vorgezogen wird — — und fo 
mögen denn durch dieſes Arkanum meines Vaters 
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— ſchauderhaft zu ſagen — an funfzig Tauſend 
Menſchen ihre Geſundheit, zum Theil auch ihr Le— 
ben verloren haben, oder dem Wahnwitz verfallen 
ſein — aber mein Vater fragte nicht nach der Zahl 
der Opfer feines Geheimmittels, weil es ihm Reich 
thum brachte. | 

Auf fo erworbenen Schäßen ruht Fein Segen. 
Mir find fie vielleicht zum Fluch geworden, Meine 
Mutter war bei meiner Geburt geſtorben; eine bos⸗ 
hafte Stiefmutter verfümmerte darauf meine Su: 
gend und betrog mic) um das väterliche Erbe, 
Man brachte mich auf ein Lyceum, aber unter die 
Flöfterliche Zucht eines bigotten, heuchlerifchen Pfaf- 
fen, der mic) bei der geringften Veranlaffung gei- 
felte und oft Nächte lang auf den Knien liegen 
und Roſenkraͤnze beten ließ, um den Zeufel des 
Fleifches auszutreiben, der, wie er verficherte, in 
jedem jungen Franzoſen flede. Von dort Fam ich 
auf die berühmte Ecole de Medecine nad Paris, 
in das Haus und unter Aufficht eines habfüchtigen 
Profeffors, deſſen zankifche und geizige Haushalte: 
rin mich oft Tage lang hungern ließ, in der men: 
fchenfreundlichen Abficht, daß mir die fchlechtefte 
Koft, die fie mir dann reichte, defto ſchmackhafter 
wiirde, — Mas ich in diefer meiner verfiimmer: 
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ten Jugend gelitten habe, befchreiben Feine Worte. 
Dft befand ich mich am Rande der Verzweiflung; 
ein düfterer Unmuth und ein grolender Menfchen: 
haß hatte fi) meiner jungen Geele bemächtigt; 
mehr als einmal war ich im Begriff, mein elen- 
des Dafein gewaltfam zu enden . 22... ." 

„Ich weiß das zu erkennen,” — ſprach der 
Graf und drüdte ihm mit warmem Mitgefühl die 
Hand — „o, welche Leiden fünnen über das 
menfchliche Leben durch eine verkehrte Erziehung ge: 
bracht werden!” 

„Denn ich nicht damals ſchon,“ — fuhr der 
Alte fort — „ein Raub der Verzweiflung wurde, 
fo verdanfe ich es den beiden Genien, die allein 
die Kraft haben, das durchfältete Leben unglüdli- 
cher Menfchen zu erwärmen und erweden, der Kunft 
und der Liebe.‘ 

„Mir wurde es nicht fo gut, — ſprach Graf 
Roger fchwermüthig — „ich habe nie die Kunft 
fennen gelernt und — bis jeßt — nie geliebt.” 

Diefes letztere fprach er unwillfürlich feufzend 
und mit einem liebevollen Seitenblid auf Miona, 
die ihn mit dem wunderbaren Inſtinkt der reinen 
Sungfräulichfeit verftanden hatte, und innerlich be- 
feligt, die Augen niederfchlug. 
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„Mir aber,” — fuhr der Alte fchwermüthig 
fort — „ſollte es fpater noch fehlimmer werden, 
als hätte ich nie die Kunſt gekannt und nie geliebt. 
— Die Kunft habe ich oft genug zum Handwerke 
erniedrigen müffen und noch tiefer; denn ald Durch 
die Intriguen meiner Stiefmutter die Hülfsquel: 
len von Haus aus verfiegt waren, verließ ich zwar 
die Penfion meines Profeffors und feiner habfüch: 
tigen Megäre und miethete mir ein Dachflübchen 
in der engen und dunfeln Rue des Orfelins; al: 
lein um die Mittel zu erhalten, meine Studien der 
Medicin fortzufegen, mußte ich meine Clarinette 
unter den Arm nehmen und ganze Nächte hindurch 
zu den fcheußlichften Orgien in den verrufenften 
Weinſchenken der Vorſtaͤdte auffpielen. Meine Ge— 
fährten waren oft betrunfene Fiedler, — Schred: 
liche Mißklaͤnge zerriffen mein mufifalifch gebildetes 
Ohr, und wenn ich es mit Baumwolle verftopfte, 
die Augen fchloß und verfuchte mich in halber rau: 
merei völlig zu ifoliren, fo wurden die Töne mei: 
nes Inſtruments zu zart und mild für die aufge: 
vegten Sinne der tobenden Menge, und fie fchrien 
mich an, diefe Rafenden: die Glarinette lauter! Die 
Clarinette hört man nicht! — Spielmann blafe, 
daß die Ohren gellen, und da blied ich denn in 
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wilder Desperation Freifchende, falſche Mißtöne in 
mein gemißhandeltes Inſtrument, und ein wuͤſtes: 
„Bravo! da Capo!” — — jubelte mir die 
Menge zu. | 

Mit der Liebe ging es mir nicht beffer. Meine 
Wandnachbarin war eine ehrbare Witwe mit ihrer 
einzigen Tochter — ein ſchoͤnes unfchuldiges Kind, 
mit welchem mid) bald die innigfte Liebe vereinigte. 

Armuth und Mangel machte unfer Verhältniß 
zarter und traulicher. Madame Bergeron, fo hieß 
Annettens Mutter, fand ein traurige Vergnügen 
darin, von ihren glanzendern Berhältniffen der Ver: 
gangenheit zu erzählen; denn fie war die Witwe 
eined herabgefommenen fehr reich gewefenen Kauf: 
manns, und ich Fonnte dann auch von der Eleganz 
im väterlichen Haufe, von Equipagen und Bebien: 
ten, Ballen und Soireen viel Rühmens machen. 
— Man würzt ja oft gern das trodne Brot der 
Gegenwart mit Thraͤnen der Erinnerung, und liebt 
e3, die Noth des Augenblids durch den Contraft 
mit dem Wohlftande der Vergangenheit zu erhöhen. 

Madame Bergeron hatte Annetten fehr gut er: 
zogen, da fie fehr gebildet war und den Unterricht 
felbft zu ertheilen vermochte, den fie nicht bezahlen 
fonnte, In der Mufif und im Gefange war ich 
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Annettend Lehrer geworden, und was die Liebe 
lehrt, lernt auch die Liebe gern; es waren unfere 
glüdlichiten Stunden, die wir am Clavier verbrach- 
ten; aber bald follten noch glüdlichere erfolgen. 
Madame Bergeron, die für ihre Tochter Feine Aus- 
fichten zu einer angemefjenen Verheirathung hatte, 
war unferer Liebe nicht abgünftig geweſen; fie 
wußte, daß mein Vater ein reicher Mann gemefen 
war, und zmweifelte nicht, daß meine Stiefmutter 
gezwungen werden Fünne, mir die väterliche Erb: 
Schaft herauszugeben; auf allen Fall Fonnte ich ja 
wohl dereinft bei meinem Fleiß und meinen Kennt: 
niffen al& Arzt — oder wenn Mes fehlfchlagen 
folte, als Muftklehrer mein Brod gewinnen; meine 
menfchenfreundliche Stimmung, die mit der ihri: 
gen fympatifirte, und meine natürliche Gutmüthig- 
feit gewannen ihr Vertrauen; ich hatte mich, ju= 
gendlich, unerfahren, wie ich war, mit Annetten 
verlobt; ihre Mutter fegnete unfern Bund und ich 
durfte meine Fleine Braut von nun an kuͤſſen, fo 
oft wir beide dazu Neigung fühlten. Man wird 
mir glauben, daß das nicht felten der Fal war, 
denn ich zählte damals achtzehn Jahre und fie 
ſechszehn. — 


Dabei blieben wir unſchuldig wie Kinder; — 
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da unſerer Liebe Feine Hinderniffe entgegengefebt 
wurden, fo erwachte auch Feine verzehrende Keiden- 
fchaft. Annettens Sittenreinheit war mir heilig ge— 
blieben. — Sie war mein Stolz, meine Freude, 


mein einziger Zroft unter dem Drude der Noth. | 


— Zwei Sahre hatte diefes füße Verhältniß ges 
dauert — fie war nun achtzehn Jahre alt gewor: 
den und ich zwanzig; wir haften nie daran ge 
dacht, daß unfer flilles unfchuldiges Gluͤck jemald 
zerilört werden koͤnne. — Wie glüdliche Kinder 
bauten wir reizende Luftfchlöffer für die Zukunft, 
und glüdlich waren wir fchon, wenn ich nur thr 
gegenuber vor ihrem Stidrahmen fihen und dem 
Spiele ihrer weißen, zierlichen Hände zufehen durfte 
und fie dann von Zeit zu Zeit mit ihren himmel: 
blauen Augen zu mir aufblidte und nun Minuten 
lang Auge an Auge hing und lautlos Seele in 
Seele fich ergoß; da follte ploͤtzlich unfer lieblicher 
Gtlücfeligkeitstraum fehredlich zerftört werden. 
Annette Tieferte herrliche Stickereien, um ihre 
Mutter zu ernähren, die wegen Augenfhwäche nur 
noch wenige geringe Nahtereten übernehmen konnte. 
Die Putz- und Galanteriehandlungen pflegen folche 
Arbeiten fehlecht zu bezahlen, obgleich fie dergleichen 
theuer verkaufen. Nun traf es fich eined Tages, 
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daß eine vornehme Dame zufällig in dem Atelier 
einer der erften Modiftinnen von Parid gegenwär: 
tig war, als Annette einen prachtvol geflidten 
Braut:Schleier ablieferte und dafuͤr wenig Fran: 
fen empfing, worauf der Schleier an jene Dame 
noch in ihrer Gegenwart für eben fo viele Louis— 
d'ors verkauft wurde. Der armen Stiderin dran— 
gen die Thranen durch die langen feidenen Wim: 
pern, da redete fie die Dame wohlthuend freund: 
lich an und fagte ihr viel Angenehmes, unter an: 
dern auch, daß fie noch mehrere Stickereien zu bes 
forgen hätte, ob fie diefe wohl unmittelbar für fie 
übernehmen würde? Sie wolle dem redlichen Fleiß 
fieber den Profit gönnen, als der Modiſtin. — 
Angenehm überrafcht fagte Annette zu und fuhr 
mit der Dame nach ihrer Wohnung. 

Es war ein glänzendes Hotel, deſſen Pracht 
und Eleganz das daran nicht gewohnte ſchuͤchterne 
Mädchen überrafchte. Nun zeigte ihr die Dame 
eine angefangene Zapifferiearbeit von bedeutender 
Größe. „Das fol,” ſagte fie, „ein FZußteppich 
vor dem Schreibtifch meines Gemahld werden — 
— eine PFleine Weberrafhung an feinem Namens: 
tage. — Mir fehlt aber die Beharrlichkeit und 
das Geſchick dieſe Funftreiche Arbeit zu vollenden; 
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würden Sie wohl die Güte haben, diefe Arbeit in 
meinem Cabinet zu machen, damit id, wenn Be: 
ſuch kommt, dieſelbe für Die meinige ausgeben 
koͤnnte? — man muß einer Frau,“ — fügte fie 
lächelnd hinzu — „die Heine Eitelkeit, für geſchick— 
ter gehalten zu werden, als fie ift, zu gute halten; 
ed verfteht fich, daß ich Ihre Mühe reichlich be: 
lohnen werde. — Hier — diefe Kleinigkeit neh: 
men Ste Shrer Mutter auf Abfchlag mit.” 
Damit drüdte fie der Veberrafchten eine gefüllte 
Börfe in die Hand und fagte ihr, daß fie fie je: 
den Morgen mit ihrer Equipage abholen und Abends 
nach ihrem Logis zurücdfahren laffen würde, 
Annette machte ihrer Mutter große Freude 
mit der Nachricht von diefem unerwarteten Glüd3: 
fall; mir aber wurde das Herz fihwer. Bisher 
hatte ich jede freie Wiertelftunde bei meiner gelieb» 
ten kleinen Braut in ihrem Manfardenftübchen zus 
gebracht, und wenn ich nicht bei ihr fein Tonnte, 
fo hatte ich Doch ein Gefühl von Sicherheit, indem 
ih wußte, daß das unfchuldige Kind unter den 
Augen ihrer Mutter wohl aufgehoben war. Jetzt 
aber follte fie allein Tage lang abwefend fein un= 
ter fremden Menfchen, deren Namen fie nicht ein- 
mal Eannte, noch wußte fie die Lage des Hotels 
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und die Gegend anzugeben, wo fie gewefen war; 
denn unbefannt mit dem Gewirr der Straßen von 
Paris war fie eine halbe Stunde lang hin= und 
bergefahren, ohne zu wiffen, wohin, oder woher? 
Sie felbft hatte ihre Adrefje abgeben müffen, aber 
- nicht die der Dame dagegen erhalten, indem fte e$ 
fir unbefcheiden bielt, danach zu fragen. Mir Fam 
die ganze Sache — auch felbft das reiche Geſchenk 
fehr bevenflih vor. Zum erften Male wurde ich 
brennend eiferfüchtig. Ohne noch einen beftimmten 
Grund angeben zu koͤnnen, plagte ich meine An- 
nette mit Vorwürfen und Beforgniffen, und for: 
derte von ihr Schwüre der Treue und Beweife ih: 
ver Liebe. Mit folhen Quaͤlereien verdarb ic) nod) 
die wenigen fpäten Abendftunden, die mir nad) ih: 
rer Rückkehr au dem Haufe der reichen Dame 
noch übrig geblieben waren. Ich Fannte die raffi— 
nirte Sittenlofigfeit in den höchften Ständen, wenn 
auch nur aus Schilderungen fo mancher meiner 
wohlgebildeten Gameraden, die einander lachend er: 
zählten von gewiffen Avantüren in den Boudoirs 
reicher Damen, welche ihre Liebesdienfte mit reichen 
Geſchenken vergüteten — — bier aber war es ja 
fein junger Mann, der durch eine Uppige Frau 
verführt werden Eonnte, fondern ein junges Maͤd— 
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chen, das doch unmöglich dadurch gefährdet wurde. 
Das hatte mich beruhigen follen, allein das war 
nicht der Fall. Man glaubt nicht, wie weit in 
diefer großen Stadt der Unfittlichkeit das Raffine— 
ment der Sittenverderbniß geht. Es war gewiß 
der größte Fehler, den ich unter folchen Umftänden 
nur begehen Tonnte, meine kleine Braut mit der 
uͤblen Laune meiner unbeftimmten Eiferfüchtelei zu 
quaͤlen. Man erfältet dadurch oft erft eine Liebe, 
indem man fte fefler zu binden denft, und ver: 
fcheucht da3 Vertrauen, indem man e8 zu erzwin- 
gen fuchtz auch erweckt man der gefränften Gelieb- 
ten oft erft die Neigung zur Untreue durch Das 
unzeitige Bemühen, fie dagegen zu fichern. Hier 
hatte mein Benehmen die Folge, Daß Annette mit 
dem ganz eigenen Inſtinkt weiblicher Klugheit mir 
einen Umftand zu verfchweigen fuchte, den fie in 
ihrer Unfchuld für gar nicht gefährlich hielt — der 
mich jedoch, wie fie nicht verfannte, fehr beunruhigt 
haben würde, wenn er mir befannt geworden wäre. 

So oft, ald nämlich die Dame Befuch erhielt, 
oder ausfuhr, ließ fie Annetten ganz allein in ih: 
rem Boudoir bei der Stickerei und ſchloß fie dort ein, 
damit fie Niemand bei der Arbeit überrafchen koͤnne. 
Das Boudvir hatte aber noch einen Eingang durch 
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eine Zapetenthir. Durch diefe trat eines Tages, 
ald die Dame eben ausgefahren war, ein großer, 
noch ziemlich junger Mann, herein, dem ein dunk— 
ler Badenbart, glänzende Augen und blendend 
weiße Zahne fehr wohl flanden. Indem er über: 
tafcht zu fein fehien, fragte er, ob Madame nicht 
anmwefend fei? — 

Annette beantwortete dieſes ſchuͤchtern mit Nein. 
Sie war unbefchreiblich angfllic) bei dem Bewußt— 
fein, daß ihr jeder Fluchtweg verfperrt ſei. — 

„Das ift mir unangenehm,’ fagte der Fremde 
— „ich glaubte meine Schwefter hier zu treffen 
— da ich indeß dieſe Stunde einmal zur Gonver: 
ſation beftimmt babe, fo erlauben Sie mir wohl, 
die Zeit mit Ihnen verplaudern zu dürfen.“ 

„Das würde Shnen jedoch Feinen Erfab ge: 
währen,‘ entgegnete Annette fchüchtern. 

„Gewiß,“ — fagte er mit angenehmer Freund: 
fichEeit und feste fich ihr gegenüber auf einen 
fammetnen Fauteuil nieder — „Madame hat mir 
fehr viel Liebes von Ihnen gefagt, und ich finde, 
daß die Schilderung Ihrer Schönheit und Lieben$- 
würdigfeit nicht zu fehr gefchmeichelt iſt.“ 

Das Alles fagte er mit einer fo angenehmen 
Leichtigkeit, daß Annette durch diefes Compliment 
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durchaus nicht eingefchüchtert werden konnte. Ue— 
berhaupt gewinnt eine junge Pariferin, wie einge: 
zogen fie auch gehalten ift, in jeder Lage des Le 
bens fehr leicht ihre Befonnenheit wieder und zeigt 
in der Converfation mit Männern eine gewiſſe gei- 
flige Freiheit und Lebhaftigkeit, welche die Pruͤde— 
vie der fleifen Engländerinnen ganz abfcheulich fin: 
den würde. Und fo Fam denn bald, des befremd— 
lichen Verhaͤltniſſes unerachtet, eine ziemlich unge: 
zwungene und lebhafte Unterhaltung zwifchen Bei: 
den in den Gang. i 


Trotz ihrer Liebe zu mir fühlte Doch Annette 
durch feine feinen Artigkeiten, die ihr noch Fein 
Mann gefagt hatte, ihre Eleine Eitelkeit gefchmei: 
chelt und das Stündchen feiner Anweſenheit entfloh 
ihr wie Minuten. Er hatte fich übrigens fo fein 
und befcheiden benommen, daß fie nicht Grund zu 
haben glaubte, ihm zu mißtrauen. Kaum war fie - 
wieder allein, fo befchäftigte fie ſich mit der Rüd: 
erinnerung an den ſchoͤnen geiftreichen jungen Mann 
und wiederholte fich in Gedanken jede feine Galans 
terie, die er ihr gefagt hatte. 


Uebrigend war fie zu unerfahren in der Welt 
und im Leben, um davon die geringffe Gefahr ab: 
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nen zu können; und zwar um fo weniger, als die 
Dame nach) ihrer Rückkehr lachend fragte: „war mein 
Bruder nicht hier? — ich hatte vergefjen, die Ver: 
bindungsthuͤr zwifchen feinen Zimmern und ben 
meinigen zu verriegeln. 


Annette erröthete, und geſtand den Befuch. 
Madame Elopfte fie lachend auf die heißen Wangen 
und fagte: „Du Fannft nur immerhin ganz unbe: 
fangen und freundlich gegen ihn fein, mein Kind 
— er ift ein guter Junge, in dem nicht3 Arges 
ſteckt. Er hat aber viel Langeweile, denn er lebt 
fehr eingezogen, weil er die leichtfertigen Bergnüs 
gungen unferer jungen Leute nicht liebt; es fol 
mir lieb fein, wenn er Geſchmack an Deiner Un- 
terhaltung findet; auch Dir goͤnne ich die unfchul- 
dige Zerftreuung bei der Arbeit, Soll ich Dir aber, 
al3 erfahrene Frau, die die Melt kennt, einen gu= 
ten Rath geben, fo verfchweige diefen an fich un: 
bedeutenden Umftand gegen Deine Mutter, und haft 
Du einen Liebhaber — auch gegen diefen. Du 
wirdeft Deine Mutter nur unnothig Angfligen, im 
legteren Falle aber eine lächerliche Eiferfucht Dei: 
nes Amants erregen. Wozu da5? — eine Eluge 
Frau kann im Stillen viel Angenehmes genießen 

II, 2 
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— fie muß aber wifjfen, die dehors zu beachten 
und dazu gehört vor allem: ſchweigen Fünnen. ” 
Diefe Philofophie war Annetten nicht unange- 
nehm. Ihre gute Mutter hatte die bei einer ge: 
wefenen Gouvernante nicht feltene, aber fehr üble 
Gewohnheit, ange Strafpredigten über die geringfte 
Kleinigkeit zu halten. Nichts verfcheucht fo fehr 
das Vertrauen eines Kindes, als folche Gewohn: 
heit. Annette war daher fehr geneigt, ſowohl ge 
gen ihre Mutter, als gegen mich, ihren Verlobten, 
dieſes Kleine Abenteuer zu verfchweigen, das fie für 
fo unfchuldig hielt, und doch Fonnte fie ohne Errö: 
then nicht daran denken, und weil fie nicht davon 
fprechen durfte, fo dachte fie deſto mehr im Stil: 
len daran und fihon in der erſten Nacht erfchien 
ihr der fehöne, angenehme, junge Mann im Traume 
— ja bier im verfchwiegenen Traumleben wurde 
er immer freundlicher und zärtlicher, und ſchmolz 
mit ihrem Geliebten gleihfam in ein Wefen zufam: 
men, das fie Tiebevoll Eußte, und zwar fo weic) 
und fanft, daß ihr unbefchreiblich) wohl dabei wurde. 
Plöglich erkannte fie den fchönen Fremden mit dem 
weichen braunen Schnurrbart und den brennenden 
Augen und mit einem Schrei erwachte fie: aber 
das Unglüc war doch einmal gefchehen, der Ge: 
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danfe hatte nichts Abfchredendes mehr für fie — 
und der Traum — fo viel fie auch abwehren mochte 
— wiederholte fi) immer wieder von Neuem. 

Aber auch der Beſuch im verfchloffenen Bou— 
doir wiederholte fich täglich und am Ende auch — 
ehe fie e8 wußte und dachte — wurde der verfüh- 
rerifhe Traum zur Wirklichkeit. 


Annette erſchrak über den erften Kuß, aber fie 
duldete den zweiten. Der junge Mann hatte aber 
auch einen Zauber der Liebenswürdigkeit, dem das 
von Natur gefühloolle junge Weſen mit dem be: 
ſten Willen nicht zu widerftehen vermochte. Er 
hatte dabei eine Gabe der einfchmeichelndften Be: 
redfamkeit, womit er jede kleine Negung ihres 
Gewiffens zu beichwichtigen wußte.” — 
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„Ein halbes Jahr hatte Annettens Befchäftigung 

im Boudoir jener fremden Dame gedauert; — 

ihre Mutter hatte ihre Freude an der eleganten 

Zournüre ihres Kindes — mütterliche Schwachheit 
2* 
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hatte fie beinahe blind gemacht gegen die Gefahren, 
die ihr Kind immer mehr umſtellten. Annette er: 
hielt fo oft die reichften Gefchenfe von der Dame 
an Eoflbaren Kleidern, und brachte fo viel Geld 
mit nach Haufe, daß ihr Wohlftand täglich zu: 
nahm. 

Im Unglüd und unter dem Drud der Ber: 
hältniffe war die gute Srau befcheiden gewefen, jetzt 
aber erwachte ihre frühere Eitelfeit wieder — fie 
traumte auf's Neue von glänzenden Verhältniffen, 
ſprach Davon, eine elegantere Wohnung im dritten 
Stock miethen zu wollen, da Madame ihr ein ganz 
neues Meublement verfprochen habe, und oft ſchien 
es mir, als wenn fie fich des Umgangs ihrer Zoch: 
ter mit einem armen Studenten fchame. Nicht fel- 
ten ließ fie mie merken, daß doch meine Zukunft 
noch gar zu ungewiß fei, um ihrem Kinde ein fiches 
res 2008 bieten zu koͤnnen; dann hielt fie mir eine . 
lange Predigt über die Unflugheit zu früher Verlo⸗— 
bungen — die fie ja doch felbft herbeigeführt hatte, 
und am Ende fagte fie mir geradezu: es fei Doch 
wohl am beften, daß ich Annetten den filbernen 
Berlobungdring wieder zuruͤckgaͤbe und den ihrigen 
zuruͤck empfinge, da ein folched Verhaͤltniß mid) 
an meinem Fortfommen hindern müffe, und es 
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auch von mir unverantwortlich ſein wuͤrde, einem 
größeren Gluͤck entgegen zu treten, das ihre Zoch: 
ter vielleicht machen fünne, wenn ihre Hand frei fei. 

Sch war verblendet genug, dad Durchdachte 
dieſer Nede nicht zu durchſchauen, und hielt das Ganze 
für einen Ausbruch der uͤbeln Laune; ald ich mic) 
aber mit der vollen Zärtlichkeit, der durch Hinder> 
niſſe gefteigerten Leidenfchaft an meine Geliebte 
wandte und fie auf meinen Schooß ziehn wollte, 
bat fie, mehr höflich als fanft, ihr die Falbalas 
an ihrem neuen Kleide nicht zu zerfnittern, 

„Annette — rief ich erfchredend aus und 
fing an Entfeßliches zu ahnen, „was ift vorgefal- 
len? — liebſt Du mich nicht mehr?” — 

„D ja,’ antwortete fie gedehnt, — aber ohne 
meinen Kuß zu dulden — „indeß oft ift die Macht 
der Verhältniffe ſtaͤrker, als menfchliher Wille, 
und wenn die Begründung des ganzen Fünftigen 
Lebensgluͤcks auf dem Spiele ſteht, darf man nur 
den Combinationen des Verſtandes, nicht den un: 
verftändigen Gefühlen des Herzens Gehör geben.” 

‚ Annette — Geliebte — um Gott! ich Eenne 
Dih nicht mehr! — find das Deine Schwüre, 
Deine Gefinnungen? — ift das Deine Liebe — 
Deine Unfchuld !” 
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„Ja,“ fagte fie, „damals war ich noch ein 
dummes Kind, das nicht wußte, was es gelobte — 
jest aber Ferne ich die Welt und ihre Gefinnungen 
und weiß den Werth des Reichthums zu ſchaͤtzen.“ 

Erſtarrt fhwieg ich und fah fie an mit einem 
Blick, der vielleicht mehr dem eines Wahnfinnigen 
glich, als eines Liebenden. 


Erſchreckend fprang fie auf von meinem Schooß, 
wo fie, ohne mich zu umarmen, wie fonft, kalt 
gleich einer Marmorftatiie geſeſſen hatte; und da 
ftand fie vor mir und fagte: „Francois, Du dauerft 
mich, es ift wahr, aber fol ich darum mein Glüd 
von mir floßen? — wenn Du Geld brauchen foll- 
teft — Lieber — gewiß, Du Fannft immer auf 
mich rechnen. Aber bitte, erlaube einmal Deinen 
Ring” — und damit zog fie leife mir den von 
ihr erhaltenen Verlobungsring vom Finger, und 
ließ unmerflich den ihrigen in meine Hand gleiten. — 
Sch war wie vernichtet. 


„Nun ift es gut“ — fagte fie und helle Thraͤ⸗ 
nen rannen reichlich über ihre fein gerötheten Wan— 
gen, und dabei Füßte fie mich noch einmal — ihr 
Gefühl wurde immer bemegter. 


„Leb' wohl Francois — leb’ wohl!’ — hauchte 
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fie indem fie ſich loswand aus meinen Armen. Ich 
fprang auf und umfchlang fie leidenfchaftlich. — 

„Um Gott! was ift Dir, Annette?” — rief 
ih, „warum Trennung, da wir uns ja noch lie: 
ben? — Der Himmel wird ja barmherzig fein, die 
Anftrengungen eines unglüdlich Liebenden zu feg: 
nen — irgend ein Glüdsfall ift ja immer noch 
möglid — und wenn auch nicht, — ift nicht 
wahre Liebe jeder Duldung, jeder Entbehrung fähig? 
— D Annette, geliebtes Mädchen, laß Dich nicht 
bereden von der eitlen Thorheit Deiner Mutter! — 
bift mir ja vor Gott und mit ihrem Segen als 
Braut verlobt — bleib doc) die Meinige, Du himm— 
fifcher Engel! — bleib doch mir gut, mein Leben, 
und Himmel und Erde mögen ja dann vergehen — 
unfre Liebe wird ja doch beſtehn.“ 

„Verachte mich, haffe mich” — fagte fie im 
Zone der tiefiten Beſchaͤmung und entzog ihre 
Hand der meinigen — „ich bin Deiner Liebe nicht 
mehr windig, o Gott! ich habe Dir die Treue 
gebrochen.” — | 

Diefes Geſtaͤndniß — Falter Schweiß rann von 
meiner Stirn; aber ich hörte noch, daß fie halblaut 
— als wollte fie mich beruhigen — hinzu fügte: 
„doc die Heirath des reichen Mannes wird alles 
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wieder gut machen, und haft Du Deine geweſene 
Braut lieb, fo goͤnnſt Du ihr auch ne größere 
She 

Nun aber riefelte Eifesfälte Durch meine Glie— 
der, — ich ſah — hörte — und A nichts 
mehr. — 

Dad war auf meinem Gtübchen gefchehn. 
AS ich endlich erwachte aus meiner tiefen Ohn: 
macht, lag ih am Boden. Es war dunkel, doc) 
hörte ic) Geraufch draußen auf dem gemeinfchafts 
lichen Vorplatz. Sch achtete nicht darauf, denn ich 
war wie betaubt und noch zu matt mich zu ers 
heben; als aber der erſte Strahl des Morgens 
daͤmmerte glühte ein ungeheurer Schmerz in meiner 
Bruſt. Mühfam fchleppte ich mich vor Annettens 
Zimmerthuͤr. War es Liebe, war es Rache, was 
ich fühlte? wollte ich flehn, wollte ih ihr Bor: 
würfe machen? — Gott, ich wußte es nicht! — 

Da aber fland ihre Zimmerthür offen — und 
dad Zimmer war leer. — 

Entfeßen gab mir Kräfte, ich flürzte auf die 
Straße, Durchrannte Paris bis zur Todeserfchöpfung, 
dann führte mich der Zufall vor die Mairie. Hier 
war Getümmel, Ein Detachement, theild ange: 
worbener, theils mit Gewalt ausgehobener Recru- 
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ten follte nach Breſt geichidt — und, wie es 
hieß, von dort nach Amerifa eingefchifft werden. 

Es war ein ungeheures Wehflagen. Keiner war 
dabei, der nicht glaubte, dem Tode geradezu in den 
Rachen geführt zu werden. Mütter wehklagten, 
Greife wimmerten und Bräaute weinten — da 
half Fein Flehen. Wer einmal das Handgeld in 
der Taſche und den Soldatenhut auf dem Kopfe 
hatte, mußte mit fort. 

Da wanfte eben eine alte blinde Frau von ehr: 

würdigem Anfehn aus dem Bureau, geführt von 
einem jungen Menfchen der bleich war zum Er: 
fchreden und zitterte, ein Unterofficier ſchien ihn 
zu bewachen. 

„Beh! weh!” — fchrie die Alte mit erhobenen 
Handen, — „fie rauben mir meinen einzigen Sohn 
— wer wird nun mein Führer fein, durch Die 
ode Nacht meiner Welt, wer arbeiten und erwer: 
ben, für die Tichtlofe Witwe, wer mich Fleiden 
und tröften? — Weh! o weh! — erbarme ſich 
Gott meines Ungluͤcks!“ — 

„Gute Stau” fprach der Sergeant, ein alter 
Sraubart, dem die Sache nahe zu gehn fehien, 
beruhigt Euch doch, das Arrondiffement muß für 
Euch ſorgen; der König aber braucht Soldaten; 
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das Pulver will Sutter haben, und das gelbe Fie- 
ber drüben jenfeitS des Weltmeers hat Hunger, wie 
ich höre, und wenn das Gluͤck gut ift — denn 
nicht alle Kugeln treffen — nicht Wlle ertrinfen 
im Waſſer oder fterben an der Peſt — fo kommt 
Euer Sohn zuruͤck mit dem hölzernen Beine oder 
dem Corporalfiod am Knopfe, immer beffer, als 
auf dem Rüden, wo ihn die Recruten zu fühlen 
pflegen. ” 

„Und ich werde umgefommen fein in Noth und 
Kummer, oder leben müffen, um feinen Tod zu 
erfahren,” — jammerte die blinde alte Frau. 

- Da fand ic) in meinem zerriffenen Herzen noc) 
eine Regung von Mitleiden, die Hoffnungslofigkeit 
meiner Lage machte lodend für mich, wa3 Andern 
ſchrecklich war; ich erbot mich für den Sohn der 
blinden Witwe unentgeltlich Stellvertreter zu werden. 

Da ich größer, gefünder und Fräftiger war als 
diefer junge Necrut, der als Zimmermaler feine 
Mutter bisher ernährt hatte, fo war der Zaufch 
leicht gemacht. Nach wenigen Tagen mußte ich 
fchon die Muskete tragen, und lernte den Corpo- 
ralfto auf dem Rüden fühlen, ohne nur mit den 
Augen zu blinken. 

Ein Monat mochte wohl vergangen fein, als 
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wir Recruten aus dem. Arrondiffement von Paris, 
auf den Boulevard commandirt wurden, in der Ab- 
ficht, und dem Corps nachzufchiden, das zu Breſt 
gefammelt wurde. 

Man hatte und unfre Beflimmung nicht gefagt 
— denn der Soldat in der Linie ift nicht Menfch, 
fondern Maſchine. ES war: „ruhet Euch!“ — 
commandirt, und ich durfte meine Augen rechts 
wenden, da erkannte ich ploͤtzlich meinen Neben: 
mann, einem Cameraden aus der Ecole de medi- 
cine, der zu meinen nähern Freunden gehörte. 

„Kuh Du?” — riefen wir Beide gegenfeits 
überrafcht, und drücten und einander die Hand. 

„Run, Antoine?” — fragte ih — „welches 
Unheil hat denn Dich unter das Commando des 
Kalbfells geſtellt?“ — 

„Das verdammte Wunfelſpiel, — entgegnete 
er — „als ich nichts mehr zu verlieren hatte, wuͤr— 
felte ich mit den Werbern um das Handgeld. Die 
aber hatten falſche Wuͤrfel. Wie ich mich daruͤber | 
beſchwerte, befam ich Schläge und den kleinen Dreied 
mit der Zreffe und dem Federbufh auf den ge: 
puderten Kopf — das war Die ganze Gefchichte. 
Nun, und Du Francois?’ — 

nach alanumich ld sans „2.0 
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„Bir glaubten Alle Du wäreft mit Deiner 
hübfchen Fleinen Annette durchgegangen; doch in 
folchem Falle pflegt man fich mit einer Schwieger: 
mutter nicht zu belaften.” — 

„ Srinnere mic) nicht daran," — feufzte ich. 

„Barum nicht? Du Fannft froh fein, daß Du 
fie los biſt. — Das war ein faubered Frucht: 
hen. — — 

„Nun?“ — rief ich bebend vor Erwartung. 

— „Je nun, es iſt zwar der Welt Lauf, daß 
ein junges, huͤbſches Mädchen die Liaiſon mit ei- 
nem reichen Patron, der eines armen Schluders 
von Studenten vorzieht; aber es bleibt doch immer 
unangenehm, fo malitieus angeführt zu werden. 
Wenn e$ nur nicht ein Ehemann wäre, ihr Ga: 
lan... 


„Was fagft Du da?” 


Sn diefem Augenblid braufete ein offener Phae: 
ton, eine vergoldete Mufchel bildend, mit zwei feho: 
nen Schimmeln befpannt, vorüber; der Gavalier 
felbft lenkte das Fuhrwerf. Eine elegante Dame 
faß an feiner Seite, ein Bedienter ftand hinten auf, 
ein Vorreiter im Collet von Scharlah und Gold 
fprengte voran. Die ganze Erfcheinung war vor- 
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über, fo fchnell wie ein Phantom, und doch hatte 
ich fie erkannt; e8 war Annette — 


„Sa, ja — das ift fie, Deine Eleine Braut 
von geftern, lachte Antoine — „tröfte Dich, daß 
Du fie früher gefüßt haft, als jener General: Sn: 
tendant — der Arme des Süden! — der fie un: 
terhält, Du Eennft doch die Geſchichte?“ — 


„Erzähle, — Sprach ich gepreßt, der Athen 
war mir vergangen. 


„Dur Zufall gehört der Kammerdiener diefes 
Heren zu meinen Intimen — der erzählte mir 
denn neulich in einer Weinfchenke im Palais-Royal 
den ganzen Wit. — Denf Dir, man follte es 
kaum glauben, wie weit das Naffinement der Rei: 
hen und Großen diefed üppigen Hofed geht — 
Herr von Narval war der einzige Sohn eines rei- 
chen Hofbanquierd. Um fich felbft ein großes, un: 
abhangiges Vermögen erwerben zu koͤnnen, hatte 
ihm fein Water durch gefchickt angewandte Beſte— 
Hungen im Bureau des Kriegdminiftertumd ein: 
tägliche Lieferungen für die Erpeditions= Armee nad) 
Amerika, verfchafft. Alsdann hatte er die Gabelle, 
oder Salziteuer gepachtet — jene, den Armen wie 
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den Neichen, gleich befteuernde Abgabe, deren Drud 
foäter die nächte Veranlaffung zum Ausbruch der 
franzöfifhen Revolution geworden war. Diefer 
junge Mann, von angenehmen Aeußern und fei— 
ner Weltbildung hielt fich hier in Paris auf, wäh: 
rend feine Agenten die Armee und die Provinzen 
bereiften. Er verliebte ſich — pour passer le 
temps in das Bein einer fehönen Ballettänzerin, 
der berühmten Demoifell Lallementz — dieſe aber, 
eine feine Coquette, hieß fich durch Gefchenfe nicht 
erweichen — der Tünftliche Widerſtand entflammte 
feine Leidenfchaft, und nicht gewohnt, fich einen 
feiner. Wünfche zu verfagen; griff er zum letzten 
Mittel — ihr feine Hand anzubieten. 


Das war e3 eben, was die Dame wollte, mit 
ſechzig Tauſend Franken Nadelgeld, weiß eine hüb- 
fche Frau fhon immer eine Figur zu fpielen in. 
der großen Welt. Allein kaum waren die erften 
Nofentage ihrer jungen Ehe verraufcht, fo fühlte fie 
fich genirt durch eine Lächerlichkeit, die fich fonft 
ein Mann von Welt nicht leicht zu Schulden kom— 
men läßt. Der bon mari hatte geglaubt mit dem 
großen Opfer auch große Rechte erworben zu haben 
— und war eiferfüchtig geworden, wie ein Klein: 
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burger. Madame lachte darüber und nahm fort- 
während die Befuche der berühmteften Roués an 
im Boudoir, bei der Zoilette. Die leichtfertigen 
Sitten jener Zeit geflatteten bei folchen Zoilettenbe- 
fuhen den Herrn eine Freiheit und den Damen 
ein sans gene — die bei der Prüderie unferer heu— 
tigen Sitten Faum angedeutet werden darf, Einft 
ftand Monſieur Jaques — der berühmtefte Coiffeur 
zu Paris, auf feiner Eleinen Leiter, um den Flor- 
und Lodenbau ihrer hohen Srifur zu ordnen; ein 
junger Elegant im himmelblauen Tafftkleide mit ro: 
jenfarbenem Poftillon d’amour *) faß zu ihren Fuͤ— 
Ben und kuͤßte die Eleinen Roſa-Hackenſchuh an ih- 
tem Fuͤßchen, während fie einen verliebten Abbée 
mit den Blättern einer zerpflücten Roſe warfz da 
trat Monfteur herein — fie fchleuderte ihm einen 
ihrer verweifenden Blicke zu. — Erzuͤrnt ging er 
fort und warf die Thür in’3 Schloß. — Madame 
fuchte ihn im nächften tete-a-tete zur Natfon zu 
bringen; fie verfuchte ihm begreiflich zu machen, 
daß ein wohlerzogener Mann die Anbeter feiner jun: 
gen Frau toloriren müffe, fich nicht indiscret in ihr 


+) Eine RofasBandfchleife, die auf dem Haarbeutel 
gefragen werden, 
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Boudoir eindrangen dürfe, wenn fie Toilettenbe— 
fuche habe. Eine Frau von Welt, die einmal an 
Triumphe gewohnt fei, koͤnne unmöglid) ausfchließ- 
lich für einen Mann leben. Man muß ſich arran- 
giren,“ — fchloß fie — „um in einer modernen 
Ehe angenehm zu leben.” 


Mie nun alle folche nach den Anfichten der gro— 
Ben Welt — hoͤchſt vernünftigen Vorſtellungen 
nichtS helfen wollten, ſchlug fie ihm einft in einer 
zartlichen Stunde ein Ausfunftsmittel lachend vor. 
Er meinte, ein folches fei auf der ganzen Welt 
nicht zu finden. — Gie aber verfpradh ihm 
vom ©egentheil zu überzeugen, dann fügte fie 
hinzu — wenn aber der Herr der Schöpfung 
ſchwach befunden wird, mit welchem Rechte 
wird er dann vom fchwachen Gefchlechte mehr 
Stärfe in der Treue fordern? — Wir gebildeten 
Frauen find längft der Zuchtruthe der Männer ent: 
wachfen, und dad wenigftens werden Sie mir zuge: 
ben, Herr Gemahl, daß eine galante Frau nicht 
weniger fordern kann, als gleiche Rechte und gleiche 
Pflichten mit dem Manne. 


„Zugegeben! — rief er lachend — „und der 
Merkwirdigkeit wegen werde ich mich der feltfamen 
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Prüfung unterwerfen, überzeugt, Daraus fiegreich 
hervor zu gehn.” 

— „Aber unter der Bedingung: gleicher Nechte, 
gleicher Pflichten!" — 

— „Gleihe Rechte — gleiche Pflichten!” — 
rief er und fchlug ein in ihre Hand. 

Und fo wurde denn der Plan zur Verführung 
der armen Annette dahin verabredet, daß Herr von 
Narval fich für einen Bruder der Madame ausge 
ben follte, um für unverheirathet zu gelten, — 
Das Weitere fand fi) dann. Der erfte Schritt 
vom Wege der Tugend ab, ift der Schwerfte, die 
anderen folgen von felbft. 


21. 


Diefes Ereigniß hatte furchtbar auf mein Ge: 
müth gewirkt. 

Sch wurde eingefchifft mit der Erfabmannfchaft 
der frangofifchen Erpeditiond- Armee. Glüdlich durch— 
fhifften wir den Ocean — ald Sclav unter dem 
Eorporalftod betrat ich Aermfter mit dem verwun: 

II. 3 
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deten Herzen den Boden der werdenden Freiheit. 
Beide Theile hatten Indianer im Solde — fo auch 
unfre Gegner, die Engländer, In einem der lebten 
Gefechte erhielt ich einen Keulenfchlag von einem 
rothhautigen Indianer, der mich faft betaubte und 
zu Boden warf. Nun trat mir der fehredlich be— 
malte Wilde auf dem Naden, ergriff meinen fteifen 
Soldatenzopf, und war eben im Begriff, mir mit 
einem Nundfchnitt und ſtarkem Ruck, wie fie es 
gewohnt waren, die Kopfhaut abzuziehn, und den 
Scalp als Siegestrophäe mit heim zu tragen; da 
tödtete ihn eine Kugel eined unfrer refirirenden Ja- 
ger und leblos ſank er an meiner Seite nicder. 
Mit Geheul entflohen die Rothhaͤute und die Fran 
zofen feßten ihnen nad. Sn vollem Laufe ging 
es über mich weg, um auf der graßreichen Sa— 
vanne den Wilden die Ruͤckkehr in den Urwald ab- 
zufchneiden. Unfaͤhig mich zu regen oder zu ſchreien 
— obgleih mir dad Bewußtfein am Ende wieder: 
£ehrte, lag ich die ganze Nacht hindurch in der un: 
ermeßlichen Einöde, nahe am raufhenden Strom, 
im hoben Grafe der hier und dort niedergetretenen 
Savannez ich hörte das Klappern und Zifchen der 
Schlangen, ſah den Büffelgator feinen ungeheuren 
Kopf aus dem Rohre am Ufer empor ſtrecken und 
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nach dem Blute fchnauben, das hier vergoffen war 
— hörte das Brüllen der NRaubthiere im nahen 
Urwalde, die fich nicht hervor wagten, weil fie noch 
den Pulverdampf witterten; das Geröhrich kniſterte 
und ein Rudel ungeheurer Eber und Wildfchweine 
trabten daher; fie verfanfen in den Bruch, aus 
dem fie fich Eraftig wieder heraus arbeiteten, um 
fich ſchwarz, wie Zeufel, an mir vorüber zu ftürzen. 

Endlich tauchte der glühende Sonnenball über 
der beiten Wafferfläche im Oſten herauf, die Nebel, 
die der majeftätifche Sanct Lorenzftrom braute, 
zerriffen, und die Natur erwachte, das Herz er- 
fchütternd, durch Die coloffale Größe dieſer, im 
üppigften Pflanzenwuchs prangenden Einoͤde. 

Meine Kräfte hatten fich wieder gefammelt. 
Sch flüßte mic) auf mein Gewehr, und ftand allein 
noch lebend unter Zodten, von denen viele fealpirt 
waren. 

Wohin nun mich wenden? — dort ftrömte der 
lange, breite Lorenzftrom — da im Weften glänzte 
Das weite Binnenmeer des Ontariofee — da vor 
mir ruhte noch im blauen Dunft gehüllt das be- 
waldete Hochgebirge des Landes, Die Kraft der 
Vegetation hatte jede Spur von dem Nüdzuge 
oder Vordringen der beweglichen Colonne, zu der 

3* 
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ich gehörte — vertilgt. Sch wendete mich ftrom: 
abwart3, in der Hoffnung Montreal, oder Quebeck 
zu erreichen; allein unfre Colonne war eine der 
am weiteſten vorgefchobenen. Wochenlang war 
unfre Erpedition fchon auf dem Marfch in diefen 
damals noch unbewohnten canadifhen Wildniffen 
gewefen und ich fühlte Hunger und Durft, war 
frank und ermattet, und bald hinderten angefchwol- 
lene Ströme, die in den mächtigen Lorenzo Sich 
ausmindeten, Moräfte und Moore, oder undurd)- 
dringliches Pflanzengefchlinge mein weiteres Vor: 
dringen nach dem feurigen Often hir. 

Nie bat ein Menfch entfeglicher alle Schauer 
einer Einode gefühlt, die Feine — des Ent- 
rinnens zeigte. 

Ich wuͤnſchte mir den Tod, und hatte Muth 
zu ſterben; denn mir hatte, ſelbſt im gluͤcklichſten 
Falle dad Leben nichts mehr zu bieten, und doch 
fürchtete ich die langfame Vollziehung ded mir un: 
ausdleiblich fcheinenden Schickſalſpruchs. 

Raftlos, wie ich war, mehr in dem Zuſtande 
der Betäubung, ald der vollen Weberlegung, konnte 
ich nicht weiter dem Laufe des Fluffes folgen, fon: 

dern mußte dahin mich wenden, wo es noch mög: 
| lich fchien hindurch zu brechen; denn immer dichter 
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war das über mannshohe Rohr und Gebuͤſch um 
mich her geworden. So erreichte ich endlich, ohne 
es zu wollen und wiffen den Urwald, jenes un: 
geheure Chaos von übereinander geftürzten Bäumen, 
aus deren, mit Schlingpflanzen umranften Moder, 
Stamm an Stamm, riefenhoch und Flafterdid auf: 
gefchoffen find. Mit meinem Säbel mußte ich mir 
Bahn brechen, um nur am Rande diefer unge: 
heuren Waldeseinfamfeit weiter wandern zu konnen, 
ohne zu willen wohin. — 

Sp fam ich endlich auf einen Eleinen Hügel, 
von welchem aus ich die Gegend überfehn konnte. 
Ermattet feßte ich mich nieder. Da trat ein bunt 
gefledter Dammhirfh aus dem Gebüfch heraus. 
Sch hatte mein Gewehr gedankenlos mitgenommen, 
Schnell legte ih an — es war noch geladen. 
Sicher glaubte ich das edle Thier auf dem Korn 
zu haben und drüdte ab. Da blißte es auf und 
zifchte; das Pulver war feucht geworden im Nacht: 
thau und der Hirfch entfloh. 

Oft find es die kleinſten Umftände die uns in 
der größten Noth fteden Taffen — mein Zornifter 
war entweder mir abgenommen, oder liegen ge: 
blieben, und in die Patrontafche war das Waſſer 
gedrungen. 
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So war der Berfuch vereitelt, in diefer wild: 
reichen Gegend mein Leben durch den Ertrag der 
Sagd zu friften. Zum Glück kamen mir meine 
nafurhiftorifchen Kenntniffe zu flatten. Mit eßba— 
ren Schwämmen und Wurzeln friftete ich mein 
Leben und fuchte mich nach der Stellung der 
Sterne und dem Stande der Sonne zu orientiren, 
um mich den damals noch fehr fparlichen Nieder: 
lafjungen im Stromgebiete des Sanct Zorenzfluffes 
immer wieder zu nähern, wenn Ströme, dur) 
welche Feine Furth führte oder tiefe Moräfte, oder 
undurchdringliche Waldungen mich zu weiten Um: 
wegen nöthigten. 

Mondenlang zog ich umher ; meine Kleidung war 
zerriffen, meine Füße blutetenz abgemagert und 
jonnenverbrannt, mit langem, verwildertem Barte 
und Haupthaar, glich ich mehr einem Gefpenft, 
als einem lebenden Menfchen. Nachts verbarg ih 
mich in einem hohlen Stamm, : oder Eletterte auf 
einen Baum und Elemmte mich feft zwifchen den 
Aeſten, die fo dicht ftanden, daß europäische Ve— 
getation nichts Aehnliches darbietet. Doch war 
für mich die ſchneidende Nachtkälte Doppelt und der 
in dien Tropfen von den Blättern fallende Nacht: 
thau unangenehm genug, da fie auf große Tages— 
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bige folgte, und das Gebrüll wilder Thiere ver 
ſcheuchte meinen Schlaf, bis ih in einen Ohn— 
macht ähnlichen Zuftand verfiel. 

Es ift unglaublich, wie viel der Menſch ertra- 
gen kann, wenn alle Wetterftürme des Schickſals 
auf ihn einbraufen, und gewiß hat man fchon öfter 
die Erfahrung gemacht, daß menſchliche Körperfraft 
und Gefundheit, die im Stande des Mohllebens 
oft die kleinſte Verkaͤltung zerftört, eifenfeft wird, 
wenn man fjich unvermeidlicdy allen Leben und Ge- 
fundheit bedrohenden Einflüffen ausfegen muß. 

Auch eine zweite Erfahrung machte ich; nam: 
lich die, daß der Menfch, der einen gewiffen Grad 
von Geiftescultur beſitzt, durch äußere Verhältniffe 
nie jo tief niedergedrüdt werden Farn, um nicht 
bin und wieder, auch in der elendeften äußern Lage 
noch innere Lebenskraft und geiftige Genüffe ge 
winnen zu koͤnnen. So erging es auch mie — 
und daß erhielt mich aufrecht x der reichte Wechſel 
prachtuoller Landſchaften von einer fo majeftätifchen 
Erhabenheit, daß wir uns im unferen Eleinlichen 
Europa gar Feine VBorftellung davon machen fon: 
nen, oder irgend eine intereffante Naturbeobachtung 
fonnte mich erweden und erheitern, und überließ 
ih) mich dann im Halbichlummer einer hinfterben- 
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den Ermattung, unter dem Schatten eines breit: 
blättrigen Zuderrohres der füßen Ruhe der Er: 
Ihöpfung, fo belebte fich meine Phantafie mit den 
üppigften, reizendſten Bildern und allmählig gewann 
ich diefe ungeheure Natur lieber, an deren Bufen 
ſchwelgend, ich alle Entbehrungen duldete, wie fie 
nur menfchliche Kraft ertragen kann. | 

Sn den außerordentlichiten Lagen des Lebens 
ift der Menfch fich felbft ein Raͤthſel; denn neue Kräfte 
fühlt man in fich gewedt, oft die ganze Weltan: 
fhauung und Denkungsweife verändert; fo daß 
man in den Tagen der Ruhe, über eine drangvolle 
Bergangenheit nachdenkend, fich verfucht fühlt, es 
für ein Mährchen zu halten, was man gedacht, ge: 
than und erlebt hat. — 

Doch ich würde nicht enden, wollte ich mein 
ganzes Abenteuerleben in den canadifchen Urwal- 
dungen mit derfelben Ausführlichkeit erzählen; möge 
bier genügen, daß ich eines Abends von der Höhe 
eines Baumes herab, den ich erklettert hatte, in 
nicht alzuweiter Entfernung, geradauffteigenden 
Rauch erblidte. 
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22. 
Endlich alfo mußten Menfchen in diefer gren: 
zenlofen Einöde zu finden fen — waren ed von 


unfern Soldaten Anfiedler, oder Wilde?! — — 
Diefe Frage entfchied über mein Leben; denn in 
dem Befreiungskriege der Amerikaner und ihrer 
Verbündeten, die Franzoſen, gegen die Engländer 
und die Deutfchen im englifchen Solde, fanden 
die wilden Indianer bald in Dienften der einen 
Nartei, bald in denen der Andern; dadurch aufs 
Höchfte gereizt, übten fie gegen den gefangenen 
weißen Mann haaranftraubende Graufamteiten. 
Nur dann, wenn es franzöfifche Anfiedler oder 
Soldaten waren, blieb Rettung zu hoffen. 


Doch beides gehörte zu den Unwahrfcheinlich- 
feiten. Ich war fchon zu tief eingedrungen in die 
Wildniß. 


Hier hatten die Feinde mehr Muͤhe einander 
zu finden, als zu bekaͤmpfen. 

Doch meine verzweifelte Lage ließ mir keine 
Wahl. Ich nahte der Gegend wo ich den Rauch 
hatte auffteigen fehen, mit fo viel WVorficht, als 
nur immer möglich war; in den ISndianer- Kriegen 
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hatte ich alle die Eleinen Kunftgriffe des Beſchlei— 
chend gelernt. Endlich, mit dem Einbruch der Nacht 
ſah ich Feuerfchein durch Die dichten Staͤmmchen 
des Unterholzes, und nun begann ich nad) India: 
ner Weiſe mich auf den Bauch nieder zu legen und ganz 
leife, ruͤckwaͤrts mich heran zu fchieben. Vorſich— 
tig fühlte ich mit den Handen am Boden vor 
mich hin, und räumte jedes kniſternde Gefträuch 
bei Seite; dann horchte ich wieder mit angehalte: 
nem Odem. Endlich nad) ftundenlangem Bemuͤ— 
ben Fam ich — es mochte wohl gegen Mitternacht 
fein — in dad nächte Gebuͤſch zu liegen, von wo 
aus fich ein freier Platz überfehen ließ, auf wel- 
chem ein großes Feuer ringsumher den tippigften 
Baumfchlag eines Kreifes der prachtvollen Plata: 
nen malerifch beleuchtete. Durch das Halbdunkel 
Schimmerten weiße Baumflämme des Zuckerahorns 
von riefiger Stärke und Höhe, unter diefen aber 
zu meinem unauöfprechlichen Schred‘, die oben ab— 
gerundeten, mit Thierfellen bededten Hütten oder 
Mighwand eines Indianerdorfs. In demfelben 
Augenblid aber, erkannte ich auch ſchon ihre dun— 
keln rothhäutigen Geftalten, die auf den Ferſen um 
das Fever herum hodten. Weiber und Kinder 
faßen auf gleiche Weife in dem Hintergrunde. — 
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Es waren indianifche Krieger im Kriegsſchmuck; 
ich ſah es an ihrer Bemalung mit den grelliten 
Farben, an der Friegerifchen Federhaube, der Keule, 
dem Thamahavk oder der Art von Feuerftein — 
Pfeil und Bogen von bedeutender Lange, und eis 
nige hatten Feuergewehre — mit welcher gefahr: 
chen Waffe die Engländer und Franzofen Diele 
unzuverläffigen Bundesgenoſſen verfehen hatten. 
Bon Zeit zu Zeit erhob ſich der Eine, dann wie: 
der ein Anderer und fprach eine lange Rede, im 
Schmud einer wahrhaft .orientalifhen Bilder: 
fprache. Ich verftand mehrere diefer Indianer 
Sdiome und fo auch die Sprache des Stammes 
der Huronen, deffen Männer hier eine Verſamm— 
lung hielten. Nie habe ich eine erhabenere Natur- 
poefie gehört als in folchen Sndianerredenz; allein 
diefe gurgelnden Kehltöne hatten etwas unbeſchreib— 
lich wildes und graufiges, das durch alle Nerven 
ſchauerte. 

Von jetzt an gab ich mich verloren; denn daß 
ich hier in dem ſo nahen Verſteck unbemerkt blei— 
ben ſollte, war bei den ſo ungemein ſcharfen Sinnen 
der Wilden kaum glaublich. Zum Gluͤck wehte der 
Wind mir entgegen, ſonſt haͤtten ſie, wie das 
Wild durch den Sinn des Geruchs, Witterung 


44 


von meiner Nähe empfangen. Damit gewann ich 
wenigftend noch eine Furze Lebensfriſt. Mich zu: 
ru zu ziehen würde noch gewagter geweſen fein; 
denn hatten fie auch meine vorfichtige Annaͤhrung, 
vertieft in den Gegenftand ihrer Berathung über: 
hört, fo konnte doch der Rückzug unmöglich wie: 
der eben fo unbemerkt gefchehen. Sch war alfo 
feftgebannt in ihre furchtbare Nahe, wo mid) der 
geringfte Zufall, oder ein unwillführlicher Laut ver: 
rathen mußte. 

Aus ihren blumenreichen Neben hatte ih fo 
viel vernommen, daß die Berathung einem Ueber: 
fall auf die weißen Männer galt, — Nun war 
noch eine Hoffnung; war e3 ein Stamm der im 
frangöfifchen Solde ftand, fo gab e3 doch wenig: 
ftend eine Möglichkeit mich gerettet zu fehn. 

Es fcheint feltfam, und doch ift es wahr — 
diefe neue Ungewißheit über den Ausgang meines 
Abenteuers — wenn fie au) als leife Hoffnung 
erfchien — beunruhigte mich mehr als früher das. 
Aufgeben aller Hoffnungen. Der Zuftand der Un: 
gewißheit laſtet in der Negel ſchwerer auf der Seele 
al3 die Gewißheit des fchredlichften Unglüds. Die: 
ſes macht uns doch wenigftens die Erleichterung 
der Nefignation möglich, während alles Schwanken 
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zwifchen Furcht und Hoffnung die Seele zu Feiner 
Beruhigung Fommen läßt. 

Doch bald follte ich auch noch diefe legte Moͤg— 
lichfeit der Nettung verlieren. Das Feuerwaſſer 
der Meißen, dieſes beraufchende Gift, welches die 
Sndianer bis zum Wahnfinn lieben, und damals 
oft als einzigen Lohn für ihre Bundesgenoffen: 
Schaft empfingen, hatte feine Wirkung geäußert. 

Beraufht und begeiftert begannen die India: 
ner nun ihre feierlichen Kriegstänge, begleitet von 
einem Schlachtgeheul, deffen Zone markferfchütternd 
waren. So ſcheußlich wild der Tanz um das 
Feuer von diefen grotesfen Geftalten auch war, fo 
lag doch eine grandiofe Grazie in jeder ihrer Be: 
wegungen. Die Beobachtung diefer wilden Ge— 
ftalten, hatte für mich, bei allem Schredlichen 
doch noch einen gewiffen Neiz, der mich auf Au: 
genblide die entfeßliche Lebensgefahr, worin ich 
fchwebte — vergeffen ließ. 

Ploͤtzlich erfchütterte die Luft ein alles durch: 
dringender Kehlton, der faft wie „Huph!“ Elang 
und alle warfen fich glatt nieder auf die Erde. — 
Es war eine fürchterliche Stille, in welcher fie be: 
teten zum großen Geiſte. Dann erfchienen zwei 
Männer, die einen gebundenen Europäer herbei 
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führten. Mit unausſprechlichem Schred erkannte 
ich die franzofilche Uniform, — Es war Antoine! — 
mein Freund aus der Ecole de medicine, der 
Vertraute meiner Schmerzen, den die gemeinfchaft- 
lich erduldeten Kriegöftrapazen und Gefahren mei: 
nem Herzen noch theurer gemacht hatten. 

Mein erfter Entfehluß war: aufzufpringen, 
mich unter die Wilden flürgen — mit dem Säbel 
und dem Gewehrfolben meinen Freund befreien — 
— mein Leben für das feinige einfeßen. Allein 
Ihon im naͤchſten Augenblide gab ich der Ueberle: 
gung Raum, Und hätte ich die Kraft eines Sim— 
jon und den Muth eines Loͤwen gehabt — ihn zu 
retten, war Feine Möglichkeit — mich aber hätte 
ich gleichem Scidfal geopfert, ohne ihm nur im 
mindeften helfen zu koͤnnen. 

So ſchloß ich die Augen und drüdte die heiße 
Stirn gegen den Boden. Ein marfdurchdringen- 
des Gefchrei erreichte dennoch mein Ohr, aber bald 
war es uͤbertaͤubt vom wilden Wuthgeheul der 
Krieger, dem nun aud Weiber und Kinder bei- 
ſtimmten. 

Welche Qualen der Arme erlitten hatte, ehe 
ihn der Tod befreite, kann ich nicht bezeugen; wie 
aber alles ſtill war, hob ich den Kopf und erblickte 
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— ſchaudernd zu fagen — eine Kannibalen Scene. 
Einzelne menfchliche Glieder wurden am Teuer ge: 
braten und mit der Gier wilder Thiere verfchlun: 
gen. Herz und Eingeweide hatten fie dem bofen 
Geifte in den Flammen geopfert und praffelnd 
ſchlugen fchwarze Rauchwolfen auf, Die einen durch— 
dringenden Geruch verbreiteten. — Endlich von 
Mord und Blut gefättigt, vom Feuerwaſſer viehiſch 
berauſcht, huͤllten ſich die Wilden in ihre Decken 
und Felle, und verfielen auf der Stelle, wo ſie 
ihre Mahlzeit gehalten hatten, in tiefen Schlaf. — 

Die Frauen und Kinder zogen fich in ihre 
Wighwans zurie und das Feuer brannte immer 
düflerer; am Ende glühten nur noch die Kohlen, 
und nun wurde e8 fo ftill, daß man daS heiichere 
Bellen eines amerikanifchen Wolfes durch das maͤch— 
tige Raufchen des Urmwaldes hören konnte; das war 
der Augenblid, wo ich auf meinen Nüdzug denken 
konnte. | 

Vorſichtig Froch ich zurück, Nach jenen ſcheuß⸗ 
lichen Vorbereitungen durfte ich hoffen, daß die 
Männer des Stammes mit Anbruch des Tages 
ihren Kriegszug antreten würden, Seht galt es 
nur, vorerft mich fo lange verborgen zu halten; 
denn den Meibern glaubte ich eher menfchliches 
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Mitgefühl einflößen zu koͤnnen. Sch fuchte daher 
das dichtefte Gebüfch zu erreichen und verbarg mich 
darin. Ploͤtzlich hörte ich raſcheln und ein ſelt— 
fames Ziſcheln, und beim ſchwachen Schimmer de3 
durch das Laubwerk brechenden Sternenlicht3 er: 
kannte ich eine große Schlange der giftigften Art. 
Es war die gefahrliche Brillenfchlange (Coluber 
Naja) die fich felten in die hohen Breitegrade von 
Canada verliert, doc) damals wenigftens in den 
feuchten, dunklen Urmwäldern diefer Zone gefunden 
wurde. — Sch befand mich im Gebüfch fo einge: 
klemmt, daß mir jede Moöglichfeit der freien Be: 
wegung fehlte, um mich mit diefem gewandten 
Thiere in einen Kampf einzulaffen. Ich hielt es 
daher für das Befte, fie nicht zu reizen, fondern 
mich vorfichtig zurück zu ziehen. Nun aber wurde 
mein brennender Durft, der mich lange ſchon ge: 
quält hatte, immer peinigender. Sch fuhte — 
fo gut es fih in der Dunkelheit thun ließ, eine 
Duelle oder einen Bach auf, Das war leicht zu 
finden in dieſer wafferreichen Gegend. 


Nachdem ich getrunken hatte, vermogte ich die 
Erſchoͤpfung aller meiner Lebenskräfte nicht mehr 
zu bemeifternz; ich ſchob mich in ein dichtes Ge— 
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buͤſch in der Nahe des Baches, und verfank in 
einen tiefen Schlaf. 

Ploͤtzlich hörte ich in meiner Nähe den langge— 
zogenen Eon eines mit aller Kraft geblafenen Auer: 
ochſenhorns. Dann antworteten mehrere Stimmen 
mit einem gurgelnden Kehlton, und nun war es 
fit. Sch borchte mit angeftrengtem Ddem. — 
Es graute fo eben der Anbruch des Tages. — 
Nebel zogen Uber die Savanne, die fich am Ufer 
des Baches gebildet hatte. Nun bemerkte ic) dunkle 
Geftalten, die geraufchlos, einer hinter dem andern 
hertappend, im feichten Flußbette fortgingen. Das 
war eine der vielen Vorfichtömaßregeln, welche die 
Sndianer anwenden um die Entdedlung ihrer Sagd- 
und Kriegszüge und vorzüglich ihrer Hütten zu 
erfchweren. Endlich war der geifterhafte Zug vor: 
über; die Sonne mit ihrer heiten Pracht zerriß 
die Nebeldünfte und beleuchtete den wunderbar ma: 
jeftätifchen Baumſchlag. Die Eänger des MWal- 
des erwachten, alle Schreden der Nacht waren 
vorüber und ich fühlte wieder Kraft in meinen 
Gliedern und frifchen Lebensmuth im Herzen. 

Doch ehe ich mich erhob, rafchelte es aufs 
neue; Schreden und angenehme Ueberrafchung folg- 
ten in einem Augenblid auf einander, 


II. 4 


50 


25. 

Es war eine jchone junge Indianerin, mit 
einer großen Galabafje, oder Kiürbisflafche auf dem 
Kopfe, die fich einem, neben dem Bache im wei: 
fen Sande entfpringenden klaren Quelle näherte, 
dann nieberfniete und ihr Gefäß mit Waffer füllte. 

Auffallend war mir dabei fihon auf den er- 
ſten Blick die hellere, wenn auch noch ſehr in’s 
braune fallende Hautfarbe, des in der That fehr 
Ihöon gebildeten Srauenzimmers. 

Es fehlten ihr alle die charakteriftifchen Merk: 
male der amerikanischen Menfchenrace, indem fie 
weder die niedrige Stimm, noch die tiefliegenden 
Augen, noch die etwas eingedrüdte, doch vorfte: 
hende Nafe, das breite Geficht mit vorftehenden 
Kinnbaden und tief ausgehöhlten Zügen, die fchwar: 
zen, rauhen, flarren und dünnen Haare, die rothe 
Haut, die wie Eifenroft, oder angelaufenes Kupfer 
ausfieht, hatte. Dagegen verriethen, die ganze 
ſymetriſche Bildung ihres Schädeld, das lange, 
Schwarze, feidenweiche Haar und die mit roth unter: 
laufenen Wangen, die Faufafifche Race, mithin ihre 
europäifche Abſtammung. Hier nachft machte ich 
die Beobachtung, daß fie nicht fo unbekleivet war 
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wie die Sndianerinnen. in Furzes, fehr weißes 
baummollenes Hemd, verhüllte Hüften und Bufen, 
eine carrirte Dede, wie ein fchottifcher Plaid, trug 
fie im malerifchen Faltenwurf, über die rechte 
Schulter geworfen und über der Iinfen Hüfte zu: 
fammen gehalten. Eine Art von Diadem, von 
den ſchoͤnſten Vogelfedern, bildete ihren Kopfpus, 
geſtickte Mackaſſins trug fie an ihren Eleinen Füßen, 
viele Schnüre von bunten Slascorallen um ihren 
Hals, und goldene Spangen und Ketten um ihre 
Arme und Beine gewunden. 

Shre Gefihtsbildung war nicht gerade fehon, 
und hatte fchon fehr durch Luft und Wetter gelit- 
ten; allein es lag in ihren Zuͤgen etwas Sntereffan: 
te3, jener lebendige Ausdrud einer fühlenden Seele, 
der oft mehr gewinnt als Falte glänzende Schön: 
heit und ihre großen braunen Augen blidten Flug 
und finnig umher. 

Nachdem fie ihre Kürbisflafche gefüllt hatte, 
wufch fie fih, und ordnete ihre langen Haare in 
Flechten, die fie mit Haarnadeln heftete, welche 
fie ſich wahrfcheinlich felbft aus den Stacheln des 
in den amerifanifchen Wäldern heimifchen gemeinen 
Stechapfel® (Datura stramonium), bereitet hatte. 
Nachdem diefe Toilette beendigt war, blickte fie lange 

4* 


2 


finnend in das fpiegelhelle Waffer des Quells und 
lächelte wehmüthig ihr Bild an, das ihr fo an: 
muthig gefhmüdt, entgegen flrahlte. Es lag eine 
rührende Zrauer in dieſer kleinen Eitelkeit. Alles 
war ihr geraubt, was daS Leben verfchönert, nur 
ihr eigened® anmuthiges® Bild war ihr treu ge 
blieben. | 

Es hätte nicht der verzweifelten Lage bedurft 
worin ich mich befand, um zu einer fo Lieblichen 
Erfcheinung in diefer grauenvollen Wildniß augen- 
bliklich Vertrauen zu gewinnen. Mit einigem Ge: 
raufch trat ich hervor; aber ich hatte nicht bedacht, 
daß ich in meiner entfeßlichen Verwilderung einem 
Menfchen weniger ähnlich fah, als vielleicht einem 
Drang-Dutang. Erftarrend vor Schred ſank fie 
zufammen. Erſt als ih mich. vor ihr auf Die 
Knie niederwarf und flehend um Schuß und Ret: 
tung meine Hande empor hob, erholte fie fi) wie- 
der; aber meine Bitten in franzoͤſiſcher Sprache, 
hatte fie mehr errathen als verftanden. Sie be- 
wegte verneinend den Kopf und fragte — auͤber— 
raſchend — in deutfcher Sprache, welch' ein Un- 
glück mich betroffen habe. 

Erfreut fprang ih auf, Diefe theure Sprache 
war Die meines Geburtsorts; und noch immer 
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£onnte ich fagen, daß urfprünglich deutiches Blut 
in meinen Adern rollte; war doc Straßburg bis 
1681 eine deutfche freie Reichsſtadt geweſen, und 
erft feit dem Ryswicker Frieden 1697, der franzo- 
fifchen Hoheit für immer unterworfen. Und fo 
wehten die fo lieben Zone mic) heimathlid an. — 
Sch antwortete rafch und erfreut, indem ich ihr in 
den rührendften Ausdrücken, mit einem fo beweg- 
ten Herzen, daß mir die hellen Thraͤnen in die 
Augen drangen, meine abenteuerliche Leidendge: 
ſchichte erzählte. 

Sie war gerührt und fchien Vertrauen zu ge: 
winnen. 

„Den bleihen Mann” — Sprach fie in der 
gewohnten Ausdrudsweife der Indianer — „hat 
der große Geift im rechten Zeitpuncte zu feiner 
weißen Schwefter unter den Rothhaͤuten geführt. 
Miona wird ihn retten; aber fie erwartet auch 
von ihm gerettet zu werden.” 

„Miona?“ — lächelte diefe, den Greis unter: 
brechend — „aber dad war ich nicht!” — 

„Nein“ — entgegnete der Alte, wehmüthig lä: 
helnd — „doch diefer Name wurde mir theuer, 
und deshalb — zur Erinnerung habe ich ihn Dir 
gegeben — und bei der Rolle, die Du fpielen foll- 
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teft auf der Weltbühne, als Indianerin, fchwebte 
mir die, welche das Schiefal diefem Weibe auf: 
erlegt hatte, ald Vorbild vor, — Doch zurück zu 
unfrer Geſchichte. 

Nachdem ich auf das wärmfte meinen Dank 
und meine Verficherung, daß fie über mein Leben 
gebieten koͤnne — ausgefprochen hatte, fagte fie 
mit einem feinen Lächeln: „Wenn der weiße Mann 
fhwort, fo glaubt ihm Miona nicht, denn die ein= 
fache Berficherung einer rothen Haut ift glaub: 
würdiger, ald der Schwur eines Weißen. Und 
wenn das bleiche Geficht nicht Falt und bedacht: 
fam bleiben kann, fo fürchtet Miona feine Leiden: 
fchaften, und wird es nicht wagen, mit ihm allein 
zu fein, ohne dem aber ift Feine Rettung möglich.” 

Nun fuchte ich die Bewegung meiner Gefühle 
zu beberrfchen, ſprang auf und ſprach mit der 
Ruhe und Würde, die dem Worte des Mannes 
geziemt, daß ihre Ehre und Zugend mir heilig 
fein würde und daß ich Muth haben würde, Alles 
zu unternehmen, und Alles zu dulden, was erfor 
derlich fei, um fie und mich glüdlich zu den 
Wighwams der weißen Männer zurück zu führen. 

„Dann“ — fprach fie, und ihr Fluges Auge 
ruhte auf dem meinigen — „verbirg dich in dielem 
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Gebuͤſch, bis der große Geiſt ſeinen funkelnden 
Sternenmantel uͤber die ſchlafenden Welten breiten 
wird; denn die Weiber dieſer rothhaͤutigen Maͤnner 
ſind wie die weiblichen Hyaͤnen — ſie wuͤrden 
Dein Blut trinken, wenn ſie Dich entdeckten.“ 

Nun zeigte ſie mir ein Verſteck in einem um— 
gefallenen hohlen Baume, der im dichteſten, ſtach— 
lichen Datura-Geſtraͤuch lag, und ſagte, dort ſei 
ich ſicher, ſie werde mir geraͤucherte Hirſchzunge 
und etwas Brot, das ſie auf europaͤiſche Weiſe 
ſelbſt verfertigt habe, dort hinbringen. 

In dieſem gefaͤhrlichen und unbequemen Ver— 
ſteck verbrachte ich den Tag in angenehmen Hoff— 
nungstraͤumen, geſtaͤrkt durch leibliche Nahrung und 
durch die ſuͤße Erinnerung an meine liebenswuͤr— 
dige Retterin. Das Raͤthſel ihrer Erſcheinung gab 
nur Stoff genug zum Nachdenken. Oft erſchreckte 
mich das Nahen von Weibern und Kindern, dann 
ein Baͤr, der brummend den Baum umging, doch 
nicht naͤher ſich wagte; dann das Trotten und 
heiſchere Bellen von Woͤlfen, oder das Raſcheln 
von Schlangen. Doc) die Natur hatte Feine Schreck⸗ 
niffe mehr für mich; in meiner Seele war «3 
lichthell und heiter geworden — durch die Moͤg— 
(ichfeit der Rettung, die ich mir vorfpiegelte; indeß 
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in diefer Lage der Erwartung peinigte mich eine 
unerträgliche Ungeduld. Wie ein Strom, der nie 
verfiegt, Welle auf Welle folgend, verrann mir der 
Tag; endlich war ed dunfel geworden. Noch eine 
Stunde mußte ich harren, — dann Elatfchte es 
leife in die Hände. Es war meine Netterin, die 
mich bei der Hand nahm und durch das Gebüfch 
in ihren Wighwam führte. 

Diefe ISndianerhütte war größer ald die übri: 
gen, von Baumftämmen, deren Zwifchenräume mit 
Moos verftopft waren, gebaut. Shre Form wid) 
von der Badofenform der indianischen Bauart be: 
deutend ab, indem fie fich mehr der Bauart ru 
fiiher Blockhaͤuſer näherte. Diefe Hütte hatte fo: 
gar ein Nebengemad und einen befondern Raum 
für den aus Steinen erbauten Kochherd, über wel- 
chem eine Deffnung den Rauch in's Freie führte. 


24. 


„Das tft nun der Fönigliche Palaſt,“ ſprach 
fie mit einem wehmüthigen Humor — „und Miona 
ift die Königin aller diefer Herrlichkeiten. Der 
weiße Mann muß wiffen, daß Miona die Ehre 
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hat, die Gemahlin der rothen Haut zu fein, die 
als Häuptling ded Stammes den wohlklingenden 
Namen führt Tomakahavkabura, d. h. in unfte 
Sprache überfeht, der blutige Zahn des Wolfes. 
Die Indianer nennen bekanntlich ihre ausgezeich- 
netften Krieger nach ihren vorzüglichen Eigenſchaf— 
ten. Man Fan alfo denken, welche treffliche Ei- 
senfchaften mein Föniglicher Gemahl gehabt haben 
muß, um den erbaulichen Titel zu verdienen. Ich 
müßte lügen, wenn ich behaupten wollte, daß er 
mir durch die Dusende von Kopfhäauten weißer Man- 
ner, welche er zu meinen Füßen niederlegte, lie— 
benswürdiger geworden wäre. eine Schminke 
war Menfchenblut, und fein Lieblingsgericht war 
das Innere einer menfchlichen Handfläche, die er 
gebraten, und als Cottelet3 zugerichtet, einer fetten 
Bärentake noch bei weiten vorzog. Sein Volk 
beftehbt etwa aus hundert Männern; denn die 
Meiber werden blos als Laftthiere gerechnet, und 
die Kinder, befonderd die weiblichen, betrachten die 
Rothhaͤute als die nuslofefte Bürde, die man fich 
nicht ſcheut fortzuwerfen, wenn es ein befjeres 
Stud Fleiih, etwa von einem guten Büffel, auf den 
weiten Sagdzügen zu tragen giebt. — Indeß troß 
diefer viehtichen Rohheit ihrer geliebten Unterthanen, 
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theilt Miona doch nicht die Meinung der oft mehr 
weißen, als weifen europäifchen Staatsmaͤnner, 
welche dafür halten, daß die Rothhaut aller Civi- 
liſation unzugänglich fei. — „Wenigſtens,“ fagte fie 
— „die glänzende Einrichtung diefes Königspala- 
ſtes und die Verbannung der feheußlichen Scalpe 
ift lediglich mein Werk. Auch Fann ich verfidern, 
dag mid nicht blos mein Gemahl, fondern 
auch alle dieſe Rothhaͤute abgöttifch verehren — 
und es mir fo gelungen ift, ſchon Vieles zur 
Milderung ihrer Sitten beizutragen und manchem 
gefangenen Europäer das Leben zu retten.‘ 

„And doch” — rief ich fehmerzlich, aus, „haft 
Du meinen armen Freund, der in voriger Nacht 
hier gefchlachtet wurde, nicht retten koͤnnen?“ 

„Der weiße Mann möge bedenken, ehe er fo 
unweife redet,” — entgegnete fie — „daß man 
ungeftraft dem Tieger die blutige Beute nicht ent: 
veißt. Miffionsre haben es verfucht, die rothen 
Brüder zur chriftlichen Religion zu befehren, ha: 
ben aber damit begonnen, ihnen, wie man fagt, 
die Hölle heiß zu machen, und von Zeufeln, die 
den Seelen der fündigen Menfchheit nachſtellten — 
gefprochen, von Flammenpfuhlen, in welden bie 
armen Sünder brennten; und fo hat fich denn, in 
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ihren zum kraſſeſten Aberglauben ſich hinneigen- 
den Köpfen — die Idee eined böfen Geiſtes, der 
durch Menfchenopfer verfühnt werden Fönne, feſt— 
gefeist, wogegen fie die Lehre von Chrifti Kreuzi- 
gung für die Sünden der Menfchheit und von ber 
unbefledten Empfängniß der jungfräulichen Mutter 
Gottes, von den Wundern de3 Kreuzes, fo wie 
daS ave Maria und Credo, ald völlig unverſtaͤnd— 
lich, vergeffen hatten. Und das Eifern diefer Mif- 
fionaire gegen die Greuel der Menfchenftefferei, in 
dem fie vorausfekten, daß alle Nothhäute das 
Menfchenfleifeh als ihre Eöftlichfte Nahrung ſchmack— 
haft fanden, hat diefen Stamm, dem urfprünglic) 
die fanfte Natur der Uramerikaner, wie fie die er- 
ften Eroberer gefunden hatten, eigen war — erſt 
zu ſolchem empörenden Frevel gegen die Menſch— 
heit gebracht; die Hauptverfchuldung aber hatten 
die rohen Anfiedler, welche jede NRothhaut, die 
durch die Blätter fchimmerte, wie ein wildes Thier 
betrachteten und niederfchoffen. Und fo hat denn 
der Fortfehritt der Givilifation hier, auf feiner Au: 
Berften Grenze diefe entfehliche Verfündigung gegen 
die Natur begangen, diefe harmlofen, gutmüthigen 
Gefchöpfe zu Hyaͤnen umzubilden. Sch Dagegen 
ging von der entgegengefehten Seite aus, ihre 


60 


Sitten zu mildern, ich eiferte nicht gegen ihre 
ſchaudervollen Kriegsfeſte — denn jeder Verſuch, 
fie abzuftellen, würde nichts gefruchtet, und mic) 
felbft ihrer Rache preis gegeben haben, wenn ein- 
mal irgend ein Kriegszug mißlang; denn alsdann 
hätten fie mir die Schuld gegeben, die Verfühnung 
des bofen Geiftes, oder Devil, wie fie ihn nennen, 
verhindert zu haben. Doc machte ich fie all- 
mählig mit fo manchen europäifchen Bedürfniffen 
befannt, mit der Bereitung des Brots und ge 
£ochter, oder am Spieß gebratener Speife, nähte 
ihnen Kleider aus zarten Häuten zufammen, die 
ich mit zerftoßener Eichenrinde oder Kalk zu ger: 
ben verftand, und half ihnen ihre Hütten vegendicht 
erbauen und beffer einzurichten.” 

Das ganze Wefen diefes feltfamen Weibes und 
die Zierlichfeit ihrer Ausdrudsweife, bei mannich— 
fachen sKenntniffen, verriet) eine ausgezeichnete 
Sugendbildung, die fie genoffen haben mußte. Ich 
gab ihr darüber mein Erflaunen zu erkennen, be 
fonderd wie eine Frau von guter Erziehung — 
noch dazu eine Deutfche — in fo entfeßliche Ver: 
hältniffe habe gerathen, und noch mehr, wie fie 
fich darein fo habe finden und einrichten koͤnnen. 

Sie lächelte vor ſich hin. 
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„Iſt es nicht die Beftimmung unferes Ge- 
ſchlechts,“ — fagte fie, und ihr finnender Bid 
tuhte auf meinen Augen — „ſich in alle Lagen 
des Lebens zu fügen, und ift nicht das Weib un— 
ter allen Umftänden die Unglüdlichfte, Thoͤrigſte, 
die nicht Selbftbeherrfehung genug beſitzt, fih in 
Unabwendliches gefchmeidig zu ſchicken? — Was 
hätte ich davon gehabt, wenn ich mich nicht der 
Nothwendigkeit fügte, oder weil Fein Priefter zur 
Hand war, der mich meinem Föniglichen Herrn 
und Gemahl zur rechten oder Iinfen Hand an 
trauen konnte, in falfcher Prüderie meine Zugend 
vertheidigt hatte mit den Zähnen und den Nägeln; 
man würde mich gebraten und verzehrt haben, und 
die Herrn Rothhaͤute würden fich vielleicht eine 
kleine Sndigeftion zugezogen haben von dem Ge— 
nuß meiner Schönheit — dad wäre meine ganze 
Satisfaction gewefen. — Sch glaube Feine meiner 
fittfamen Mitfchweftern in Europa, hätte folche 
Liebe — buchftäblich zum auffreffen — befonders 
anziehend gefunden.” 

„Indeß aufrichtig geſtanden“ — fuhr fie mit 
einem reizenden Lächeln fort und die weißen Zähne 
in ihrem frifchrothen Munde blißten wie Perlen— 
fchnüre — „wer mir vor drei Jahren, als ich 


62 


mit dem Prinzen Mori am Geburtstage unfres 
Fürften, mit einer hohen Friſur, und im foliden 
Reifrod, in einer ehrbaren Menuett den Ball er: 
öffnete, gefagt hätte, daß ich nach Verlauf diefer 
Zeit Königin fein würde — nur dem hätte ich 
vielleicht geglaubt — denn welche gefeierte Schöne 
weiß ihren eignen Werth nicht zu fehaben; allein 
daß ich in wilder Ehe mit einem rothhäutigen 
Menfchenfrefferhauptling, in Mittten der unermeß— 
lichen Urwaldungen Canada's Leben follte ...... 
Gott — Gott! ..... 4 


She Gefühl war fo beweglich, und fo fehnell 
fprang diefes reizende Weſen von einem Aeußerften 
zum Andern über, daß fie — die fo eben noch 
lächeln Eonnte über ihr Mißgeſchick, und ſich fogar 
erheitert fühlte bei der Furzen NRüderinnerung an 
den Glanz ihres frühern Lebens nun auf einmal 
von dem ganzen MWehegefühl ihrer ſchmachvollen 
Erniedrigung zufammen gedrüdt wurde und in 
Thraͤnen zerfloß. 


Sh ehrte ihren Schmerz und aͤußerte 
nad) einer Paufe die Hoffnung, daß ja doch 
das Gluͤck der Vergangenheit wiederkehren 
koͤnne, und daß ein erzwungenes Abweichen 
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vom Sittengefeh feine Schuld, fondern ein Un: 
gluͤck fei. 

„Ja wenn Hoffnungen nicht wären‘ — rief 
fie begeiftert und blidte durch Schranen auf — 
„wer möchte dann die Kraft gehabt haben, in 
meiner Lage, das Unabwendliche zu tragen, und 
mit Befonnenheit und Klugheit fo zu handeln, daß 
ich fagen kann, ich habe die Umftände beherricht 
— nicht fie mich? Freilich gehört ein gewiffer, von 
Natur heiterer und leichter Sinn dazu, das Leben 
su nehmen wie e$ ift, und im Unglüd ſich nicht 
gleih der Muthlofigkeit und Verzweiflung zu 
überlaffen. Das ift nicht Vielen gegeben, ich 
danke indeß meinem Schöpfer, daß ich Feine folche, 
mit der Welt und ihren Verhaͤltniſſen zerfallene, 
empfindfame Traͤumerin bin. — Doc genug. Ich 
habe mich jeßt dem weißen Manne ald Königin 
eined wilden Indianerſtammes vorgeftelltz erlauben 
Sie nun auch, mein Herr, mit dem abfcheulichen 
Barte und der nicht fehr zierlichen Kleidung, daß 
ic) mir die Ehre gebe mich Ihnen als die einzige 
Tochter des ...... ſchen Generals, Freiherrn von 
Haudegen zu praͤſentiren.“ — 

Damit hatte ſie eine grazioͤſe Menuettverbeugung 
gemacht, die freilich zu dem Indianercoſtuͤm ſelt— 
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ſam genug fland. Ich war aufgeflanden und er: 
wiederte die Verbeugung eben fo tief, doch fichtlich 
blöde und befangen. Darüber fam fie nun unauf- 
haltfam in's Lachen, und mit der heiterften Laune 
ergriff fie meine Hand, und nöthigte mich zum 
Niederlaffen auf ihren Divan, der aus einer MooS: 
bank, worüber eine Hirfchhaut gebreitet war, be= 
ſtand; und dann fuhr fie fort. 

Sie werden diefen Rang in meinen Berhält- 
niffen unbegreiflich finden, und doch werden Sie 
mir glauben müffen, wenn ich Ihnen erzähle, daß 
mein Vater Chef des Zruppencorpd der mit Ges 
walt ausgehobenen deutfchen Landeskinder ift, welche 
unfer Fürft an die Engländer verfauft hat um im 
amerifanifchen Sreiheitöfriege fir die Handelöprivi- 
legien des brittifchen Kraͤmervolkes todtgeſchoſſen 
oder von den Wilden verzehrt zu werden. 

Sie werden fagen, ich hätte kluͤger gethan zu 
Haus zu bleiben und mit dem Prinzen Allemanden 
zu tanzen — und Gie haben vollfommen recht. 
Aber einen dummen Streich muß der Menfch ma= 
chen in feinem eben und lebhafte Menfchen find 
dazu am meiften geeignet. Kurz ich hatte Romane 
gelefen, noch dazu die damaligen Seeabenteuer- 
romane. — Paul Sones, die Inſel Felfenburg 
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u. dgl. m. und nun hatte ich Feine Ruhe mehr 
auf dem Gontinent, Mein Bater war als Com— 
mandeur der ....Ichen Hülfstruppen im englifchen 
Solde feit drei Sahren in Amerifa. — Die ro: 
mantifchen Urwälder, diefe ungeheuren Ströme, 
wovon feine Briefe voll waren, dieſe intereffanten 
Wilden, von denen er Pfeile und Bogen, Feder: 
ſchmuck und geftidte Macaſſins, und fo viele 
andre niedliche Sachen geichieft hatte — o die 
mußte ich fehn — — dahin — dahin — wollt 
es mich ziehn. 


Meiner guten Mutter ließ ich von nun an 
feine Ruhe mehr. Sie liebte ohnehin noch ihren 
alten Graubart mit jugendlicher Zärtlichkeit. Ihre 
Stimmung war, feitdem fie Göthend Leiden des 
jungen Werther, den Stegwart, die Nachtgedankfen 
von Young u. dal. m. gelefen hatte, im Gefhmad 
ihrer Zeit, höchft fentimental geworden. Sie quälte 
ſich ſtets mit Selbftvorwürfen, daß fie ihren füßen 
ritterlichen Dagobert, mit der tapfern Saͤbelſchmarre 
quer uͤber's Geficht, nicht mehr den Kaffee und 
das Morgenpfeifchen credenzen konnte, wenn er 
jich mit den wilden Indianerbeſtien herumfchieße. 
Und nun hielt fie es für Pflichtvergeffen, noch in 

II. 5 
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Europa zuruͤck zu bleiben und ihrem Gatten nicht 
über den Dcean hin zu folgen, in das Land 

„— — — Wo die Zitronen blühen, 

Im dunklen Laub die Goldorangen glühn. 
oder auch nicht, denn von der Geographie verftand 
fie eben nicht viel. In ihrer Sugend war fie eine 
achte Soldatenfrau gewefen, Furz angebunden, re— 
folut, von raſchen Entfchlüffen. — So war fie 
denn bald für mein romantifches Project gewonnen 
und zur Reife entfchloffen. Aus Beforgniß, ab: 
gerathen zu werden, fagten wir feinem Menfchen et- 
wa3 davon und trafen unfre Borfehrungen zur Reife fo 
vorfichtig und im Stillen, daß unfre Bifitencharten: 
pour prendre conge, erft umgetragen wurden, 
als wir bereit3 mehrere Poftflationen von der Re— 
fidenz unſrer Heimath entfernt waren. 

Meine Mutter hatte noch einen andern fehr 
zarten Grund gehabt, ihre Neife fo fehr zu beeilen, 
indem in ſechs Monaten der filberne Hochzeitstag | 
ihrer glücklichen Verbindung mit meinem Vater 
fiel; Diefen würdig zu begehn, war eine der Fieb- 
Iingsfehnfuchten ihres empfindfamen Dafeins, und 
ich hatte heimlich Aehren aus dem väterlichen 
Landgute, und Myrthe aus meines Vaters Blu: 
mengarten zum filbernen Brautkranze gewunden, 
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den ich wohlverwahrt in einer Schachtel bei mir 
führte und mich Eindifch freute, meine guten El: 
tern damit zu überrafchen. 

Unfre Ueberfahrt ging glüdlih von Statten 
und fo fegelten wir, umgeben von der grandiofen 
Scenerie nordamerikanifcher Landfchaften, auf dem 
breiten, majeftätifchen Sanct Lorenzoftrome bis 
Quebeck hinauf. Mein Vater hatte Feine Ahnung 
von unferer Reife, Die er nie zugegeben haben 
wirde, hätte er darum gewußt. 

Kaum waren wir ausgefchifft, fo hieß es, das 
Detafchement, welches mein Vater commandirt, 
fei nah Montreal verlegt. Auch dahin eilten wir 
auf einer Fleinen Seegelbarke, ohne Verweilen. 
Es war aber auch die höchfte Zeit zu eilen, denn der 
filberne Hochzeitötag war vor der Thür. 

In Montreal hieß es, mein Vater ſei mit den 
deutfehen Hülfstruppen weiter vorgeruͤckt, um die 
Huronen = Indianer in ihren Urwaldungen am nord» 
lichen Ufer des Ontario: Sees aufzufuchen und da: 
für zu züchtigen, daß fie fich Englandern ange: 
Ichloffen, und gegen die Amerikaner gefochten hatten. 

„Ich folge nah” — rief ich, mit Findifchem 
Leichtfinn, ohne die Gefahr einer folchen Reife 
durch die Wildniß nur zu ahnen, noch weniger fie 
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zu fürchten — „und mein Mütterchen bleibt hier in 
diefer hübfchen, Eleinen Stadt, um fich von den 
Anftrengungen der Reiſe zu erholen; ich aber hole 
den Vater zuruͤck, denn fo viel Ruͤckſicht wird er 
doch nehmen, daß er, um die filberne Hochzeit im 
Kreife feiner Familie zu feiern, die fatalen India— 
ner einmal auf ein paar Wochen zufrieden läßt.‘ 

„Thue das, meine Tochter“ — fprach meine 
Mutter feufzend, mit Thraͤnen in den Augen. Ich 
fühle mich unglüdlih genug, der füßen Pflicht, 
meinen ritterlichen Gatten in feine chriftlichen Mob: 
venkampfe zu folgen, nicht nachfommen zu koͤnnen; 
aber ich bin wirklich zu fehr fehachmatt und bedarf 
der Ruhe, um mich zu ſtaͤrken für den großen Mo: 
ment des Miederfehens, den ich fehwerlich ohne 
Dhnmachtfchauer überwinden werde. 

Ein Detachement Erfabmannfchaft follte eben 
nachrüden und mit diefem reif’te ich ab, begleitet 
von einem ältlichen heffifchen Lieutenant, mit einem. 
prachtvollen Zopf, der ihm bis auf das Gefäß 
reichte, und zwei wohleingetalgten, runden Ohr: 
(oden, nebft einem Schnurrbart, der jeden Mor: 
gen mit den Schuhen aus demfelben Schminftopfe 
gewicht wurde. — Diefer martiale Engel fagte 
mir mit füß flötender Stimme alle Biertelftunden 
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ein langes Compliment vor, worauf er fich wäh- 
vend der übrigen Zeit befonnen zu haben fchien. 


Sp 3. B. einmal, als ich in jugendlicher 
FSröhlichkeit, eine Gavatiene aus Mozarts Entfüh- 
rung aus dem Serail, die damals erft Furore ge: 
macht hatte auf den deutfchen Hofbühnen, in Die 
herrliche prachtblaue Luft hineingejubelt hatte, da 
fahb ich es ihm an wie er neben mir herreitend, 
während der ganzen Zeit daß ich fang, feine Na- 
gel zerfaute und auf ein Compliment fann. Als 
ich fchwieg ſprach er nach einer Paufe, fehr ge: 
laufig: 

„Allerſchoͤnſte, vor Sahrtaufenden gab es einen 
Muſikus auf der Violine, genannt Herr von Dr: 
pheus. Wenn diefer in den Wald ging, feine 
Geige zu fpielen, fo machten alle Bäume und 
alles wildes Vieh ihm ihren Reverenz; folches wird 
der Schönheit, die ich die Ehre habe zu escortiren, 
jonder Zweifel, gleichermaaßen arreviren; fintema- 
fen dero allervortrefflichfte Mufica einen Orpheui'⸗ 
ſchen Zauberreiz befißt und von jeglichem Vieh, 
wie auch von Dero Unterthänigftem” — damit 
füftete er den Kleinen Treffenhut und verneigte fich, 
indem feine Eleinen grauen Augen ein Kreuzfeuer 
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auf mein Herz eröffnen follten — ‚jederzeit in 
tieffter Devotion admirirt werden wird.’ 

Ein andermal waren wir durch eine Kleine 
Furth eines flachen Baches geritten, welche den 
Pferden Faum über den Huf ging. Er ließ mich 
voraus reiten, hielt mitten im Waffer ftil und 
ſprach pathetifch: 

„Frau Venus war dem Meer entitiegen, 

Sn dem Meer gibts Ebb’ und Fluth 

Solches weiß mehr als zu gut 


Der Heffifche Lieurnant, Schönfte, den Shre Blicke 
befiegen, * 


Den Schlugreim hatte er felbft gedichtet, und 
dem alten befannten Stammbuchverfe, als Knittel- 
verd angehängt, da er aber zu lang geworden war, 
bedeutend ſchneller abgehaspelt, doch nicht ohne 
einen gehörigen Aplomb auf den Schlußreim zu legen. 


Mich beluftigte diefer galante Ritter ungemein, 
er ritt auf feinem Kleinen dien lithauer Pferde 
fiet8 mit gezogenem Degen, bald an der Spitze 
feines, aus zwolf Mann und einem Corporal be: 
ftehenden Detachements, bald an meiner linken 
Seite halb Pferd zuruͤck. Sch hatte mir in Mon: 
treal ein allerliebftes englifches Damenpferdchen ge: 
Fauft. Sm Reitkleide von blauem Tuche mit ro: 
them Kragen, einem Fleinen Federhut auf dem 
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Kopfe und einem unerfchütterlichen Fond von Find: 
licher Natürlichkeit, mochte ich wohl eine ganz 
niedliche Figur fpielen, reizend genug um fo einem 
alten Stockheſſen dad Gehirn zu verbrennen. 

So waren wir fihon zwei Tage lang fort ge 
zogen; da uns Proviant und Gezelte auf Maul: 
thieren nachgeführt wurden, fo empfand ich, bei 
meiner ohnehin fehr dauerhaften Gefundheit, Feine 
Befchwerden, wohl aber ein unendliches Vergnügen, 
wenn fich der herrliche kanadiſche Baumfchlag, oder 
ein Durchblick auf den majeftätifchen Wafferfpiegel 
des Sanct Lorenzoftromes, oder der Duft der 
blauen Gebirge entfaltet. Die erhabene Stille 
diefer coloffalen Einſamkeit verfeßte mich fehr oft 
in die romantifche Stimmung, weldye ic) wohl 
beim Lefen einer romanhaften Neifebefchreibung em: 
pfunden hatte; nur hielt dergleichen Romantik bei 
meinem , fröhlichen Muthe nicht lange an, denn 
nicht felten trodnete ein helles Lachen über ein 
neues Compliment meines ergüßlichen Cavaliere 
servante die Thräne der Begeifterung, die mir im 
Auge glänzte. - 

Nun aber wurde der Wald um uns her immer 
Dichter und dunkler, die Stämme erfchienen co: 
loffaler, der Dom der dichtbelaubten Zweige war 
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eine majeſtaͤtiſche Woͤlbung geworden; die menfch: 
liche Stimme hatte hundertfältigen Wieder: 
hal gewonnen, und geheimmißvoll raufchte Der 
Wind in der Höhe der Wipfel. Hier war der 
feine fammetweiche NRafenboden weder mit Gebüfch 
verwachfen, noch durch Fahrgleife gefurcht. Ein 
faum noch zu erfennender Maulthierpfad führte 
durch diefe Wildniß, deren erhabene Ruhe durch 
nichts geftürt, das Herz erfchütterte. 


Selbft meinem galanten Nitter vergingen die 
Complimente. Nur beforgte Blide warf er auf 
mich. Jetzt erft fchien er das ganze Gewicht der 
Verantwortlichkeit für meine Sicherheit zu fühlen, 
die er übernommen hatte. Er orientirte fich von 
Zeit zu Zeit nach einem Eleinen Zafchencompaß. 
Mir marfchirten jest mit militairifcher Vorſicht, 
in der Nähe des Feindes — einen verlornen Poften 
voran, Darauf zwei Mann; alödann das Gros des 
Corps, welches von jebt an Feine andre Verpflich- 
tung mehr zu haben fchien, als meine Perfon, das 
Kammermäadchen und das Gepäd zu deden. 


Mir waren diefe Anordnungen auffallend. 
„Sollte wirklih etwas zu beforgen fein?’ — 
fragte ich betroffen von dem Erwachen der erſten 
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Ahnung einer Gefahr, deren Größe ich jedoch nicht 
Fannte, 

„Sckhönfte, wir haben Seuerwaffen” — — 
entgegnete er — „ich hoffe, die Indianer dieſer Ge— 
gend werden von den Englaͤndern nicht mit Büd)- 
fen verfehen fein, die fie gegen uns felbft wenden 
koͤnnten!“ — 

„Hoch — halt!" — 

Es war ein Geräufh, ein Kniftern im nahen 
Geſtraͤuch. 

„Macht Euch fertig!“ — 

Bald brach es durch, als ob Baͤume gefaͤllt 
würden. —- 

„Das ift eine Büffelheerde” — ſprach der 
Lieutenant — „Die Indianer machen fein Geraͤuſch; 
nur im Augenbli des Ueberfalls hört man ihr 
Schlachtgeheul.“ — 

Von jetzt an gewann mein Ritter meine Ach— 
tung wieder, ſo beſonnen und klug traf er alle 
Anordnungen fuͤr meine Sicherheit und ſo ent— 
ſchloſſen benahm er ſich in der Gefahr. Das war 
aͤchtes altes Heſſenblut in ſeinen Adern — galant 
und ritterlich, und das erweckte mir wieder Muth 
und Vertrauen. | 

Ploͤtzlich brach die Bürffelheerde aus dem na= 
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ben Geröhrigt hervor und ſtuͤrzte wild, mit geſenk— 
ten, wolligen Köpfen und gehobenen Schweifen 
auf unfere Stellung zu. 


„Macht Front — Achtung! — Ling Lang — 
Feuer!” — commandirte er, und zwoͤlf Musfeten 
krachten durch den Wald, — Der eine Feind 
war durch das Feuer verfcheucht; die Büffelheerde 
fehrte um, ein junger Stier war auf dem Tled 
geblieben; aber ein anderer Feind war dadurch ge: 
wedt und herbei gezogen, ohne daß wir es ab: 
neten. 


Der alte Lieutenant dachte wohl an die In: 
dianer, aber er meinte: „ſie fürchten die Feuerwaffe 
und wenn fie mit ihren feinen Sinnen den Knall 
unferer Musketen gehort und das Pulver gerochen 
haben würden, fo hüteten fie fi) wohl — mein 
gnädigites Fräulein, die allerfchonfte unter der Sonne, 
zu moleftieren. Derowhalben, giebt Dero unters 
thanigfter Serviteur fubmiffeft anheim, allhier, hoch 
dero vortrefflichften Glieder ruhen zu laffen, und 
zu dem miferablen Commißbrot ein deliciöfes Roſt— 
beef zu mangieren, fintemalen mir meine admirable 
experiance in allen Schnabelterfachen, zu der treff: 
lichen Obfervation verholfen hat, daß der Höder 
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excellance ſei.“ — 

Ich willigte ein, und auf einem etwas freien 
Platze wurde unfer kleines Lager aufgeſchlagen, aus: 
geftellte Schilöwachen, und in den Wald gefendete 
Patrouillen folten für unfre Sicherheit haften. 
Der Corporal aber, und einige Mann, machten 
die Schlächter; andere zündeten ein Feuer an, 
groß genug um den ganzen Stier zu braten und 
nach erbetener und erhaltener Erlaubniß, zog der 
galante ältliche Lieutenant feine Uniform aus, und 
erichien bald mit einer weißen Schürze, um das 
runde Bauchlein gegürtet, welchen die fchwefelgelbe 
Schooßwefte nur mit Mühe gefangen zu halten 
fhien. Sein ganzes volles Gefiht glänzte im 
angenehmen Vorgefuͤhl der trefflichen Mahlzeit, die 
er bereiten wollte, und fo machte er mit vielem 
Geſchick, und da ich ihn beobachtete, mit aller der 
veralteten Grazie — die ihm eigen war — ben 
Koch. 

So wenig anſtaͤndig es auch ſein mag, daß 
ein junges Frauenzimmer von feiner Erziehung, 
guten Appetit verraͤth, ſo kann ich doch verſichern, 
daß der meinige trefflich war, womit ich in dieſem 
großartigen Speiſeſaal der hohen Baumhallen, den 
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vollfaftigen Ninderbraten vom Büffelhöder verzeb: 
ren half, wobei ein Glas Dry: Madeira aus dem 
wohlverfehenen Slafchenkeller, wofür mein heffifcher 
Cavalier geforgt hatte, mir fehr wohl befam und 
ungewöhnlich heitern Muth machte, 

Unter Nedereien und Lachen, wa3 den galanten 
Alten immer verliebter machte, ohne daß er da: 
durch im mindeften feine Dienftpflicht verfaumte, 
war der Abend heran gekommen. 

Als die Dunkelheit herein brach und die rüd- 
fehrenden Patrouillen rapportirten, daß alles ficher 
fei, begab ich mid) mit meiner Zofe, in das für 
mich indeß aufgefchlagene Zelt und nachdem ich 
mir die beengende Amazonenkleivung etwas hatte 
lüften laffen, legte ich mich nieder auf die, an den 
Boden hingebreitete Matratze und fchlief bald ein. 

Mein edler Nitter hatte fich in feinen weißen 
Mantel gehillt, vor dem Eingange meines Zeltes 
niedergelegt, nachdem er rings herum Schilöwachen 
auögeftellt und die Unterhaltung des Feuers anbe: 
fohlen hatte. — 
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Mochten nun die Wachen von dem zu häufig 
genoffenen Genevre und dem guten Roſt-Beef 
müde geworden und eingeichlafen fein, oder ift es 
wirklich den Indianern möglich, mit der Gelenfig- 
feit einer Schlange aufdem Boden daher zu fchlei- 
chen, fo follten wir doch bald durch ein furchtba— 
res Geheul, fo graͤßlich, und fo entfeßlich nahe — 
daß Feine Schilderung nur eine fchwache Borftel- 
lung davon zu geben vermag, — erfchredt werden. 
Der erfte Eindrud diefes Gebrül bleibt mir un- 
vergeßlih — es war marfvurchdringend und ner— 
venerſchuͤtternd, und fchien Feiner menfchlichen Stimme 
anzugehören. Nothgefchrei der Unfrigen, und daS 
Krachen einiger Gewehre mifchten ſich hinein, um 
die Scene noch graufiger zu machen, Ploͤtzlich 
wurde der Vorhang meines Zelte mit einem ein: 
zigen Griff von oben bis unten zerriffen; da jah 
ih denn beim Auffladern des Feuers, hier im 
Rieſendom des canadifchen Urwaldes eine Mord: 
fcene und fo fremdartige Schaudergeftalten wüthen, 
wie fie die Phantafie eines Höllenbreughel nicht 
wilder und entfeßlicher hätte ausmalen koͤnnen. 

Mein Lieutenant war aufgefprungen. Er fampfte 
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wie ein Löwe mit feinem Eleinen Infanterie-Degen 
gegen einen riefigen, rothhäautigen, ſchauderhaft be- 
malten Indianer, der mit einem einzigen Schlage 
feined ſchrecklichen Tomahawks feinen Degen und 
feinen Schädel zugleich hätte zerfplittern koͤnnen; 
aber wie es fchien, beide zu ſchonen fuchte, 
um den Degen und die Kopfhaut, beides unver: 
fehrt als Beute davon tragen zu koͤnnen; oder war 
ihm der Anbli des langen Meſſers — wie fie es 
nennen — zu fremd, um es zu wagen, fich dar- 
auf zu flürzen? denn Indianer, die nicht ſchon 
mit dem Gebrauch des Feuergewehrs bekannt ge- 
worden find, trauen allen Maffen der bleichen Ge: | 
fichter die Kraft zu, Donner und Blitz zu fpeien, 
und mit der runden Kugel in weiterer Ferne, und 
ficherer zu treffen, als es ihrem fchärfften Pfeile 
möglich if. Der Wilde fuchte den biißfchnellen 
Bewegungen des Degend auszuweichen, indem er 
fich bald büdte, bald zur Seite fprang, bald dro: 
hend feinen Tomahawk um den Kopf fchwang. 
Mich hatte der Schre fo angegriffen, daß ic) 
auf meine Knie gefunken war, flehend die Hände 
empor hob, und Gottes Barmherzigkeit anrief. 
Mein Kammermädchen dagegen, eine kecke, frifche 
Dirne, fchimpfte was fie Fonnte, und wußte gegen 
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die ſchwarzbunten Kerls, denen fie zurief, fie fol: 
ten erft hingehen und ihre Haderlumpen anziehen, 
folche Unverfchämte, fo unbefleidet dürften hier bei 
ihrem Fräulein nicht eintreten, fonft wirde fie ih: 
nen das Geficht zerfragen! 

Sm naͤchſten Augenblick aber fah fie unfern 
Lieutenant und den Wilden im Kampfe, die furdht: 
bare Mordfcene, vom auffladernden Feuer grell be: 
leuchtet und das Scalpiren der Erfchlagenen und 
Sterbenden und weiterhin, alles Wimmeln von 
diefen fchredlichen bluttriefenden Geftalten, in ihrer 
nun flillgewordenen Gefchäftigkeit — und der grau: 
fige Anblick ergriff fie plößlich fo, daß ihr die 
Schimpfworte im Munde feden blieben und fie 
bebend auf ihre Knie ſank und betete: „alle guten 
Geifter loben Gott!“ 

Mein Ritter aber hatte die Gegenwart des 
Geiftes nicht verloren. Mit der Hand auf den 
Rüden gelehnt, ftand er vor der offenen Zeltthür 
in Funftgemäßer Fechteritelung. Er wagte nicht 
auszufallen, um dem gewandten Gegner nicht eine 
Blöße zu geben; doch rief er mir zu: „Allerſchoͤnſte, 
es will mich bedünfen, daß diefe Barbaren nicht 
mit den fchuldigen Egards gegen Damen von dero 
aimabler Qualität fih zu benehmen wiffen, und 
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darum wollte ich respectueusement um gnädigften 
Pardon gebeten haben, wenn ich es wage, mein 
gnaͤdigſtes Fräulein durch einen Piſtolenſchuß zu 
erfchreden. 

Nach dieſer Vorrede zog er ein Terzerol aus 
feinem Leibgürtel und feuerte es blißfchnel auf den 
Milden ab; Ddiefer war aber nur leicht verwundet, 
unterlief den Degen feines Gegnerd, umpadte die 
Beine des galanten Ritters, hob ihn in die Höhe 
und warf ihn zu Boden, mit einer Kraft, daß 
der Arme, durch die Erfchütterung betaubt, ſtill 
lag wie ein Sad. Der Wilde Eniete auf feinen 
Nacden, ergriff ihn beim Zopf und zog ein langes 
Meffer, dann machte er einen runden Schnitt ring3 
um den Schädel und mit einem flarfen Nud hatte 
er die ganze Kopfhaut in der Hand — und der 
blutende Kahlkopf lag auf der Erde, 

Als ich die Gefahr meines Freundes fah, regte 
fi) in mir das Blut meines tapfern Vaters, ich 
ergriff ein zweites Piftol, das im Zelte lag, ſpannte 
den Hahn in der Abficht meinen Fahlköpfigen Freund 
durch einen Kernſchuß auf die breite, mit einer 
Sonne bemalte Bruft des Indianers zu rächen; 
als mir noch im rechten Augenblid mehrere Roman: 
ftellen einfielen, wonac den Indianer Hauptlingen 


81 


ein ritterlicher Sinn gegen Damen eigen ſei, wenn 
man nur nicht ihre Rachſucht reize. Zudem — 
was konnte es helfen, einen zu toͤdten, da dieſe 
Rothhaͤute wie Pilze aus der Erde herauf zu wach— 
fen fchienen. Sch befchloß daher in meiner roman— 
tiſchen Thorheit, mit einem edlen Beifptel voran 
zu gehn, ihm zu zeigen, daß ich Herr feines Le— 
bens gewefen fei und doch ihn verfchont habe. So 
Schritt ich ihm entgegen, hielt ihm das Piſtol auf 
die Bruft, dann richtete ich e8 in die Höhe und 
fchoß es durch die Zeltdede, 


Aber wie fehr hatte ich mich getäufcht! Wie ein 
grimmiger Zieger fprang er auf mich zu, warf 
mich mit einem Drud der Hand zu Boden, und 
noch fah ich, wie er niederfniete und fein blutiges 
Meffer gegen mich zudte — da verlor ich das Be: 
wußtfein. 


Wie lange es waͤhrte mit meiner Ohnmacht, 
weiß ich nicht; aber ich erwachte von heftigem Froft- 
Schauer; die Unmenfchen hatten mir alle meine 
Kleidung vom Leibe geriffen und gefchnitten; und 
das Ungeheuer hielt mich in feinen Armen. Kaum 
fing ic) an, mich mit halbem Bewußtfein zu re- 
gen, fo jauchzte er laut auf und machte mich zu 

II. 6 
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feinem Weibe — ohne daß ich Kraft hatte, es zu 
hindern. 

Bei diefem Bekenntniß brach das unglüdliche 
Weib in Thranen aus, und beklagte ihr Schiefal 
mit gerungenen Händen; doch fo beweglich war ihr 
Gemüth, daß fie bald wieder die Erinnerung an 
diefe fehredlichfle Stunde ihres Lebens vergeffen zu 
haben fchien und mit der vorigen Heiterkeit fortfuhr. 

Der weiße Mann wird mir glauben, wenn ich 
verfichre, daß mein Hochzeitöfeft, welches dieſe lie— 
benswürdigen Wilden auf der blutigen Wahlſtaͤtte 
ihrer Greuelthaten feierten, nicht eben zu den an 
genehmften Feftivitäten meines Lebens gehörte. 

Wenn es wahr wäre, daß man fich mit frem— 
dem Unglücd über eigenes tröften koͤnne, fo hatte 
ich fehr getröftet fein müffen, denn Lifetten, meinem 
Kammermädchen, war e3 nicht befjer ergangen; 
aber diefes — etwas leichtfertige Geſchoͤpf, ſchien 
eben nicht unzufrieden zu fein mit der Umarmung 
ihres rothhäutigen Liebhabers. 

Der erlegte Büffelftier und die reichlichen Vor: 
raͤthe an Feuerwaffer, Wein, Mehl und anderen 
Lebenöbedürfniffen, welche die Indianer mit Findi: 
fcher. Neugier unterfuchten, gab ohne Zweifel die 
erfte Veranlaffung dazu, das Siegesfeft und das 
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Hochzeitsfeft ihres Hauptlingg — denn diefer war 
mein Gemahl geworden — bier auf dem Fled zu 
feiern. Das gefchah denn mitten unter blutigen 
Leichen, durch grotesfe Taͤnze rund um dad Feuer 
ber, durch Zrinfen und „Freſſen“ — im budjftäb- 
lichften Sinn, denn das anftandigere Wort: „Eſ— 
ſen“ wäre für diefe beftialifche Gier, des mit den 
Zahnen Zerreißens und Verfchlingend roher, noch 
blutender Fleiſchſtuͤcke — viel zu milde, 

Es ift unglaublich), wie lange ein Indianer fa- 
ften kann, aber noch mehr, mit welchen ungeheu: 
ren Duantitäten der unverdaulichiten Nahrungsmit- 
tel er fih anfuͤllt, bis zum Liegenbleiben, wenn 
eine glücliche Sagd, oder ein Weberfall ihnen deren 
in Ueberfluß gewährt. — Wie Kinder Eofteten fie 
Alles, was genießbar ſchien — das Mehl, womit 
fie fich die Gefichter weiß machten, indem fie den 
Mund vol flopften und daran zu erftiden drohe— 
ten — dad Schießpulver, welches fie verfchlangen, 
da diefer Indianerſtamm deſſen Gebrauch noch nicht 
fannte, und dazu tranken fie ein Faͤßchen Dinte 
aus und aßen Schuhwichfe dazu; dabei zogen fie 
gräuliche Gefichter, Man kann nicht gerade behaup: 
ten, daß diefe Herrn NRothhäute verwöhnte Gour: 
mends find, denn wenn die Sagd ihnen Feine Beute 

6* 


(o: 


liefert und ihre Taillen fo dünn geworden find wie 
die einer heutigen Modedame, fo ſerviren fie ihre 
Tafel mit einem rothen, blauen und weißen Thon, 
den fie auch zum Bemalen ihrer Leiber gebrauchen 
und fünnen fich bei diefer Koft wohl fünf bis fie: 
ben Wochen am Leben erhalten, Die Eitelkeit die: 
fer NRothhäute geht in's Weite. Sie befchmieren 
fih mit Fett und Thon, umwideln ihre Arme und 
Deine mit Gedärmen, wenn fie nicht Gelegenheit 
hatten, Glaskorallen von den Europäern einzutau- 
hen. Erhalten fie aber diefe, fo find fie die glüd- 
lichſten Wefen auf der Welt und ihre Freude kann 
fic) fodann bis zur Gutmüthigkeit fteigern. — Da: 
von follte ich bei diefer Scene einen auffallenden 
Beweis erhalten. 

Sch hatte mich in meine feidene Bettdede ge 
widelt, und in die Ede gefauert, da die Indianer 
meine Kleidung zerriffen hatten, um ſich mit den 
Lappen derfelben zu dem Felle, das fie mir — 
ihrer neuen Könign — zu Ehren gaben, zu 
ſchmuͤcken; als ich bemerkte, daß der fealpirte Lieu— 
tenant, der vor dem Eingange meines Zelte lag, 
den blutigen Kopf gegen mich wendete und die Au: 
gen öffnete, Mein Eöniglicher Gemahl war eben 
befchäftigt, ven von unfren Leuten erfchoffenen Büf: 
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fel, mit dem Geſchick eines Freifnechts, abzuledern, 
um fich der wolligen Stirn mit den Hörnern als 
Krone und der Haut als Purpurmantel zu bedie— 
nen — da fagte mein von Todesſchlaf erwachter 
Kitter: ,‚Schönfte, die rothen Beſtien haben und 
miferabel tractirt — man muß indeß gute Miene 
zum böfen Spiel machen. Erlauben Sie, admira- 
bles Fräulein, daß ich Dero morgenröthliche Nofen- 
fingerchen in Requifition fegen ‚dürfe — mir das 
Körbchen mit bunten Glasforallen herzureichen, das 
dort in der Ede ftehn wird.” — 

Mir hatten einen VBorrath davon mitgenommen, 
weil darin der Sold zum Theil beftand, den die 
uns verbündeten Wilden erhielten. Zum Gluͤck war 
dieſer Schab von ihnen noch nicht entdedt. In— 
dem ich meinem Ritter diefe bunte Nürnberger Mu: 
nition überbrachte, äußerte ich. meine Verwunderung, 
daß er mit abgehäutetem Kopfe noch leben Eonne. 

„Verehrungswuͤrdigſte!“ — entgegnete er — 
„hatte Abſalon eine Perüde getragen, wie Dero 
Submifjefter, fo wurde er nicht am Baume han- 
gen geblieben und vom König Saul aufgelpießt 
worden fein, gleich einer Leipziger Lerche. Der rothe 
Kranz aber, den mir der Menfchenfchinder um den 
Kahlkopf gefchnitten hat, ift nicht mehr als eine 
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zerriffene Haut, die Feines Schneiders bedarf, um 


geflidt zu werden. — Nun aber wird es gelten, 
Alles zu wagen, um Alles zu gewinnen oder Al— 
led zu verlieren — wie Bott will. Sollten die 


Herrn Rothhaͤute Appetit zu meinem Fleiſch ver: 
fpüren, mich ſchlachten und braten, fo bitte ich zum 
Voraus um excuse über den desagreablen Braten: 
geruch und deteftablen Anblid, den folche Kaniba- 
Ienfcene vielleicht einem fo himmliſch zart organi- 
firten gnädigen Sräulein — als die allerfchönfte ift 
— gewähren dürfte. 

Nachdem ich ihm die Erlaubniß gegeben hatte, 
daß er fich deshalb nicht zu geniren brauche, danfte 
er für meine Güte in den verbindlichften Ausdrü- 
Ken und erhob fich, indem er mit beiden Händen 
Korallenfchnüre ergriff und dieſe den überrafchten 
Wilden entgegen hielt. 

Nichts gleicht ihrer Verwunderung und Findis 
ihen Sreude. Mit einem feltfamen Ausdruck und 
dem fprechendften Mienenfpiel ihrer groteöfen Ges 
ftalten und bemalten Gefichter, gaben fie ihr hoch= 
fies Erſtaunen zu erkennen; denn daß ein fcalpir- 
tee Mann wieder aufftand, Eonnte nur mit dem 
Beiftande mächtiger Geifter gefchehen fein. Sie 
hielten ihn für einen Begünftigten des großen Gei— 
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fies, wo nicht für einen Zaubrer, der ihnen Ge- 
ſchenke brachte, die fie mit großer Ehrfurcht em- 
pfingen und fich damit ſchmuͤcken ließen. 

Nun waren diefe blutgierigen Wilden wie harm- 
lofe Kinder. Sie tanzten und kokettirten mit ihren 
gräulichen Figuren und bewiefen und taufend Zärt: 
lichkeiten; dem heffifchen Lieutenant aber abgottifche 
Verehrung, die jedoch nicht ohne Schred abgehen 
follte, denn fie hatten den aimablen Kahlfopf mit 
allen Zeichen der Ehrfurht an's Feuer geführt. 
Nun plöglic Famen fie von allen Seiten mit trod: 
nem Reiſig gelaufen, und legten damit einen Kreis 
um ihn ber, den fie gefchaftig anzundeten. Mein 
Nitter glaubte nicht anders, als daß er lebendig 
gebraten werden follte, was ihm fehr unangenehm 
zu fein fchien, denn trübfelig zu mir herüber bli: 
dend, bat er feine verehrungswürdige Schöne noch: 
mals um Pardon, wegen der desagreablen Odeurs, 
die fein bratendes Fleiſch produciren würde. 

Sndeß die Herren Rohhäute hatten die befte Ab: 
fiht dabei, ihm ein Brandopfer zu bringen, indem 
fie die Eingeweide des Stierd rings umher in das 
Feuer legten. 

Mein Lieutenant war befonnen genug ihre gute 
Abſicht zu erkennen; um nun den Glauben an feine 
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Zauberfraft noch zu erhöhen und da ihm Raud) 
und Hitze incommodirten, was er fich aber nicht 
merfen laffen durfte — nahm er aus feiner Pa— 
teontafche ein Paar Schwärmer, die er gemacht 
hatte, um mir zu Ehren ein Feuerwerk abzubren- 
nen. Seht zündete er fie an, und mit dem ſpruͤ— 
henden Feuerwerk in beiden Händen ein Rad fehla- 
gend, fprang er über den flammenden Wall hin: 
weg; und wie nun dad Verpuffen erfolgte, warfen 
fih alle Wilden heulend auf die Gefichter. 

Sndeß hatte ich durch fein Beifpiel gelernt, 
Muth und Befonnenheit unter diefen fchrediichen 
Verhältniffen zn behalten. Anftatt meine Zeit mit 
Berzweiflung oder fentimentalen Klagen zu verlie: 
ven, wodurch ich meine Lage nur verfchlimmert 
hätte, überlegte ich, Daß es nicht ſchwer halten 
würde, durch) Benutzung aller Hülfsmittel der Civi- 
Iifation eine gewiffe Herrfchaft über diefe rohen Na: 
turkinder zu gewinnen uud fo ging ich denn mit 
der freundlichften Miene, die ich unter diefen Ums 
ftänden nur erzwingen konnte, auf meinen Fünigli- 
chen Gemahl zu, und hing ihm höchft eigenhändig 
den Drden der gläfernen Korallen um. 

Seine Freude und Dankbarkeit war grenzenlos, 
feine Gegengalanterie aber mehr als unbequem; 
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denn nun wollte er auch mich fchmüden, und zog 
aus einem kleinen Beutel verſchiedene Thonfarben, 
die er mit einem oͤligen Saft einweihte. Dabei 
war er unendlich geſchaͤftig und ſah mich dabei im— 
mer freundlich grinſend an. Ploͤtzlich nahete er ſich 
mir, und fing an mir zwei blaue Ringe auf die 
Wangen zu malen, dann einen weißen Strich uͤber 
Stirn, Naſe und Kinn — verlaͤngerte ſcheinbar 
meinen Mund von einem Ohr zum andern durch 
einen, quer uͤber die Backen laufenden Strich, 
ſteckte kleine Knochen in meine Ohrringe und war 
eben im Begriff meine Naſe und Lippen zu durch— 
bohren, um aͤhnlichen Schmuck hinein zu haͤngen, 
auch meinen ganzen Koͤrper zu bemalen; als es 
mir doch endlich des Guten zu viel wurde. Ich 
weigerte mich entſchieden und gab ihm zu verſtehn, 
daß mir ſeine Geſichtsmalerei nicht gefalle. Das 
ſchien er endlich zu begreifen, denn ſein natuͤrliches 
Gefuͤhl mochte wohl ſtaͤrker ſein, als der Geſchmack 
an den indianiſchen Moden. Er ließ mich gewaͤh— 
ren, als ich mir die Farben wieder abwuſch, mein 
zerzauſ'tes Haar ordnete und wenigſtens die noth— 
duͤrftigſte Bekleidung — aus meinem Reiſevorrath 
— wieder anlegte. 

Der galante Lieutenant hatte indeß ſeine Zeit 
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trefflich benußt, um mit den Indianern in ein gu: 
tes DVernehmen zu fommen. Er holte einen Bor: 
rath von Taback und von Fleinen, weißen, hollän: 
difchen Zhonpfeifen, die im Verkehr mit den Sn= 
dianern, fo willfommene Zaufchmittel für Diele find 
und rauchte mit ihnen die Friedenöpfeife. Als fie 
nun in ihrer Freude die Pferde und die Laftthiere 
fhlachten wollten, zeigte er ihnen den Nuten der: 
felben; überall war er gefchäftig und freundlich, 
während er mich zur Geduld und Beharrlichkeit 
ermahnte und mir mit den gewählteften Ausdrü- 
Een die wunderlichften Complimente fagte. 

Die Wilden nahmen die Feuergemwehre im die 
Hand und verfuchten damit zu fehießen. Allein fie 
waren bereit3 abgefchoffen, und zudem Fannten fie 
den Gebrauch des Hahns und Pulver nicht. 

„Ich werde mich wohl hüten — meine Aller: 
ſchoͤnſte,“ — fagte er, „dieſe roth uniformirten 
Gavaliere mit dem Geheimniß ded Ladens diefer 
Gewehre bekannt zu machen; indeß kann uns Ddie- 
fer Umftand dienen, unfer Anfehn unter diefen 
Wilden fefter zu begründen. 

Unzufrieden hatten fie die Gewehre fortgewor: 
fen. Da nahm er eins derfelben und gab zu ver: 
ftehn, daß er erft einen Zauber darüber fprechen 
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muͤſſe; dann zog er ſich in das Zelt zurüd und lud 
unbemerkt daS Gewehr mit dem lauten Murmeln 
einer feltfamen Zauberformel, und nun brachte er 
dad Gewehr zurüd, übergab es dem Häuptling, 
und zeigte ihm, wie er ed anlegen und losdrüden 
müffe. Diefes gefchah, und die Kugel drang tief 
in die Rinde eines Baums. 

Alles gelang über Erwarten und nun war mein 
Lieutenant den Kindern der Natur ımentbehrlich 
geworden. 


26. 


Ich ſchildre nicht meine Reiſe, die mir durch 
Huͤlfe meines Pferdes erleichtert wurde und doch 
zu der abenteuerlichſten gehoͤrte, die je eine Euro— 
paͤerin erlebt haben mag. Der Lieutenant hatte da— 
fuͤr geſorgt, daß die noͤthigen Beduͤrfniſſe, um un: 
ſer Leben unter den Wilden einigermaßen ertraͤglich 
zu machen, mitgenommen wurden. Er ſelbſt durfte 
wieder feinen kleinen Klepper beſteigen. Meine Li: 
fette faß wieder wie zuvor auf dem Padfattel ei: 
nes Maulthierd, das mit Matraken und anderem 
Bettgeräth bepadt war. Bon den armen Solda: 
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ten war auch Fein einziger am Leben geblieben nur 
der alte eifenfefte Corporal, der erft in Quebeck an 
geworben, früher für die englifche Pelzcompagnie 
das abenteuerliche Leben eines Trappers oder Streif: 
jaͤgers geführt hatte, lebte noch. Er war befannt 
genug mit dem indianifchen Leben und verftand 
hinreichend den gurgelnden Sargon diefes Volkes, 
um den NRothhäuten zu fagen, daß der große Geift 
ihm befohlen habe, für fie Wildpret zu fchießen, 
da ihm der Bliß und Donner der Feuerwaffe ge 
horche. — So gehörte auch diefer alte Trapper 
zu meinem Foniglichen Gefolge und wurde mir ſpaͤ— 
ter als Dolmetfcher fehr nüßlich, um mich mit mei: 
nem Gemahl zu verftandigen. 

Zwei Sahre find feitdem verfloffen., Der wan— 
dernden Lebensart der Indianer waren die Kaft: 
thiere wie die Pferde läflig geworden, eine Hun— 
gerönoth Fam dazu — denn oft gewährt die Jagd 
in diefen ungeheuren Wäldern Monate lang Feine 
Beute — und fo wurden fie nach und nad) ge: 
fchlachtet und verzehrt, nur meinen geliebten Penny 
habe ich gerettet — Die Liebe meines koͤniglichen 
Gemahls hat mir mein freundliches Graufchimmel- 
chen erhalten, und ich denke, er fol uns auf der 
Flucht noch von Nutzen fein; denn fatt und müde 
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bin ich diefe Greuel, Rohheiten und Pladereien. 
Zum Gluͤck lebt mein alter Lieutenant noch, der 
mir an jedem Morgen feine Vifite macht und ein 
gewähltes Kompliment fagt — indem er felbt die 
wunderlichfte Figur von der Welt fpielt. Nun Sie 
werden ihn felbft fehn. Er und der alte Zrapper 
haben fich beide durch verfiellte Krankheit von dem 
weit nach Weften gehenden Jagd- und Kriegszuge 
Dispenfirt, indem fie mit mir den Plan verabredet 
hatten, während der wahrfcheinlich langen Abwe- 
fenheit der rothen Männer — zu entfliehn. 

Schon feit einem Sahre find dazu Vorbereitun: 
gen getroffen: von dreien der beften gezogenen Büch- 
fen wurden die Haͤhne abgefchroben und diefelben 
für untauglich erklärt ferner ald Teuerwaffen zu 
dienen. in bedeutender Vorrat) von Pulver und 
Kugeln wurde verborgen gehalten. Um indeß nicht 
gezwungen zu werden, den Zauber mit dem Laden 
noch ferner wirffam zu machen, wenn die Muni- 
tion verfchoffen fein würde, welche wir den Wilden 
noch übrig gelaffen hatten, wurden dieſe mit der 
Wirkung des Schießpulvers und den Handgriffen 
des Ladens befannt gemacht, indem man ihnen be- 
greiflich machte, daß der Blitz der Feuerwaffe nicht. 
mehr wirkfam fei, wenn es an diefem Fleinen fchwar> 
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zen Saamen, wofür fie das Schießpulver hielten 
— fehle, Diefen Feuerſaamen aber lafje der große 
Geift nur jenfeitS des großen Salzſee's, in dem 
Lande der bleichen Sefichter wachfen; es bleibe ih: 
nen alfo nur übrig, entweder fie felbft dorthin zu 
ſchicken, oder fich dergleichen felbft duch Tauſch— 
handel von den Amerikanern zu verfchaffen, die auch 
damit verfehn fein. 

Seit Diefer Zeit wurde die Lage der beiden 
Männer täglich bedenklicher. Ihr Anfehn als Zau: 
berer hatten fie verloren, und da fie an den Grau: 
ſamkeiten und Feldzuͤgen der Indianer feinen An— 
theil nehmen wollten, fo konnten fie nur dadurd) 
noch die Schonung ihres Lebens erlangen, daß fie 
ſich al3 gute Jäger nuslich machten, und auch ver: 
fprochen hatten, wahrend ihrer Abmwefenheit die 
Meiber und Kinder ihres Stammes mit Wildpret 
zu verjehn. 

Sch werde fie hierher befcheiden, um das Wei- 
tere mit ihnen zu überlegen. Meine frühere Die: 
nerin Lifette darf indeß von unfrem Fluchtplan 
nicht ahnen; denn fie hat ſich vollig eingewohnt 
in das wilde Leben einer Sndianerin, findet die ro: 
then Männer fo übel nicht und hat ihrer theuren 
Rothhaut ein Paar gelbrothe Zwillinge geboren, 
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die fie in eine Kuhhaut gebunden, mit fich herum 
fchleppt, während fie es dahin gebracht hat, fie 
nach der Weife der indianischen Mütter zu ſtillen; 
auch erfcheint fie nie anders, als über den ganzen 
Körper bemalt, tragt Wogelfedern in den Ohren 
und im durchflochnen Nafenfnorpel und ift von ei- 
ner Eingebornen wenig zu unterfcheiden. 

Nach diefer Erzählung fchlüpfte Miona aus der 
Hütte, und ließ in mir einen ganz unbefchreibli- 
chen Eindrud zurüd. Ihre Anmuth und Munter: 
feit hatten mein Herz gewonnen, ihr Humor, der 
über den Berhaltniffen ſchwebte und felbt den ſchreck— 
lichiten Ereigniffen die leichtefte oft Eomifche Seite 
abzugewinnen wußte, hatte mich erheitert, und doch 
hielt ich mich verlegt und verftimmt, dadurch, daß 
diefes bewegliche Weſen wieder fogar nichts hatte 
von jener höhern Weiblichkeit, die im romantifchen 
Aufſchwunge der Gefühle fich lieber den Tod gege: 
ben hätte, als dieſe Verlegung ihrer weiblichen 
Wuͤrde von Seiten eines rohen Indianers zu dulden. 

„D Weiber, Weiber!” rief ih aus — „wie 
tief fteht ihr in der Wirklichkeit unter dem Ideale, 
das eine unfchuldige Sünglingsfeele fi) von euch 
bildet;“ und doch, bei diefem innern Vorwurf, den 
ich ihr machte, Fonnte ich nicht verfennen, daß fie 
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mit dem ganz eigenen praftifchen Lebenstact gehan- 
delt hatte, den kluge und verftändige Frauen vor 
den Männern bedeutend voraus zu haben pflegen; 
und gerade diefer Umftand, der mich verftimmte, 
erhöhete dann Doch wieder feine Bewunderung. 

Bald darauf famen zwei feltfame Figuren in 
die Hütte, die man kaum für menfchliche Wefen 
erkennen Fonnte, 

Der Erftere, der eintrat und fich mit veralteter 
Tanzmeiſter-Grazie verneigte, wurde mir als der 
Churheffifche Lieutenant, Ritter von Schlagtod, 
vorgeftellt, Sein ernfihaft feierliches Geficht, mit 
dem ſtark gewichsten und ſpitz gedreheten Schnurr- 
bart — der horizontal auf der Oberlippe lag — 
geziert, hatte durch Wind und Wetter den Fraftigen 
braunen Ton eines an Strapazen und Entbehrun: 
gen gewohnten Militaird gewonnen. Den grauen 
Bart hatte er fih, in Ermangelung eines Scher: 
mefferd, mittelft einer glühenden Kohle nur ſehr 
unvollfommen und nicht ohne das Kinn zu fchwär- 
zer, vertilgen koͤnnen. Ueber die Stirn nach den 
Ohren herunter, lief ihm die tiefe, blutrothe Narbe, 
die er dem Verſuch des Wilden, ihn zu fealpiren, 
zu danken hatte. Da er aber die ihm damals ab: 
gezogene Kopfhaut, durch Mionas Vermittlung 


97 


wieder erhalten hatte, fo trug er diefe, als mit 
weißem Thonſtaub gepuderte Perücke, mit langem 
Zopf und eingetalgten Ohrloden, noch eben fü fteif, 
als fei er zu einer altheſſiſchen Zopfparade com: 
mandirt. 

Uebrigens hatte er ſich in Srmangelung einer 
Uniform, die wohl längft zerriffen fein mochte, 
eine blaue Sale mit rothem Kragen, Auffchlägen 
und Novers, fo wie eine gelbe Wefte und ſchwarze 
Halsbinde, auf den nadten Dberleib gemalt. Nie 
hat eine Uniform knapper gefchloffen und mehr die 
ftarfen Muskeln feines Fleinen, aber Fraftigen Kör: 
pers hervortreten lafien. Was er aus Mangel 
an Ruhe und Pflege an feinem früheren embon 
point verloren hatte, das war ihm reichlich Durch 
die Abhariung feines Körpers erfebt worden. Zu: 
dem war der galante Nitter noch fo glüdlich ge: 
weſen ein paar weiß gekollerte Furze Leder - Bein- 
Fleider gerettet zu haben, an welchen fic) die ſchwarz 
gemalten mit aufgetöpfelten Kamafchenfnöpfen ver- 
zierten Waden anfchloffen. Statt der Schuhe trug 
er felbft verfertigte, angefchwärzte Makafins von 
Büffelhaut, die lange nicht fo zierlich als die der 
Sndianer, Doch viel dauerhafter waren. Sn der 
Hand hatte er reſpektvoll den Eleinen dreieckten Hut, 
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deffen Trefjenbordüre ihm die Indianer geftohlen 
hatten; aber als alter Dfficier, der auf ordonanz: 
mäßige Kleidung hält, hatte er um den Hutrand 
eine Fünftliche Borde mit gelber Farbe gemalt; — 
der Degen war in Ermangelung des Koppels, mit 
einer aus Pflanzenfafern gefertigten weißlichen 
Schärpe gegürtet, in welche die heflifchen Farben 
mittelft zerfehnittener Zuchlappen angebracht waren. 
So hatte doch der Nitter von Schlagtod nicht no: 
thig, fich feines Auftretens bei einer fchonen Dame 
zu ſchaͤmen; und dieſes Gefühl, ein wohlgemachter 
Mann zu fein, ſprach fich in der ernften Würde 
feines Auftretend und der veralterten alanterie 
mit einer rührenden Drolligkeit aus. 

Der ihm folgte, war eine höhere, etwas ge: 
beugte, aber noch ſehr Eraftvolle Geſtalt — mit 
trocknen Muskeln, mager und leverhäutig wie eine 
Mumie. Dabei hatte er tief gefurchte dunfelbraune 
Geſichtszuͤge mit Eleinen, Dunkeln und lebhaften 
Augen. Den von Natur Ihwachen Bart hatte er 
fi, nach Indianer Weife, ausgerupft. Das fchen 
graue, dünne Haar war zwar hinten in einen klei— 
nen Zopf gebunden; aber übrigens glatt zurüd: 
geftrichen von dem kahlen, eine tiefe Glake bilden: 
den Vorkopf. Er trug eine felbit gefertigte Jacke 
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von Büffelleder, Eurze — bis auf die halben 
Schenkel gehende Beinkleider, von einer reichen 
Wildhaut gefertigte — und indianifche Makafins 
an den übrigens nadten Beinen. Auf dem Kopfe 
hatte er einen Binfenhut, im Arme eine gut ge: 
zogene Büchfe, die nebft einer Schießtafhe von 
Dachsfel, den Sager der Wildniß verriet. Das 
war der alte Trapper, nachherige Corporal, Martin, 
im heſſiſchen Solde, der gewohnt war, we: 
nig Worte zu machen, aber deſto entfchiedener 
zu handeln. 

Sp ungezwungen er fich auch übrigens in fei- 
nem unermeßlichen Jagdrevier benehmen mochte, 
fo hielt doch der Lieutenant — fein vormaliger 
Vorgeſetzter — zu fehr auf militairifche Etikette, 
um ihn vergeffen zu laffen, daß fein Platz an der 
Thür fei, wenn jener der Dame feines Herzens 
Viſite machte. Und fo fland denn auch ftocfteif 
der alte Trapper, mit angezogenem Gewehr und 
firaf an den Leib gefchloffenen Armen, ganz wie 
ed einem alten Corporal, in Gegenwart eines Of: 
ficiers wohl anfteht. 

Der galante Lieutenant, in feiner auf den Leib 
gemalten Uniform, machte der Dame, die er tief 
venerirte, ein ſtudirtes Compliment.“ „Admirable 
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beaute” — fprah er — „gnädigfte Frau — 
Dero getreuefter Ritter und fubmiffefter Hofcavalier, 
hat die Ehre, fih auf hohes Verlangen zu ftellen, 
um gleich, wie einſtmals vor alten Zeiten ein ge 
wilfer Herr von Orpheus eine gewiffe Dame — 
Euridice benamfet — aus dem Harem des Teufels, 
den fie damald Orkus nannten, zu entführen — 
hoffend, es werde fich diefe Entführung gleicher: 
maßen, wie jene alte Babel fehließen, mit einer 
agreablen” — und dabei Füßte er feine Finger: 
fpißen — „Mariage!“ — 

„Herr Lieutenant! find Ste von Sinnen?” — 
rief Miona lachend — „unfer Leben fchwebt auf 
diefer Flucht taufendmal in Gefahr und Sie fpre: 
chen fchon von dem trivialen Ende eines jeden Lie: 
besromans, ehe noch die geringfte Herzensneigung 
zwilchen uns erfolgt, oder nur denkbar iſt?“ 

— „Wird ſich finden, Allerfchönfte — wäre 
nicht das erfte Mal, daß Amor bei einer mariage 
de raison, post festum einfehrte, ” 

„Shre Lieutenantögage, oder magere Penſion 
mit Shnen zu theilen, werden Sie doch unmöglich 
meiner Befcheidenheit zutrauen dürfen. 

„Posito, feßen Sie nur den Fall, Verehrungs- 
würdigfte — daß indeffen mein achtzigjähriger 


101 


Oncle das Zeitliche gefegnet haben follte, in wel- 
chem Fall mir die reichfte Majoratöherrichaft zu: 
fallen würde. — Nun — eh bien?" — 

„Laſſen Sie und von folchen lächerlichen Din: 
gen jeßt nicht reden; ich halte Sie für viel zu galant, 
mein Herr Lieutenant, um einen Ritterdienſt, der 
Ihnen im Fall des Gelingens, ſelbſt mit zu gut 
kommen wuͤrde, an irgend eine Bedingung knuͤpfen 
zu wollen.“ 

„Vortrefflichſte — ich lege mich Ihnen sans 
condition zu Füßen. — Mein Leib fol Ihnen 
als Steg dienen im Moraſt — als Bruͤcke über 
den Fluß, oder zum Promeniven auf gradem Wege, 
nach Dero bon plaisir — Ihr Fleiner Fuß kann 
nicht flärfer ald ein Rofenblatt drüden! — eh 
bien?” — | 

„Seßt erhob ich mich und redete die beiden an 
indem ich die Nothwendigkeit andeutete, raſch und 
entfchloffen zu handeln und die Leitung des Gan- 
zen dem Trapper anzuvertrauen, Det Die et 
in der Wildniß zu reifen, ohne Zweifel beſſer Fenne, 
al wir beiden.’ — 

„Ein Churbheffifcher Lieutenant hat ſich noch 
nie unter den Befehl eined Corporals geſtellt“ — 
antwortete er flolz. 
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„In diefem Falle würden Sie allein zurüd 
bleiben muͤſſen“ — entgegnete ich entfchieden — 
„Wir vertrauen uns der Leitung deffen, von dem 
die befte Einficht zu erwarten iſt.“ 

„Eh bien! und wer ift denn dieſer Monsieur 
tel-et-tel der, der hier dad große Wort führen 
zu wollen fcheint. Man hat ihn mir noch nicht 
präfentirt, obgleich ich Die Ehre — das ift noch 
die Trage — gehabt habe, ihm präfentirt zu wer: 
den — nun?” — 

„Herr — Herr ....“ — begann Miona in 
einiger Verlegenheit — „der Herr hat mir feinen 
Namen noch nicht gejagt." 

„Parazelſus“ — entgegnete ich troden — „in 
franzöfifchen Dienſten.“ 

„Bon Parazelfus?”’ — fragte der Lieutenant 
geſpannt. 

„Nein, von buͤrgerlicher Geburt, Sohn eines 
Arztes aus Straßburg.“ 

Der Herr Lieutenant ruͤmpfte mokant die 
Naſe, und ſprach mit einem ariſtokratiſchen Hoch: 
muth, den das eben unter den Wilden noch Fei- 
neöwegs gedemüthigt hatte: „Unfres Wiſſens be- 
findet ſich in der Foniglich franzoͤſiſchen Armee nur 
rein adliches Blut unter dem Officiercorps.“ 
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| „Sch diente als Gemeiner!” — entgegnete ich 
| ruhig. 

„Gemeiner, Gemeiner!” rief er höhnend und 
nahm eine Priefe Schnupftabad. — „Mein Freund, 
als Gemeiner hat er nicht dad Necht mit einzure- 
den. Er kann indeß die Reife als mein Bebdienter 
mitmachen, und mir die Stiefeln pußen.” 

„Und die Kleider ausklopfen!“ — rief ich 
wüthend und hob den Stod um feine, auf den 
Leib gemalte Uniform zu klopfen; Doc ein Wort 
von Miona beruhigte mich wieder. 

Seßt aber trat der Trapper auf. „Herr Lieu- 
tenant,“ fprach er derb — „nun habe ich es fatt 
mit ihren Narrheiten. — Wir find hier nicht im 
Dienft — es ift nur guter Wille von mir gewefen, 
wenn ih NRüdflichten der Subordination nahm. 
Hier in diefer Wildniß gilt der Menfch, was er aus 
fi) felbft macht. Sch aber mache aus mir felbft 
den Anführer diefer Erpedition. Wer mir nicht 
unbedingt folgt, der fest unfer Leben in Gefahr 
und berechtigt und zur Nothwehr. Sch bin alfo 
entjchloffen, weder Ste zurück zu laffen, denn Shre 
Narrheit koͤnnte uns verrathen, noch Shnen zu 
gehorchen, denn Sie find ein alberner Menfch, der 
nur den Militair -Dienft verfteht; — aber den Teu— 
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fel nicht8 von dem Leben eines Streiffchliken weiß, 
alidesse.ı. 

„Herr, wären Sie vom Adel, wir müßten 
und fchießen wegen dieſer Sottiſen“ — rief der 
Lieutenant, und fpreiste fich auf wie ein Eollern- 
der Truthahn — 

„Und weil ich ed nicht bin” — entgegnete 
ver Corporal troden, „fo werde ich Shnen das 
falte Eifen, ohne weitere Complimente, zwifchen 
die Nippen Elemmen, wenn Sie nicht gehor— 
hen!" — 

„O Welt und Zeit!” — rief jener aus — 
„bier hat alle Givilifation ein Ende, hier gilt der 
Adel nicht8 — der Wang nichts! — Ich werde 
mich feinen Grobheiten fügen, Gorporal, nicht 
weil ich foll, fondern weil ich will; aber komme 
ich nur zurüd, — hu... ich führe eine Fuchtel!“ — 

Der Trapper fah ihn höhnifh an, und ohne 
ihm weiter zu antworten, fprach er zu Miona und 
mir: „Morgen Abend, fo wie der Mond aufgeht, 
beginnt die Flucht” ... 

„Ich reite meinen Grauſchimmel“ .. . rief 
Miona und Blatfchte Eindlich froh in die Hände. 

„Sein Yuftritt würde und verrathenz zudem 
führt der Weg auf fo unwirthbaren Pfaden, dag 
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ein Pferd uns nur hindern würde. Er wird mor— 
gen gefchlachtet, den Weibern ein Feft gegeben, und 
Feuerwafler vollauf, damit fie acht und vierzig 
Stunden fihlafen — wie der Dachs im Winter: 
lager.“ 

„Sefchlachtet 1% — rief Miona erfchredend, 
doch refignirt. 

„Sur dieſes Pferd mein Leben’ — rief der 
Lieutenant — „ich dulde Feine Barbarei, die mit 
der Humanität der Civiliſation, die wir in Diefer 
Wildniß reprefentiven, eben fo fehr ald mif der 
Galanterie und Nitterlichkeit gegen eine fo fchone 
Dame im Widerfpruch ſteht.“ 

„Sie haben nur die Wahl” — fprach der 
Sorporal troden — „entweder das Pferd allein 
Ihlachten zu laffen, oder mit dem Pferde gefchlach- 
tet zu werden,” 

Einen wehmüthigen Blick warf ev auf Miona 
und fagte: „Schönfte, würde es Sie tröften, wenn 
Ihr Verehrer mit Ihrem Pferde ſtirbt?“ — 

„Nein“ — entgegnete fie — „denn das Opfer 
eines fo koſtbaren Lebens wide mein Pferd doch 
nicht retten.’ 

„Eh bien! — weil denn das Pferd Shnen 
theurer zu fein fcheint als der Freund, fo erlauben 
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Sie, Schonfte, daß diefer fich Pferdeverdienfte um 
Sie erwirbt. Mein Rüden fteht Ihnen zu einem 
Nitt durch die Wuͤſte bereit — betrachten Sie mid) 
als den Stier aus der Götterlehre, der einft Die 
gnadigfte Sungfrau Europa trug.“ 

Doch ich würde nicht enden, wollte ich dieſe 
abenteuerliche Reife durch die Wüfte mit den humo— 
riſtiſchen Streiflichtern unfres galanten Lieutenant? 
ausführlich erzählen. Nachdem einmal fein arifto> 
Eratifcher Dünfel gebrochen war, blieb er die Dienft- 
ferfigfeit felbft, und zeigte bei mehr als einer Ge- 
legenheit, trotz aller feiner Narrheit, keinen gerin 
gen Grad von Klugheit, Entfchloffenheit und Gei- 
fleögegenwart, fo daß er dadurch felbft die Achtung 
des rauhen Zrapperd gewann. Diefer aber war 
die Seele der Erpedition. Mit einer, an's Unbe: 
greifliche grenzenden Gewandtheit, Thaͤtigkeit und 
Umſicht, wußte er jeden Eleinen Vortheil, den die 
ungeheure Natur darbot, für unfre Zwede zu be- 
nußen. Die Vorſicht, welche er anmwendete um 
uns gegen wilde Thiere, oder Verfolgung, oder 
Meberfall der Indianer zu ſchuͤtzen, hatte er von 
diefen felbft gelernt, wie er fagtee Wo es nur 
immer möglich war mußten wir auf feſtem Boden, 
oder im Bette von Bächen gehn, um den Eindrud 
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von Fußtapfen zu vermeiden; wo aber die Weich: 
heit des Bodens folches nicht zuließ, fchritten wir 
einer hinter dem andern her, in die Fußtapfen des 
Vordermannes tretend. Er war dann der Lebte, 
der ruͤckwaͤrts gehend, unſre Tußtapfen wieder 
vertilgte. 

Um die Richtung nach Quebeck zu, nicht zu 
verlieren, hatte ex feine Merkmale am Standpunfte 
der Geftirne, am Moos der Baume und dem 
Stande der Sonne; fo oft ein, die Gegend be— 
herrfchender Berg zu erbliden war, erflieg er die 
fen und auf dem Gipfel deffelben, den höchften 
Baum Konnte er den St. Lorenzftrom ſehen, 
fo orientirte er fich Teicht. — Wurde unfre Reife 
durch) Ströme gehemmt, fo wußte er entweder nach 
der Natur des Bodens und dem Wellenfchlage eine 
Furth zu finden, welche wir durchwadeten, wobei 
der galante Lieutenant fi) gludlich fühlte, feiner 
Schönen den Dienft ihres Pferdes leiften zu koͤn— 
nen; oder er baute eine Fahre au Baumftämmen 
oder ein Canot aus einer Büffelhaut, die er tiber 
ein Geftell von biegfamen Holz fpannte und in 
der Sonne frodnen ließ. — Uebernachtet wurde 
meiftens auf Bäumen, wo er die Zweige fo Fünft- 
lich zu verflechten wußte, daß Miona ein eben fo 
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bequemes als ficheres Lager erhielt. Solche Lager— 
flellen wurden denen, auf dem Boden vorgezogen 
— des flarken Nachtthaus wegen, der von den 
Nebelzügen auf der Erde entfland; auch um die 
Ueberfälle der Indianer zu vermeiden. Feuer durfte 
in unfrer Lagerftelle nie angemacht werden, fon: 
dern nur in bedeutender Entfernung — wo dann 
der ritterliche Lieutenant ganz an feinem Platze 
war, und feine Galanterie darin fehte, der Schön: 
fien das Zartefte als Cottelet oder Beefſteak zu 
braten, und ihr dann mit der gefuchteften Slatterie 
auf der Spike feines Degens, knieend zu überrei: 
hen. — Die Jagd und den Fifchfang beforgte 
eigentlich unfer Trapper allein, denn er kannte alle 
Fahrten jedes Wildes und deſſen Wechfel, wußte 
ed entweder auf dem Anftande zu erlegen, oder 
auf dem Pürfchgange zu befchleichen; und Hinfichts 


der Fifcherei waren ihm alle die verfchiedenen Ar: 


ten Sifche zu fangen, befannt: felbft Reiher und 
Biber mußten ihm dazu dienen, indem er fie 
ſchoß, in dem Augenblide, wo fie mit ihrer Beute 
dad Trockne erreicht hatten. — Unſer Ritter da: 
gegen, war weder ein glüdlicher, noch ein gefchid- 
ter Jaͤger, doch ließ er es fich nicht nehmen, den 
Trapper auf feinen Jagdzuͤgen zu begleiten — 
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„penn fagte er — „es iſt Ritterpflicht, für 
die allerfchönfte Dame meines Herzens zu ſorgen.“ 
Mein Amt auf diefer Reife, war eben fein un: 
angenehmes. Da ich Fein befonders ficherer Schuß 
war (indeß man mich doch immer al3 einen ent: 
fchloffenen und befonnenen Mann von rechtlichen 
Charakter anerkannte) fo wurde mir die Beſchuͤtzung 
Miona’3 während der Abwefenheit der Säger, die 
oft einige Lage. dauerte — anverfraut. Der ga— 
lante Lieutenant, der fonft fich fehr zur Eiferfucht 
hinneigte, würdigte mich Feines Verdachtes, da ich 
nach feinen ariftofratifchen Anfichten, als gemeiner 
Soldat unmöglich ein Gegenftand der Zuneigung 
eined adeligen Fräulein! und noch dazu der Toch— 
ter eines General3 fein fonnte, und doch war bier 
in Mitten dieſer coloffalen Naturfcenen die Macht 
der Natur ftärker gewefen als die der Civilifation. 
Sch war der einzige junge Mann unter Mio: 
na's Reifegefellfchaft, und wie fie mir fpäter be 
Fannte, weniger ausgezeichnet fchon, als intereffant, 
durch einen Zug von Schwermuth, der mir von 
meiner erſten unglüdlichen Liebe zurüd geblieben 
war. | 
Ich mußte ihre meine Liebesgefchichte erzählen 
und fie lachte viel über meine Einfalt, daß ich an 
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Ideale in der Liebe und im weiblichen Character 
geglaubt habe: „Ich behaupte” — fagte fie — 
„das Leben des Weibes ift noch weit enger mit 
der Welt und ihren Verhältniffen verwachfen, als 
das des Mannes; das heißt, es laͤßt ſich das 
Weib, ſchon vermoͤge ſeiner weiblichen Natur und 
Beſtimmung, weit mehr als der Mann, von den 
Umſtaͤnden beherrſchen, und darum finde ich die 
Untreue Ihrer Annette eben ſo wenig unweiblich 
als meine Ergebung in den Willen des Wilden. 
Hier war es Zwang, dort Ueberredung; ich fuͤgte 
mich aus Vernunft in das Unabaͤnderliche, Ihre 
fruͤhere Geliebte ergab ſich aus Verblendung dem 
ſchlauen Verfuͤhrer — ſo war ſie ſo wenig im 
Stande ihre moraliſche Kraft geltend zu machen, 
als ich es war; wir ließen uns beide von den 
Umſtaͤnden beherrſchen und das verdient Entſchul— 
digung, weil wir dem ſchwachen Geſchlechte ange— 
hoͤren. 

So wenig ich dieſe freie Philoſophie im weib- 
lichen Leben billigen Eonnte, fo warf fie doch ihre 
Bemerkungen fo leicht hin, mit einem fo anmus 
thigen, verführerifchen Lächeln, daß ich gar nicht 
darüber zum Nachdenken Fommen konnte; denn 
eine folche Philoſophie würde eine jede Untreue 
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entfchuldigen und rechtfertigen — und das hätte 
mich warnen follen, einer Leidenfchaft Gehör zu 
geben, die immer tiefer und glühender in mir er: 
wachte, wenn ich Miona in das Eluge, finnige, oder 
ſchalkhaft lächelnde Auge fah und fie in der Wärme 
des Geſpraͤchs es nicht zu beachten ſchien, wenn 
ich ihre Eleine wunderhübfche Hand in die meinige 
nahm und fie drücdte oder Füßte. 

Bald erwiederte fie meinen Drud der Hand, 
und ihre fchönen Augen hingen ſchwaͤrmeriſch an 
den meinigen, wenn ich begeiftert die Schönheit 
der Natur apoftrophirte, oder fo zart, fchüchtern 
und verblümt, als mir nur möglich war, von der 
Heiligkeit meiner Liebe und Anbetung für fie fpradh. 
Denn oft plößlich, wenn ich mich felbft zu Zähren 
fentimentaler Wehmuth geſtimmt hatte, brach fie 
in unaufhaltfames Lachen aus und bat dann — 
wenn ich darüber betroffen und verſtimmt wurde, 
und glaubte irgend etwas Dummes gefagt zu ha: 
ben — wieder mit einer fo liebenswürdigen Herz- 
lichkeit um VBerzeihung, weil ihr irgend eine La- 
cherlichfeit eingefallen fei — daß ich ihr unmög- 
lich böfe fein Eonnte und mir am Ende befennen 
mußte, ihr Lachen mit diefem ftrahlenden Feuer 
ihrer dunklen Augen und Diefem milden Ölanz ihrer 
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Perlenzähne, mache diefes liebenswuͤrdige Werfen, 
das in der tiefſten Einfamfeit meiner Obhut an: 
vertraut war, nur noch unendlich reizender. 

Mar das Liebe von ihrer Seite, wofür ich es 
damals nahm, oder war es feine Kofetterie, war 
es verſteckte Sinnlichkeit, oder diente ich ihr nur 
al3 Spielzeug, um fich auf diefer langen und lang- 
weiligen Reife einigermaaßen zu amüfiren. — Gott 


mag ed wilfen! — den weiblichen Charakter zu 
ergruͤnden, gelingt erſt dann, wenn alle Leidenfchaf: 
ten fchweigen; — ein Liebender — auch bei dem 


vertrauteften Umgange mit der Geliebten, — lernt 
fie nie ganz kennen; entweder zeigt fie ihm nur 
die Lichtfeite ihres Charakters, oder Leidenfchaft 
verblendet ihn genug, um die Schattenfeiten nicht 
für folche zu erkennen. Iſt aber die Liebe gebro- 
chen, oder Gleichgültigfeit an deren Stelle getreten, 
fo fieht der Mann das Weib nur noch durch die 
getrübte Brille; wer aber mit einem weiblichen 
Weſen nicht in die engfte Verbindung tritt, lernt 
es gar nicht Fennen, denn die Falten des weiblichen 
Herzens find viel zu tief, um fie ergründen zu 
fonnen. Gewohnt, ihre Gefühle und die Aeuße— 
rungen ihrer Gefinnungen zu beherrfehen, zeigen 
die Frauen felten der Welt ihre geheimften Nei: 
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gungen, Wünfche, Hoffnungen und Abfichten. Kennt- 
niß des weiblichen Herzend erwirbt man erft in 
reiferen Sahren, wenn man davon für dad Leben 
felten noch practifchen Nusen gewinnen kann! — 
Sch wenigftens war ehrlich genug an Miona’s 
Liebe zu glauben, und — — um die Zufage ihrer 
Hand zu. bitten. Erft lachte fie ber diefe Bitte 
und nannte mich einen närrifchen Menfchen, der 
fchon an's Heirathen denfe, während es noch fehr 
in Frage fiehe, ob wir jemals das Königreich 
ihres Gemahls verlaffen und die Grenze der civi: 
hfirten Welt wieder überfchreiten würden. Da ich 
aber mit Ernft und Leidenfchaft in fie drang, fo 
fagte fie mir mit einer reizenden Munterfeit ihre Hand 
zu. Sch wagte eine Umarmung, die fie erwieberte, 
und nun war fie ganz Liebe und Hingebung, und 
fteigerte durc) Gewähren meine Leidenfchaft zu ei= 
ner Höhe des nie gekannten Gluͤckſeligkeitsgefuͤhls. 
Mar meine erfte Liebe ein zarter Anhauch ge 
weien, fo war diefe mir in Blut und Nerven ge: 
drungen und hatte meine ganze Seele erfüllt; fo 
daß ich alle Selbftftändigfeit im Fühlen und Den- 
fen verlor und nur fühlte, Dachte und wollte, was 
ihr eben durch den Sinn Fam. 
Sie ſchien ein Findifches Vergnügen darin zu 
II. 8 
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finden, mich ihrem Willen vollig gehorfam zu ma: 
chen. Gewöhnlich begann fte ihr reizendes Spiel 
damit, daß fie an meiner Liebe zweifeln zu müffen 
vorgab. Wenn ich nun fcehwor, bei allem was 
mir heilig und theuer fei, daß ich fie aufrichtig liebe, 
fo entgegnete fte mir lachend: „Maͤnnerſchwuͤre in 
Liebesfachen, verweht der Wind.” — Nun ver: 
goß ich Thranen des Unmuths, daß fie mir nicht 
glauben wollte. „Das find Krofodilszähren,” — 
fagte fie — „nur vergoffen um leichtgläubige Kin: 
der zu bethoͤren.“ — 

„Nun bei Gott, Miona!“ — rief ih — „forz 
dre mein Leben, ich opfre es freudig, um Dir meine 
Liebe zu beweiſen!“ — 

„Damit würde ich doppelt verlieren” — laͤ— 
chelte fie mit unausfprechlichem Liebreiz — „ein: 
mal Deine Liebe, und dann Dich felbft — zwei 
unerfeßliche Verluſte — — in diefer Wuͤſte“ — 
jeßte fie zögernd und halblaut hinzu, als fürchte 
fie, fih damit verrathen zu haben; aber der ein: 
mal bethörte Liebende bedarf ganz anderer Erfah: 
rungen um Flug zu werden. 

„Nun aber” — fuhr fie dann fentimental fort 
— „wenn Du, mein geliebter Srangois, mir Deine 
Liebe beweifen willft, fo thue mir den Gefallen — 
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weil mir Feine andre Liebesprobe eben einfalt — 
dort einen Purzelbaum zu fchlagen. ‘ 

„Aber Miona“ — 

— „Aber Srangois!" — 

„Wie kannſt Du nur ſolches von mir fordern? 
ich bin ja kein Kind mehr!“ — 

— „Amor iſt immer ein Kind!“ 

„Aber ich werde mich laͤcherlich machen“ — 

— „Darum eben, ich habe Luft zu lachen. — 
Haft Du nicht den Muth mich zu amüfiren, wie 
es mir gefällt, fo ift Deine Liebe nicht probe: 
haltig.“ — 

„Miona!“ — 

— „Der gute, galante Lieutenant wuͤrde ſich 
keinen Augenblick bedenken, mir Spaß zu machen. 
— Du wuͤrdeſt wohlthun ihn einmal abzuloͤſen auf 
der Jagd — Francois.” — 

„Miona!” rief ich in Eomifcher Desparation — 
„wenn Du fo fprihft, — fo muß ich wohl!” 

Und damit ſchoß ich über Kopf, und plumpte 
wahrfcheinlich ziemlich ungratiös nieder, denn das 
Zurnen war damal3 noch nicht Erziehungsnoth- 
wendigkeit bei jungen Leuten; auch Salzmann 
Gymnaſtik noch nicht erfchienen. 

„Roc einmal! — Hopſa!“ — rief Miona. 

8* 
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Pas machte wieder feinen Purzelbaum. 

— „Schon — nun noch einmal! 

„Aber Miona!“ — 

— ‚Uber der Lieutenant. ” 

Wie ein Blitz fchoß ich über Kopf. 

— „Bewunderungswuͤrdig!“ — lachte fie, 
„ein junger Bar kann fich nicht himmlifch plum— 
per anftellen. Sch möchte wohl fehn, ob Du 
auch tanzen Fannft wie ein Bär. Da nimm die: 
jen Stock, Elemme ihn zwifchen die Arme und 
den Naden und dann brumme; ich will pfeifen 
zum Tanz.“ 

Sch that ihr den Willen, legte den SKnüppel 
über den Naden und hing die Hände heruͤber, 
dann mit eingefnidten Knieen und eingezogenem 
Leibe, machte ich den feltfam plumpen Tanz in 
die Runde und brummte dabei wie ein verdroffener 
Tanzbaͤr; das letztere vielleicht am aller natürlich 
ften, denn ich befand mich wirklich in der Stim— 
mung einer folchen gemißhandelten Beſtie. Sie 
pfiff Dazu einen polnifchen Bärentanz, bis fie vor 
ausbrechenden Lachen nicht mehr konnte. — Ic 
mochte mich auch in meiner zerriffenen Militair: 
Fleidung feltfam genug ausnehmen, 

„Ha Bravo Soliman!“ — rief fie in die 


117 


Hände Elatjchend und lachte überlaut. — „Allons 
nun couche hier zu meinen Füßen!’ 


Sch aber ſank befehamt an ihrer Seite auf dem 
Moosboden de3 Waldes nieder und verfuchte zu 
fchmollen über dieſen Frevel an meiner männlichen 
Wuͤrde. 

„Nun ſchau Einer den Eigenſinn!“ — rief ſie 
und hob mir mit ihren zarten Fingern das Kinn, 
und als ich es nicht laſſen konnte zu ihr aufzu— 
blicken, da verſenkten ſich meine Augen tief in das 
ſeelenvolle Feuer der ihrigen, und fie ſagte zaͤrt— 
lich: „Und mein armer Zanzbar wagt es nicht 
einmal, fi) den Honig von meinen Lippen zu 
holen?" — 


Da umfchlang ich fie, und wollte fie Eüffen; 
fie aber bog fich ab: „nein, noch nicht Frangois,“ 
— rief fie — „erft muß ich die Scene vergeffen 
haben: denn das ift ja nun eben das Unglüd, daß 
es unmöglich ift, den Mann zu lieben, der fich 
vor unferen Augen lächerlich gemacht hat!" — 


Das war ein Schlag aus blauem Himmel, der 
mich nun vollends unglüdlich machte. Sch ſchmollte 
nicht, denn ich fühlte mich tiefer in der Seele ver: 
wundet, als daß es mit einem Fleinen Liebes: 
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Ihmollen hätte abgemacht werden koͤnnen. — 
Darum blieb ich auch fortwährend freundlich und 
weich; aber aus meinen Zügen und den mit Thrä= 
nen gefüllten Augen fprach ein fo tiefed Weh, daß 
Miona doch wohl am Ende den alten Schelm be: 
dauren mochte, den fie aus Eindifchem Muthwillen 
jo tief gefranft hatte. Und nun bot fie alle ihre 
unermeßliche Liebenswürdigfeit auf, um mich mit 
den zärtlichften Liebkofungen wieder zu verfühnen. — 
Das gelang denn auch mit dem Einbruch des nächt: 
lichen Dunkel. — 


Doch Faum verfcheuchte der Tagesanbruch die 
Schatten der Nacht, die unſer Lebensgluͤck verhüllt 
hatten: fo begann auf3 neue das veizende und 
doch fo tief verleßende Spiel der Kofetterie und 
darauf folgte wieder entzuͤckende Verſoͤhnung. 


Bald aber genügten ihrem beweglichen Geifte 
die unfchuldigen Nedereien nicht mehr, und fie 
legte es darauf an, mich auf den Lieutenant eifer- 
füchtig zu machen, obwohl fie fich hütete, in Ge— 
genwart der beiden Andern, das mindefte Verſtaͤnd⸗ 
niß mit mir zu verrathen. 


Der glückliche Ritter war ganz befeligt, wenn 
das muthwillige Weib ihn aufzog — er ſchwur 
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bei der Spike feines Degens, für fie in den Or: 
fus hinab zu fleigen und den Gerberus die ſaͤmt— 
lichen Köpfe abzubauen. Bei ihm bedurfte es nur 
der leifeften Aufforderung und er fchlug Purzel- 
baume und tanzte wie ein Bär — was fich bei 
diefem Altern, noch weit ungelenfigeren Manne, 
wohl noch viel Fomifcher ausnehmen mochte als bei 
mir, und doch fah ich darin um fo mehr das Ab- 
bild meiner eianen Thorheit und wurde Dadurch 
nur noch verftiimmter. 


Der alte Trapper mißbilligte folche Kindereien, 
die er Frevel nannte, welche die böfen Geifter des 
Urwaldes weden würden. 


Üebrigend ertrug Miona mit bewunderung3- 
würdiger Leichtigkeit und ungetrübter Heiterkeit 
alle die nicht unbedeutenden Beſchwerden und Ent- 
behrungen einer folchen Wanderung durch Diele 
unermeßliche canadifche Wildniß. Ihr zart ge: 
bauter, aber von Natur gefunder und fefler Kor: 
per hatte eine Leichtigkeit und Glafticität der Be— 
wegungen, welche fie leicht über den ungleichen 
Boden dahin fchlüpfen ließen, wenn wir oft ſchon 
ermüdet darüber hinfchritten. Sie überfprang Hin: 
derniffe, die wir mit unfern fleifgewordenen Glie— 
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dern Faum überfteigen fonnten. Mich aber ließ 
diefes ungluͤckſelige Liebesverhältniß nicht zur Ruhe 
fommen. Bald gepeinigt durch alle Qualen der 
Eiferfucht, bald wieder durch ihre Nedereien ge 
qualt, und dann doch wieder in tieffter Stille der 
Nacht fo hoch begluͤckt, befand ich mich beftandig 
in einer nervofen Aufregung, die mic) mehr ab- 
zehrte, als früher die lange einfame Wanderung 
durch den Urwald und die Reihe von Entbehrun: 
gen, welche davon unzertrennlich waren. 


Endlich, nach einer dreimonatlichen Reife, lich: 
tete fich der Wald; der breite St. Lorenzflrom 
fchimmerte in größerer Nähe durch die Baum: 
flamme hindurch. Smmer noch finfter und fchwei- 
gend, wie es feine Gewohnheit war, fchritt der 
alte Trapper mit feiner Kugelbüchfe vor und ber. 
So erreichten wir eine Tichtung des Maldes, auf 
einer vorfpringenden Hohe, welche eine weite Fern⸗ 
ficht in eine herrliche angebaute Gegend geftattete. 
Der breite majeftätifche Strom zog fich fpiegelbell 
durch den mattgrünen Sammetteppich unermeßli- 
cher Savannen und in weiter Ferne Dämmerte eine 
dunkle Haufermaffe, aus welcher nur die, dem 
Sonnenlichte zugewendeten Seiten im blendenden 


121 


Weiß des Anpukes, wie einzelne Lichtpunfte 
blitzten. 

„Dort liegt Quebeck“ — ſagte der Trapper 
mit ſeiner unerſchuͤtterlichen Trockenheit und Ruhe 
— „und dort hinab, führt zwiſchen den kleinen 
Klippen und Moraͤſten hindurch, ein rauher Fuß— 
weg und Maulthierpfad zur Stadt!’ — 

Diefer Anblick mit feiner Gewißheit der Net: 
tung aus fo unendlichen Gefahren — hatte uns 
alle fo mächtig ergriffen, daß wir unwillführlich 
auf die Knie ſanken und unferm Schöpfer den 
Zoll des tief gefühlten Dankes brachten — denn 
wie felten auch, oder nur mechanifch betend, der 
Menich in der behaglichen Ruhe, eines oft lang: 
weiltg werdenden Gluͤcksſtandes, feines Gottes ge: 
denkt; fo innig wendet fi doch der noch nicht 
ganz Verdorbene ihm zu, wenn dad Unglüd auf 
ihn herein geflürmt, oder die Nettung aus großer 
Lebensgefahr fein Gemüth tief bewegt. 

Bald war indeß bei Weltmenfchen, wie wir 
alle waren, diefe Strömung der Seele nach Oben 
vorüber, und wir erhoben uns wieder, um mit un: 
ferm Retter, dem alten Zrapper zu berathen, was 
weiter zu thun fei. — Doch diefer war verfchwun: 
den. In einiger Entfernung hörten wir das Knat— 
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tern der Zweige am Boden. — Das war fein 


Fußtritt. — Er kehrte in den Urwald zuruͤck. — 
„Der Kerl fol noch warten‘ — ereiferte der 


Lieutenant — „er hat ja noch nicht feine Bezah— 
lung, — Das ift eine Ehrenfchuld für uns meine 
Herrichaften; wir müfjen ihn mit Gewalt zu: 
ruͤckhalten.“ 

„Ich babe ihm mein Dankgefuͤhl noch nicht 
ausgeſprochen“ — fagte Miona mit Tiebendwür: 
diger Grazie, und forderte mic) dann auf, ihn zu— 
ruͤck zu bolen. 

Augenblicklich war ich dazu bereit und lief 
hinterher, fo fchnell ich e& vermochte. Aber Der 
raſche, kraͤftige Alte fehien gleichfalls feine Schritte 
befchleunigt zu haben. Sch rief, er antwortete 
nicht. Ploͤtzlich erblidte ich ihn ganz nahe zwi: 
ſchen den riefigen Stämmen uralter Bäume. Da 
aber ftand er, finfter, drohend mit der Büchfe im 
Anfchlage, die Mündung gegen mich gerichtet. 

„Sp kehrt doch zuruͤck“ — rief ih ihm zu 
und blieb ftehen — „wir Alle find Euch ja unend- 
lichen Dank fchuldig!” 

„Ich zurüdkehren in die Welt, die mich ver- 
höhnt und betrogen hat? — nimmermehr!” — rief 
er hohnlachend — „vie Welt hat nichtS mehr mit 
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mir zu thun, und ich nichts mehr mit der Welt! 
— auch Du, junger Menſch, wirft noch ‚Erfah: 
tungen machen, die Dich zuruͤckſehnen laffen wer: 
den in die Einfamkfeit meiner Wildniffe. — Oder 
bift Du jetzt fchon Flug genug, um mit der Welt 
für immer zu brechen, dann fomm mit mir, und 
fei mein Bruder; wir werden uns hinaufziehen 
nach Norden, um für die Pelzcompagnie der Hud— 
fonsbay Biber zu fangen und Zobel zu fchießen.” 

Zrauernd und ahnungsfchwer ließ ich den 
Kopf hängen, und Fehrte dann wieder um. 

Höhnend rief er mir nach: „der Narr ift ver- 
liebt — aber in feiner Liebe wird er betrogen 
werden und dann die Welt hafjen lernen und ver: 
achten, wie ich ſie haffe und verachte.” 

Diefe Reden hatten erfchütternd auf mich ge 
wirkt; denn ich hatte die tiefe Ahnung, daß Wah- 
res darin liege. — Bald follte e8 fich beftätigen. 


28. 


Träumerifh war ich zurückgekehrt; da traf 
ih Miona und den Lieutenant gegen einander über 
fißend in ein eifriges Gefpräch fo fehr vertieft, Daß 
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fie des armen Trapperd und ihrer Dankbarkeit 
nicht mehr gedachten, als ich ohne diefen zurüd- 
kehrte. 

„Wir uͤberlegen eben“ — wendete ſich Miona 
gegen mich — „wie wir uns anſtaͤndige Kleidung 
verſchaffen ſollen? — In dieſem Anzuge koͤnnen 
wir doch unmoͤglich in Quebeck unſern Einzug 
halten.“ 

„Frau von Venus, die Schaumgeborene“ — 
begann der Lieutenant — „war am ſchoͤnſten, als 
ſie dem Wellenbade entſtieg — alſo wuͤrde auch 
mein gnaͤdiges Fraͤulein .. ..“ 

„Ihr Vergleich hinkt“ — fiel ſie ihm in die 
Rede — „und iſt zugleich indocent.“ 

„Bitte tauſendmal um Excuͤſe — allein die 
Huldigung der Schoͤnheit iſt meiner Natur ſo an— 
geboren— 

„Daß Sie daruͤber zum Narren werden“ — 
lachte Miona, aber mit einer milden, verſoͤhnenden 
Heiterkeit und einem fo zaͤrtlichen Ausdruck, daß 
fih der galante Lieutenant dadurch) nur für be 
glüct halten konnte. 

„Ja — paröle d’honneur!” — rief er aus 
— „zum Narren werden — mais par amour” 
— feßte er mit dem füßlichften Kächeln feines 
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fcalpirten Gefichts hinzu, indem er zierlich feine 
Fingerfpigen Eüßte und ihr ein Kußhandchen zu: 
warf. Seine Eleinen, grauen Augen waren dabei 
halb zugefniffen und funfelten durch die fchmalen 
Spalten der etwas gerötheten Augenlieder fo ver: 
liebt, daß fie in’3 grauliche fpielten. 

„Sie, mein Freund” — fagte Miona und 
legte ihre Hand auf feinen Arm — „werden nicht 
eher geheilt werden von Ihrer Thorheit, als bis 
Sie fich verheirathen — denn die Ehe ift — wie 
man mir fagt — daS Ende aller verliebten Narr: 
heit." 

„Ha — wenn mein Oheim todt wäre! — 
Schönfte! — merken Sie was?" — 

„So ungefähr!” — 

„Darf ich hoffen?” 

„Das Hoffen fteht bei Shnen, das Gewähren 
mie KU 

„Darf ich das auslegen zu meinen Gunſten?“ — 
‚Legen Sie meine Worte aus, wie Sie wol- 
len; aber... . wenn Sie fich täufchen follten . . ..“ 

„Schönfte — bei den Göttern — wer feinen 
Werth kennt, kann fich in gewiſſen Dingen nicht 
täufchen — vorausgefegt, daß mein Oheim ....“ 

„DBrechen wir ab davon; überlegen wir viel: 


bei 


— 
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mehr, wie wir, ohne Scandal zu geben, in die 
Stadt kommen.“ 

„Wir dürfen ja nur die Abenddammerung ab: 
warten‘ — bemerkte ich, fichtlich verftimmt. — 

„Sch müßte mich ja todt fehamen” — rief 
Miona und ſchlug die Hande vor das Gefiht — 
„ſo armlich und bettelhaft, nur halb bekleidet, vor 
meiner gnädigen Mama zu erſcheinen!“ — 

„Und ich mit meiner auf den Leib gemalten 
Uniform und der darüber gezogenen Büffeljade — 
wie Fünnte ich fo vor meinem General erfcheinen — 
wenn ich nur das Eine bedenfe — mein Zopf ift 
derangirt. Hätten Sie wohl die Güte, mir den 
Zopf zu binden, Schoͤnſte?“ 

„Sind Sie von Sinnen, Herr Lieutenant? — 
eine Oeneralötochter und — Zopfbinden!“ — 

„Ah mille excuses — ich glaubte, daß hier 
der Zuftand der Natur Vieles entichuldige.” 

„Ja,“ fagte fie, einen finnenden Blick auf 
mic, werfend, der mir Durch die Seele fchauerte — 
„die Natur hat Vieles veranlaßt und zu verant- 
worten, was wir fpäter zu vergeffen uns bemühen 
werden müffen. Indeß bier hat der Stand der 
Natur, worin wir bisher lebten, ein Ende; wir 
befinden uns an den Grenzen der Givilifation, und 
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fo wie wir dieſe überfchreiten, treten Anfland und 
feine Sitten wieder in ihre Rechte!“ 

Da hatte ich meine Nefolution. Hatte Leiden: 
fchaft mich nicht fo ſehr verblendet, fo würde ic) 
jest erfannt haben, was mir bevorftand. 

Doch Miona fuchte durch einen zärtlichen Blick 
den Eindrud ihrer Worte wieder zu verwifchen. 
„Suter Herr François“ — fagte fie zu mir mit 
den gewinnenften Zonen, die fie in ihre Bitten zu 
legen wußte — „Sie hätten wohl die Liebe für 
mich, in die Stadt zu gehen, fich bei meiner Mut- 
ter oder meinem Vater zu melden, oder wenn diefe 
nicht anmwefend fein follten in Quebeck, bei dem 
Gouverneur der Feftung, und meine, wie des Herrn 
Lieutenants, Nitters von Schlagtod? — wunder: 
bare Rettung zu rapportiren. Wir vertrauen Ih: 
ver Discretion, daß Sie von meinem Naturleben 
nichts unter die Leute bringen — der Ruf einer 
Sungfrau ift zart, wie der Duft einer Rofe . . . 
Nicht wahr, Guter — Sie gehen?!" — 

Mas follte ih machen? — ihr widerftreben — 
dazu hatte ich nicht Freiheit des Willens genug, 
wenn fie bat — — zudem erkannte ich die Noth: 
wendigfeit einer folchen Vermittelung und erklärte 
mich dazu bereit. 
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„O Ste Guter” — rief fie fchmeichelnd — 
„Sie beforgen alſo gefälligft einen Magen, eine 
Kammerfrau und Toilette für mich. — E3 thäte 
Noth, DaB man einen Friſeur fommen ließe; jeden 
Falls aber bitte ich, meiner Mutter auf feine Weife 
bemerflich zu machen, daß mein Teint etwas ger 
fitten habe und ich daher vorerft Weiß und Nouge 
auflegen müßte.” — 

„And vergefje Er nicht — für mich einen Be: 
dienten und Uniform’ — befahl der Kieutenant. 

Mit diefen Aufträgen ging ih ab. ES war 
mir, als fei ich mit kaltem Waffer übergoffen, und 
dann wieder wurde mir fo heiß, als wenn ich in 
einem fiedenden Theekeſſel fteckte. 

Was ich fühlte und dachte auf diefem Wege 
nach der Stadt war mir folches Chaos, daß es 
nie zur klaren Erfenntniß gefommen ift. So viel 
aber weiß ich, daß die Qualen einer ungeheuren 
Eiferfucht und die Wuth über die Geringfchäßung, 
womit mich mein Nebenbuhler behandelte, offenbar 
in der Abficht, mich in den Augen meiner Ge: 
fiebten herabzuſetzen, daS hervorftechenfte Gefühl 
gewefen war. Ä 

Schon am Thore der Stadt hatte ich ein lan— 
ges Examen erft vor der Schilowache, dann vor 
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dem Sergeanten, dann vor dem Lieutenant der 
Mache zu beftehen; darauf feßte diefer einen Rap— 
port auf und ſchickte mich durch einen Gefreiten 
mit gefchultertem Gewehr an den Gouverneur der 
Feſtung; diefer ließ durch einen Adjutanten ‚feines 
Stabes erſt ein Protocol über meine Ausfage auf- 
nehmen und wenn ich dringend um Befchleuntgung 
bat, fo hieß es: „Kerl, nicht raiſonnirt!“ — 

Doch die Leiden der Civilifatton follten noch 
mehr auf mich eindrangenz der Gouverneur fchidte 
mich nach flundenlangem Warten an den General, 
der in Quebeck anwefend war, um das Einfchiffen 
des Schwachen Ueberreftes feiner Truppen zu befor- 
gen, denn mit dem Sahre 1788 war von den Eng- 
landern die Freiheit der Amerikaner anerfannt und 
die franzöfifchen Hülfstruppen der Amerikaner, wie 
die im englifchen Solde ftehenden Deutfchen wur: 
den zufammen gezogen, um nad) Europa zurüdge- 
führt zu werden. 

Man Fann fich diefes Gewirr und Getreibe den- 
fen, daß in allen Zweigen der Militaͤr-Verwaltung 
damals vorherrfchend war. Der alte General, der 
im Teuer ein Mann von Entfchloffenheit war, und 
den täglichen Garnifondienft an den Fingern abzaͤh— 
len Eonnte, hatte jebt im ungeheuren Wirrwar der 

II. 9 
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Geſchaͤfte — denn Alles follte vegiftrirt, protocol- 
lirt, ordonnamirt und controllirt werden — völlig 
den Kopf verloren. Er war immer fchon als ein 
alter übrigens gufherziger Wolterer befannt — der 
vor der Fronte fluchen konnte, wie der alte Def- 
ſauer; aber jebt war er vollig unfinnig geworben; 
außerordentliche Meldungen wollte er gar nicht mehr 
annehmen, da fehon die currenten Gefchäfte ihn halb 
verrückt machten. Trat ein Ordonnanz-Unteroffi- 
cier ein, fo fprang er ihm mit aufgehobenem Stod 
entgegen, und Gnade Bott, wenn e3 Feine noth- 
wendige vollig unerläßliche Meldung war — dann 
wurde gedonnert und von Fuchteln gefprochen. Von 
Privatangelegenheiten wollte er gar nichts mehr ho- 
ren; da alle feine Zeit dem Staate angehöre und 
nicht mehr feiner eigenen Perfon, und fo war es 
denn wohl begreiflih, daß von den Drdonnanzen 
im Vorzimmer Niemand die Anmeldung des Ran 
zionirten übernehmen wollte, zumal da diefer nicht 
vom heffifchen Militär feiz und die Nachricht von 
der Rüdkehr der Tochter des Generald nicht den 
Dienfte, fondern deffen Privatintereffe betreffe, die 
in den Bureauftunden gar nicht vorgebracht werden 
dürften. 

So hätte ich vielleicht bi8 zum Abend in der 
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Antichambre des Generald warten müffen — und 
Dabei verzehrte mich die eiferfüchtigfte Dual — daß 
der verliebte Lieutenant eine Nacht allein bei Miona 
zubringen müffe — wenn nicht der Zufall einen 
Adjutanten des Generald — einen gewandten und 
hoflichen jungen Mann — dur) das Vorzimmer 
geführt hatte. An diefen wendete ich mich troß des 
Drohens und Scheltens der Ordonnanzen, und trug 
mit kurzen Morten vor, daß ich mich aus der Öe- 
fangenfchaft der Wilden felbft ranzionirt und die 
Tochter des General3 von Haudegen, nebit dem Li: 
eutenant von Schlagtod begleitet habe. Beide harr- 
ten eben an der Waldecke auf Zufendung eines 
Magens und der nothdürftigften Kleidung. — Ich 
hütete mich wohl anzugeben, daß ich in franzofi- 
ſchen Dienften geftanden hatte; die bettelhaften Nefte 
meiner Uniform verriethen es nicht. Sch behaup- 
tete zu den braunfchweigifchen Kohntruppen im eng: 
liſchen Solde zu gehören. 

„Wäre es möglich?” vief diefer. Er war der 
Erfte, der Ueberraſchung mit jugendlicher Unbefan- 
genheit außerte und dann noch nicht das Dienftre- 
glement zur hölzernen Ordonnanz Mafchinen umge: 
flimmt hatte, 

Lebhaft, wie er war, ergriff er meine Hand, 

9 * 
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und forderte mich auf, mit ihm zur Generalin zu 
gehen, und der Mutter zuerft diefe frohe Kunde 
zu bringen. Site allein dürfe es wagen den jet 
bedeutend von Gefchäften preffirten General davon 
zu averfiren. 

Mit liebenswürdiger Freundlichkeit zog er mich 
durch einen langen Corridor, dann durch zwei Vor: 
zimmer, ohne fich durch die bedenklichen Gefichter 
der Bedienten und der Bofen abhalten zu laffen, 
und führte mich rafch in das Boudoir der Ge: 
neralin. 

Dort faß die hohe, bleiche Matrone mit den 
feinen Gefichtszügen und den fentimentalen Auf: 
Schlag der Augen, auf einem, nach damaliger Mode 
mit Rohr geflochtenem Kanapée, mit hoher, ge: 
fchnörfelter Lehne und — fpielte patiance, indem 
fie abwechfelnd in einem Fleinen Buche mit Gold- 
Ichnitt lad. Der Fenfltervorhbang war der ſchon 
abendlich gerötheten Sonne wegen zugezogen, und 
das halbe Dammerlicht gab ihrer, in ein weißes 
Negligee gekleidveten gepuderten Zoppee und einem 
weißen Pudermantel umhangenen Figur ein faft 
gefpenftifches Anfehen. Dagegen fiel durch eine Luͤcke 
zwifchen dem Nouleaur und dem Fenftergefimfe ein 
charfes Streiflicht auf meine jämmerlich zerlumpte 
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abgemagerte und bartige Figur. In demielben 
Augenblid begann der Lieutenant lebhaft: „Excel— 
lenz, diefer Mann da’. .... 

„Nanni!“ — unterbrach fie ihn mit fhwacher 
Eränklicher Stimme — „der Mann da — riecht fo 
übel.” — 

„Bringt Nachricht von Ihrer gnädigen Frau: 
lein Zochter!‘ fuhr der Adjutant fort, ohne fi 
unterbrechen zu laffen. 

„Manni — ach Gott — wie wird mir? — 
mein Riechſalz!“ — eben in Begriff in Ohnmacht 
zu fallen, richtete fie fih noch einmal auf und 
jagte: „Herr Lieutenant, eine glüdliche Mutter 
ift Shen fehr verbunden, indeß würde fie es Ih— 
nen noch mehr Dank gewußt haben, wenn Sie die 
Attention gehabt hätten, eine Dame von meinen 
zarten Sentiments nicht fo rapidement zu praͤve— 
nen ea | 

„Ich dächte unmaßgeblich — gnaͤdigſte Frau’ 
— ſprach jener betroffen — „nicht ſchnell genug 
koͤnnen ſo angenehme Nachricht ....“ 

„O bitte — reden Sie nicht ſo laut — Sie 
erſchuͤttern meine Nerven, die ohnehin genug gelit— 
ten haben ſeit dem raͤthſelhaften Verſchwinden mei— 
nes Fraͤulein Tochter.“ 
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„Run fo reden Ste doch Soldat,” fprach un: 
geduldig der Adjutant — „die gnädige Frau flirbt 
fonft vor Berlangen, das Nähere zu erfahren.’ 

„Soldat? — Gemeiner?“ — rief fie mit ge 
ruͤmpfter Nafe — „mein Gott! und fo einen ge— 
meinen Menfchen Laffen Sie fo ohne Weiteres in 
mein Boudoir treten? Daß doch der Mann erft 
mit dem Beſen gewafchen und wenigftens reinlich 
gekleidet werde, ehe man ihn zu Damen meiner 
Extration führt. ” 

In diefem Augenblid trat der General ein — 
der Durch irgend einen Wagehals erfahren hatte von 
der Anwefenheit eines felbft Ranzionirten, der Nach: 
richt von feiner Tochter bringe, — 

„Bo tft der Mann — wo ift er?” — pol— 
terte ex lebhaft — „Kreuzdonnerwetter, warum 
hat man ihn nicht fogleih zu mir geführt? — 
Sieh da, mein Sohn.” — — 

„Er riecht übel, Herr Gemahl!“ — unters 
brach ihm die Generalin und hielt dad Flacon vor 
die Naſe. 

„Ei was übel oder nicht übel! hier iſt der 
Fürzefle Weg der befte. — Setz Dich armer Sunge 
— wirft müde fein; alfo vor allen Dingen: mein 
Kind Lebt, ift frifch und gefund und gerettet?" — 
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„Gerettet und wohl auf — —“ 

„Tauſendſapperment!“ — unterbrach er mic) 
wieder — „ſetz Dich nur hier her auf dad Cana— 
p&e — da dicht bei meiner Frau.” 2... 

Herr Gemahl. 

„Ei was Gemahl . . . . . bier heißt es was 
menschlich iſt, muß menfchlich genommen werden, 
und ein gemeiner Burfch, der mir Nachricht bringt 
von meinem Kinde, ift mir lieber als zehn feine 
Herrchen, die nach Pomade riechen. — Na — 
na — nur Feine Umftande — da feß Dich hin — 
da, da, Dicht bei meiner Frau, fo will ich’S ha— 
ben. Was das Mutterherz fo nahe berührt, kann 
eine Mutter nicht nahe genug vernehmen.’ 

Es war offenbar, daß der General viel mehr 
rein Menfchliches in feinem Wefen hatte, als feine 
verbildete Gemahlin, allein aus einer tronifchen 
Falte feines Elugen Geficht3 fchimmerte die Abficht 
durch, ihr die Sentimentalität abzugewoͤhnen oder 
Sie wenigftens zu flrafen für ihre unnatürliche 
Ziererei. — Sch Fonnte nicht anders — denn der 
General drängte mich, indem er mich bei beiden 
Armen padte und fortfchob — als mich wenig: 
ftend ganz knapp auf die Ede zu ſetzen; doch der 
General ſchob fo lange, bis ich ganz bequem und 


156 


mit dem Rüden angelehnt faß, obgleich es mir 
unheimlich genug wurde, an der Seite des ſteifen 
Weſens, welches die Generalin affectirte, indem ſie 
ihre Kleider zuſammen und eine Priſe uͤber die an— 
dere nahm. 

„Nun ſo erzaͤhle er denn einmal,“ — ſprach 
ſie mit erzwungener Herablaſſung und roch auf ihr 
Flacon. 

Eben wollte ich beginnen, da unterbrach mich 
wieder der General. 

„Himmel tauſend Schock Schwerenoth!“ — 
rief er, — „dem Burſchen muß ja die Zunge im 
Halſe trocken geworden ſein wie eine geraͤucherte 
Ochſenzunge — ſo ſchleppt doch einmal einen tuͤch— 
tigen Rachenkratzer an — Kreuzmillionen Schock 
Donnerwetter!“ — 

Ich muß um Entfchuldigung; bitten, — laͤ— 
chelte der alte Strohfiedler mit Feinheit, indem er 
feine Erzählung unterbrah — daß ich alle Diefe 
Kraft: und Kernworte wiebergebe; aber fie gehoͤ— 
ren einmal zu der Charafteriftif einer Zeit, Deren 
innere Erfchlaffung man fo gern durch Poltrono- 
mie, Bramarbafiren und burfchifofes Renomiren 
zu verbeden fuchte. Je mehr der Menfch inner: 
liche Thatkraft in fich fühlt, defto weniger macht 
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er Worte daruͤber — nur der minder entfchiedene 
Charakter giebt fich fo gern den außern Schein der 
Kröftigkeit und gewiß hat es mehr Tyrannen ges 
geben, die es aus Schwäche waren, als folche, 
die mit Charafterftärfe graufamen Neigungen folg- 
ten. Doc diefe Bemerkung bei Seite — ich fahre 
fort in meiner Gefchichte. 


29. 


Meine Erzählung gefchah begreiflich mit der 
größeften Discretion über Miona's Berhältniffe un- 
ter den Wilden und zu mir. Der alte General 
hörte mich mit dem lebhafteften Feuer der Theil- 
nahme an; wenn ich von einem Öefecht erzählte, 
fo focht er felbft mit den Armen um fich her, er: 
zahlte ich von dem Heranfchleichen an die Milden, 
jo duckte er ſich; bei der Menfchenfrefferei zog er 
greuliche Gefichter und fpudte aus; kurz meine 
ganze Erzählung begleitete er mit der lebendigften 
Action, als hatte er fie ſelbſt bildlich darftellen fol- 
len; dabei aber vergaß er nicht mir fleißig einzu- 
fchenfen und mic zum Efjen und Trinken zu noͤ— 
thigen. Die Ausrufe der Bewunderung oder des 
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Abfcheues, womit er mich dann und wann unter: 
brach, waren mit Regiments, Korn= und Kraft: 
flüchen gewürzt. Die Dame dagegen confumirte 
eine beträchtliche Menge Folnifches Wafler und 
Riechſalz, feufzte viel und faltete die Haͤnde; ihre 
Grelamationen waren DO! und Ach! — und in ih: 
rer nach und nach fleigenden Theilnahme zeigte fie 
wenig wahres Gefühl, aber deſto mehr falfche Em- 
pfindelei. Einmal bei der Kanibalenfcene fiel fie in 
Ohnmacht. 

Ich unterbrach meine Erzaͤhlung, wollte auf— 
ſpringen und nach Huͤlfe rufen, allein der Gene— 
ral druͤckte mich wieder auf den Sitz nieder. — 
„Fahr' nur fort, mein Sohn!“ — ſagte er — 
„die hört recht gut bet ihrer Ohnmacht." — 

Das that ich denn auc und die Neugier half 
ihr wieder zum Erwachen. — Endlich hatte ich 
vollendet. Der General ergriff mit Wärme meine 
Hand und drückte mir die Hand für meine Zheil- 
nahme an der Nettung feiner Tochter. Dann fi 
erhebend, fagte er: „Du bift ein braver Sunge, 
kann ich Dir nüßlich werden, fo rechne auf mid); 
übrigens müffen wir eilen den Geretteten beizuſte— 
hen; wir haben ſchon zu viel Zeit verloren. — 
Und nun war er ganz Thätigkeit. Der Kammer: 
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diener erhielt Auftrag mir Unterkleider und einen 
Dfficterdoberro® aus feiner Garderobe zu geben; 
der captain d’armes mußte für die Equipirung des 
Lieutenant forgen und einen Burfchen mitgeben. 
Das Kammermädchen der Generalin padte ihre 
Cartons vol Roben, Hauben und Schmudfachen, 
mehr al3 nöthig war, um fie für zehn Bälle zu 
ſchmuͤcken — — vergaß aber das Nothwendigfte, 
Strümpfe, Leibwaͤſche und Unterfleivung, weil fie 
es fich gar nicht hatte denken koͤnnen, daß ein ad: 
liges Fräulein ſich ohne folche Artikel befinden 
fonne. Der General ware gern mitgefahren, um 
feine Tochter zuerft zu umarmen; aber der Dienft 
. 0. . der verdammte Dienft. — Die Öeneralin 
entfchuldigte fich mit ihrer Migraine, als Folge 
der Alteration, und fo fuhren wir denn in zwei 
Magen ab. Der eine war eine große vierfißige 
Fenfterfutfche, mit fechs Pferden beipannt und die 
Generalin empfahl der Nanni, doch ja, wenn ihre 
gnadige Herrfchaft eingeftiegen fein würde, die Fen— 
fter aufzuziehen, damit ihr die feuchte Abendluft 
nicht Schade. — 

„Donnerwetter!“ — rief der General dazwi- 
ihen — „die bat fich indeß ganz anders den 
Mind um die Nafe wehen kaffen muͤſſen“ — 
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„das hat aber nun ein Ende’ — fagte Die Gene: 
ralin pickirt — „unter den Wilden mag es Mode 
gewefen fein, den Taint zu maltraitiren. Du 
lieber Gott, wie wird dad arme Kind brünette 
geworden fein — dieſer chagrin bringt mich noch 
bei jungen Sahren in die Gruft! — übrigens kehrt 
dad Fräulein jest in die feine Melt zurüd, und 
da gehört e$ zum guten Ton für junge wohlgezo— 
gene Damen, die frifche Luft nicht vertragen zu 
fonnen. — Nannette es bleibt bei meiner Anord— 
nung, binficht8 der Kutfchenfenfter. ” 

„au Befehl Excellens!“ — 

Auf dem Bock der großen Kutfche faßen zwei 
Bedienten. Diefem Wagen folgte eine Halbehaife 
mit vier Pferden befpannt — als fogenannten 
Kammerwagen. Darin faßen im Fond der Kam: 
merdiener des General! und Nanny, dad Kammer: 
mädchen der Generalin. Ich ftand dabei, wie fie 
die Kartond und Felleifen einpadten, und dann 
felbft einftiegen. An mich hatte noch Fein Menid) 
gedacht, und doch mußte ich ald Führer dienen, 
fonft Fonnten fie das gerettete Paar nicht einmal 
finden. Der Vorreiter des herrfchaftlichen Wagens 
wendete fich endlich im Sattel um, und fragte: 
„Alles fertig?" — „Ja“ — hieß es — „Wo 
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geht es denn nun hinaus?” „Wohin aus” fragte 
der Kutfcher einen der Bedienten — „wohin aus?’ 
— rief dieſer von feinem hohen Bod über den 
mit vergoldeten urnenformigen Knöpfen befeßten 
Kutfchhimmel dem Kammerdiener im zweiten Wa- 
gen zu. Diefer fah das Mädchen, da an feiner 
Seite ſaß, völlig verblüfft an und fragte: ,, wiffen 
Sie es, Mamfel Nanni?“ 

„J da fleht ja der Menſch — fagte fie fchnip: 
pifch, und zeigte mit fpiigen Fingern auf mich — 
‚der kann ja fachte vorauslaufen!”’ — 

Sch glaubte der Schlag hätte mich gerührt 
vor Aerger. Der Hochmuth der vornehmen Herr- 
fchaften, war mir fchon peinlich genug gewelen; 
aber nicht, weil ich mich dadurch zurüdgefegt oder 
beleidigt gefühlt hätte; denn nach den herrichenden 
Begriffen der damaligen Zeit, vor den großen Hu- 
manitätsideen, welche erſt die. franzöfiiche Revolu— 
tion mit ihrer Freiheit und Gleichheit in die civi— 
lifirte Welt eingeführt hat, betrachtete man die 
hochgeborenen Herrſchaften für eine ganz andere, 
von Gott gleichfam priviligirte Menfchenrace und 
es fiel feinem Bürgerlichen ein, und wäre er noch 
jo reich und angefehen gewefen, dad: „Er” einer 
Ercellens übel zu nehmen. Zudem war ich gemei- 
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ner Soldat gewefen, hatte mich an Suchtel= und 
Stokfchläge und wegwerfende Behandlung wohl 
gewöhnen müfjen, wenn ich nicht im Blod liegen 
oder Spießrutben laufen wollte. — 

Sp Ffonnte das Benehmen der Generalin und 
das „Er! des Lieutenants nur fchmerzlich für mich 
fein, weil es mich an die Niedrigfeit meiner Stel— 
lung in der Gefellfchaft errinnerte, und dieſe Er: 
innerung mich immer mehr von der Unmöglichkeit 
einer Verbindung mit der geliebten Miona über: 
zeugte. Hier aber bei diefem Uebermuth der Do: 
meftifen, die fih wegen ihrer vornehmen Herr: 
fchaft weit über einen gemeinen Soldaten erhaben 
duͤnkten, wurde ich völlig wüthend. 

„Das kann Sie felbft — voranlaufen — Sie 
nafeweife Katze!“ — rief ich ihr zu. — „Semine, 
der fatale Menſch wird ja ordentlih ſpitz“ — 
fagte fie — „ſo ein Haderlump — was will denn 
der?" — — „Er kann fih auf den Bod feben, 
mein guter Freund” — fprach der Kammerdiener 
trocken und herablaffend zu mir — dann zu der 
Zofe — „der arme Menfch hat zehntaufend Mei: 
len gelaufen, wird wohl hundsmarode fein! — 

„Ma fo mag’3 drum fein. Die gnädige Frau 
hat ſich auch accomodiren muͤſſen.“ Grollend 
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folgte ich Diefer Meifung. Der Kammerwagen 
mußte voraus fahren, damit ich den Weg weifen 
konnte. Eine zahllofe Menge Neugieriger begleiz- 
tete und, theild zu Fuß, theild zu Pferde. Fahr— 
bare Straßen gab es dort gar nicht. — Was 
ich voraus gefagt hatte, aber nicht beachtet wurde, 
erfolgte: die Wagen blieben fteden in Moraft und 
nachdem man fie mit Mühe losgegraben hatte, 
wurden fie zwifchen einem Geruͤll von Klippen um— 
geworfen und zum Theil zerbrochen. Obwohl ich 
nur im allgemeinen die Richtung angedeutet hatte, 
nach welcher in diefer pfadlofen Gegend hingeſteu— 
ert werden müffe, fo wurde mir doch von den gro: 
ben Kutfchern alle Schuld des Unfalls beigemeffen. 
Sch erhielt Püffe und Stöße und Echeltworte mehr 
als ein ehrlicher Mann billig ertragen kann, und 
wenn ich mich entfchuldigen wollte, fo hieß es von 
allen Seiten: „Kerl nicht raifonirt, oder das Don: 
nerwetter fol Dich holen!” — 

„Run mußten die Domeflifen den größten 
Theil der Wanderung — wie ich felbft zu Fuß 
vollenden, und die Kartons und Mantelfäde tra: 
gen. Bet dem anfänglich rafchen Fahren über die 
Ebene in der Nähe der Stadt, waren wenigftens 
die zu Buß und folgenden Neugierigen zuruͤck ge: 
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blieben. Nun kamen fie nachgezogen, wie bie 
Fliegenfchwärme — das war unbefchreiblich Laftig; 
aber wer Eonnte ſich eines ganzen Menfchenhau: 
fens erwehren? — Mich befonders verfolgte ihre 
Neugier mit flarren Bliden und zahllofen Fragen. 
Nichts half es, wenn ich die Zudringlichften Falt 
und troden abgefertigt hatte; zehn Andere drangten 
fi an ihre Stelle. Befonderd waren die Weiber 
und Mädchen neugierig. Sie thaten Fragen über 
die Lebensweife der Wilden, die zu naiv waren, 
um bier wieder erzählt werden zu fünnen. Zum 
Gluͤck forachen die Meiften nur englifch und ich 
fonnte wenigftens thun, als wenn ich ihre Sprache 
nicht verftand, und wenn ich dann mit einem y- 
no-not! loszu fommen hoffte, fo fchimpften fie hin- 
ter mich ber: damn’d Rascal — Germen-bull, 
oder Frances-dogg! — je nachdem fie mich für 
einen Deutfchen oder Franzofen hielten. 


Sp war denn endlich unter beftändigen Aer— 
gern und Herumzanfen, der Hügel erreicht, auf 
welchem fich die beiden Flüchtlinge, wie Ich wußte, 
verftekt hatten. Meine Bitte an die Menſchen— 
menge, bier zu warten, bis die Herrfchaften her: 
abgefommen fein würden, war eben jo vergeblich, 
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als fpater mein Bemühen, die Zudringlichften we⸗ 
nigſtens von Miona's Perſon abzuhalten. 

Dieſe aber war unter dem Schatten eines dich— 
ten Gebuͤſches, neben ihrem galanten Lieutenant 
eingefchlafen, nachdem beide lange genug gewartet 
hatten, und der Vorrath des Ritters an zierlichen 
Reden erfchöpft war. — Die Langeweile mit ih: 
rer Nebelfappe hatte unbemerkt fie befchlichen, ihre 
Augenlider gefchloffen, und beide in einen fo feften 
Schlaf eingewiegt, daß fie erſt erwachten, als es 
bereit$ zu fpat war, der fie umringenden Men: 
ſchenmenge zu entfliehen. Miona ſprang zuerft auf. 
Ihre gebraunten Wangen waren dunfelglühend ge: 
worden. Ihr flammendes Auge fuchte mich. — 

„Das kommt davon” — fagte fie bitter — 
„wenn man gemeinen Menfchen Discretion zu: 
trauet.“ 

„Miona“ — rief ich flehend. 

„Gehen Sie — Sie ſind ein Einfaltspinſel!“ 
— das fehlte mir auch noch, mich voͤllig zu ver: 
nichten. Sch fland da, wie vom Schlage getroffen. 
Alles Blut war mir zum Herzen getreten. Alle 
Melt um mich her hatte ichvergeffen. Ihre Liebe 
war meine Welt und diefe Welt hatte ich verloren. 
„Miona!“ rief ich halblaut, mit gepreßter Stimme 
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und fuchte ihre Hand zu ergreifen — „Geliebte — 
fei nicht fo ungerecht — verdamme mich Doc 
nicht ungehört.“ 

„Mein Herr — vergeffen Sie fih nit” — 
jprach fie ernfl und drohend — „oder ich muß 
Anzeige machen, daß Sie an einer firen Idee lei— 
den und dann werden Sie in ein Narrenhofpital 
geſperrt!“ — 

„Sa — ich fühle fchon das Nahen des Mahn: 
ſinnes!“ fprach ich vor mich hin, mit einem tie 
fen, fchauerlichen Grauen vor mir felbft. 

Alles Andere berührte mich nicht mehr — 
wie der Lieutenant auf mich einfuhr und mit Grob: 
heit mich befchuldigte, daß ich das lange Zögern 
veranlaßt, dieſe Menfchenmenge mitgefchleppt und 
die Wagen auf unfahrbare Straßen geführt habe, 
hörte ich kaum und würdigte ihn Feiner Antwort. 
Als ich aber Miona weinen fah und aufkreiſchen 
hörte im Schelten über die Zudringlichen, die ihr 
nicht einmal Raum ließen, fich ungefehen anzu: 
Eleiden; da durchzudte mich, in meinem ungebeu: 
ven Schmerz eine Defperationswuth, die mich zu 
einer toldreiften Unklugheit verleitete; denn nun 
ergriff ich einen dien Baumaſt und damit ein 
Rad um den Kopf fchlagend flürgte ich wüthend 
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unter die Menfchenmenge und fehrie: „Zuruͤck, zu: 
rück! — oder Ihr feid Alle des Todes!” — 

Sm erften Augenblick wichen fie. Sch benußte 
Diefen, eine feidene Enveloppe mit einem Capuͤchen 
— wie fie damald Mode waren, zu ergreifen und 
fie ſchnell über Miona's Schulter und Kopf zu 
werfen, während das Kammermädchen fich ver: 
geben: bemühte, ihr eine Garnitur reicher Kleider 
zur Auswahl vorzulegen. 

„Um Öotteswillen — mein Fräulein” — rief 
ich „verhuͤllen Sie ſich — um Toilette zu machen 
it hier nicht der Ort. — Ich will Mes für Sie 
leiden, felbft mich todtfchlagen laffen für Sie, nur 
zürnen Sie mir nicht — fein Sie nicht fo fchred= 
lich ungereht — man hörte ja nicht auf mic, 
al3 ich warnte; was ein Menfch geringen Standes 
fpricht, wird ja nicht beachtet. — Sch hatte ja 
ſchon Mühe genug nur vorgelaffen zu werden bei 
Ihren gnädigen Eltern. — Ihr Herr Vater und 
Shre Frau Mutter find beide wohl und erwarten 
Sie mit Sehnfuht — O Himmel — da kehrt 
der Pobel zurüd — eilen Sie — retten Sie nur 
ih ſelbſt; mit mir ift es ja nun Doch alles aus 
und vorbei! ” 

Das alles hatte ich mit geflügelten Worten und 
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Shranen im Auge gefprochen. — Die Bewegung 
meines Gemüths fehien fie gerührt zu haben. Gie 
legte ihre Hand auf meinen Arm, fah mir eine 
halbe Minute liebevoll und zartlih in's Auge — 
dann fagte fie mit dem weichften Ausdrud ihrer 
herzgewinnenden Stimme fo leiſe, daß im Ge: 
tuͤmmel nur ich es hörte: „Liebſter Frangois — 
Sie find ja doch ein ſeelenguter Menſch und mein 
Alles — das weißt du ja, mein Herz, aber nun — 
bitte — bitte — ſei vernuͤnftig — man muß ja 
Kraft und Beſonnenheit genug haben, den Ber: 
haltniffen ein Opfer bringen zu Tonnen! Harte 
geduldig, mein Geliebter — mit der Zeit bricht 
man Rofen.” 

Sch war wie beraufcht. Sm Glüdfeligfeits: 
gefühl über ihre wiederkehrende Zärtlichkeit, hatten 
die bedeutungsvollen Schlußworte mich völlig freu: 
detrunfen gemacht. Ihre Mahnung, den Verhaͤlt⸗ 
niffen ein Opfer bringen zu müffen, hatte ich ver: 
geffen. — Nur mit einem Blick, einem begeifter: 
ten Auffchlag der Augen und einem Druck der 
Hand auf mein bewegted Herz wagte ich den 
Sturmdrang der glüdfeligften Gefühle anzudeuten, 
die mich durchfchütterten — und nun hörte ich 
nicht das Laͤrmen der raifonnirenden mic) immer 
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Dichter umdrangenden Menge: „da tft er der Ras— 
cal" — „der Schurke! — ‚der Germen-dogg!’ 
— „der will Leute Schlagen?” — „der Lump — 
den fol ja ein Donnerwetter holen!’ — und nun 
plößlich fühlte ich. mich beim Kragen gepadt, nie 
dergeworfen, und unter Fauftfchlagen und Fußtritten 
verlor ic) meine Befinnung. 

Miona's Gefchrei und des Lieutenants Poltern 
hatte mich nicht ‚retten koͤnnen. Sie felbft war 
durch. die Maffe fortgefchoben und hatte die Miß: 
handlungen, denen ich erlag, wohl geſehen; aber 
die Umftände waren‘ fo gebieterifch und. drangend, 
daß fie fich nicht weiter um mich befümmern konnte. 

Wie ich endlich aus einer langen und tiefen 
Ohnmacht erwachte, daͤmmerte der Morgen; weiße 
Nebel dampften auf dem Strome, hüllten die ferne 
Stadt ein und zogen: rollend durd die Niederun: 
gen. Nur die Wipfel der Bäume auf den Höhen 
glanzten im Morgenlicht und im Often, wo der 
Ocean viele taufend "Meilen breit mid) von der 
fernen Heimat trennte — dammerte ein Rofen: 
fchimmer herauf; das war die Morgenfonne — 
mir brachte fie Fein freudiges Erwachen, wie der 
jubelnden Xerche auf dem Felde, wie den Laufen: 
den und Millionen glücklicher Menfchen, denen jeder 
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Tag neue Roſen bringt — mir brachte er Feine, 
denn ich war der Unglüdlichfte aller Menfchenfin- 
der auf Erden. 

Und wie ich num den blutenden fchmerzenden 
Kopf erhob, und mich rings umfchaute — da 
war tiefe Stille einer fchaurigen Einſamkeit um 
mich ber. 

Muͤhſam wandte ih mein Haupt, indem ich 
mich halb aufleßte, dem Walde zu. Da ftand im 
tiefen Schatten eine kaum zu erfennende gefpen: 
fterifch graue Geftalt mit untergefchlagenen Armen 
an den ungeheuren Stamm eines canadifchen Zul- 
penbaums gelehnt. — 

Erft nach fchärfern Hinbliden erkannte ich den 
alten Zrapper. 

„Nun — milft Du mit? — bift Du fertig 
mit der Welt — rief er dumpf tönend wie Gra— 
besftimme. Ich habe, oben in der Laubfrone ver: 
ſteckt, Alles mit angefehen und fomme Dich zu 
retten aus den Trümmern einer jämmerlich zufam= 
menbrechenden Menfchheit. 

„Nein — noch nicht,” entgegnete ich mit ei- 
nem fchauervollen Grauen — „ſie hat mich ja 
noch einmal liebevoll angeblickt!““ — 

„Iſt es denn fo ſchwer, einen Narren heilen?” 


151 


— rief er höhnend zugleich und mit einem unge: 
heuren Schmerz aus — „nun dann geh Du Thor 
und verfuche ferner Dein Heil in der verfunfenen 
Melt! — Ueberall wirft Du die Schlechtigfeit 
eines entarteten Geſchlechts finden und jemehr ein 
edles Herz die Menfchheit liebt, um fo mehr wird 
es die Menfchen haffen lernen — und das tft der 
Weltſchmerz der auch Dich durchdringen und durd) 
Dein verodetes Reben Dich begleiten wird.” 

Damit trat er hinter den Baum und war 
gleich darauf verfchwunden. 

Sch aber ſchlich Tangfam und traumerifch den 
Hügel hinab, der Stadt zu. 
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Nur mit der größeften Anftrengung Fonnte ich 
Quebeck erreichen. Der Abend dammerte fchon; 
Fieber glühte mir in den Adern, mein Kopf fchmerzte 
heftig — fo fchlich ich gegen den Hafendamm hin, 
kaum fähig mich aufrecht zu erhalten; da donnerten 
dumpfe Kanonenfchüffe auf dem Meere — die Ba: 
flionen der Feftung erwiederten den Gruß! — 
» Was tft das!" — rief ich ahnend. — „Die 
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Flotte hat die Anker gelichtet.“ — „Welche Flotte?‘ 
— ,Die der brittifchen Transportfchiffe, welche die 
deutfchen Hülfstruppen an Bord hat. — — 

„Auch der General mit feiner Familie? fragte 
ich. und fchwanfte fchon. — 

— „Ja auf dem Admiralſchiff.“ — — 

Die weißen Segel fah ich fliehen und brach 
zufammen. Erſt Enidte ih auf meine Knie und 
faltete die Hände. Es war mir, als müffe ich 
beten, aber ein wilder Schmerz zerriß mein Inne 
res — wire und wüft fuhr es mir durch's Ge— 
bien. Alles drehte fi) um mid) her und obgleich 
es noch Tag war, fo wurde e& doch dunkel vor 
meinen offenen ſtarr auf die See gerichteten Augen. 

Man ließ den unbedeutenden Fremden wahr: 
fcheinlich ange auf dem belebten Hafendamme lie— 
gen. Das bunte Getümmel des gefchäftigen Le: 
bens 309 fich unbefümmert um den Zodten oder 
Betrunfenen, wofür man mid) halten mochte, über 
mich hin und herz; endlich) hatte man fich meiner 
doch wohl erbarmt. — In einer Hinficht find die 
Menfchen mitleivig — mit den Zodten namlich, 
daß fie bald zur Ruhe beftaftet werden, um die 
Lebenden nicht fo lange zu incommodiren; denn 
wie ich erwachte von einem ſchweren Fall, fühlte 
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ich Froſt und feuchte Erde EFollerte mir auf den 
nadten Leib, — 

Das war die Hülfe, die mir die Humanität 
unferer Giviltfation mitleidig geleiftet hatte, nach— 
dem ich den Gefahren der Wildniß entgangen war — 
daß mich die Schergen des Zodtenaders gepadt, 
und, ohne lange zu unterfuchen, ob ich lebe oder 
todt fet, ausgekleidet hatten, und jest den Anfang 
machten mich ohne Sang und Klang, ohne Sarg 
und Leilach zu beftatten — als fer ich Re dem 
Schlachtfelde geblieben. — 

Hätte ich nicht den guten Oberrod aus der 
Generalögarderobe ald Erbtheil für den Zodtengra- 
ber getragen — fie hätten mich wohl erft noch 
lange zertreten oder raͤdern laffen, die guten Leute, 
ehe fie mir Die legte chriftliche Liebe erwiefen. — 

Zu ihrem nicht geringen Schred richtete ich 
mic) auf. Sie haderten eben unter einander — 
wie die Landöfnechte um des Herrn Mantel, über 
die Theilung meines Nachlaffes und waren fehr 
erfchroden. darüber, daß ich die endliche Ruhe noch 
nicht gefunden hatte, die fie mir fo freundlich goͤn— 
nen mochten. 

„Was?“ — rief der Eine — „der Hund will 
noch leben? — Was einmal todt ift, gehört Der 
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Erde — ein todter Menſch hat Fein Recht mehr 
zu leben. — 

Damit hob er dad Grabfcheit und wollte mich 
auf ven Kopf fchlagen. 

„Bruder laß das“ — Sprach der Andere und 
hielt feinen Arm — ,‚wer will fih um folchen 
Lumpenkerl noch viel bemühen. Gehen wir in die 
Schenfe und vertrinfen den Bettel von Erbichaftz 
fommen wir dann wieder — fo wird er wohl todt 
fein — und wir machen's Loch zu.“ — 

„Sreilich Sohn” — fagte Sener — „immer 
beffeer — wenn’3 fein kann — man hat feinen 
Mord auf dem Gewiffen. 

Sch fchrie und flehte, 

„Hilft Dir nichts — Du verfoffener Nascal 
— 's ift ſchon fpät, der Kirchhof abgelegen — mit 
einer hohen Mauer umgeben, wir fchließen zu; — 
bleib alfo nur in Deinem Falten Bette liegen — 
ver Nebel der Nacht wird’3 doch bald ausmachen.” 

Nun verhalten ihre Tritte — ich hörte das 
Raſſeln der Schlöffer des Kirchhofthores, und ver: 
fuchte dem Grabe zu entſteigen; aber es war tief 
und fteil und meine Kraft war dahin, denn Fie: 
berfroft fchüttelte meine nacdten Glieder. Meine 
Angft und Verzweiflung flieg mit jeder Minute, 
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Kamen fie wieder, ehe ich entflohen war, fo rettete 
mich nichts vor diefen Mörderhänden. Diefe Angft 
befeuerte meine Kräfte — aber die unnatürliche 
Anftrengung verfchaffte fie wieder. Nach flunden: 
Sanger Anftrengung gelang es mir endlich mich mit 
halbem Leibe aus dem Grabe zu erheben. Es war 
dunkle Nacht, aber fernher daͤmmerte das Licht 
einer DBlendlaterne durch die die Finfterniß. — 
„Rettung — Rettung!” jubelte ich im Herzen — 
doch die Stimme verfagte mir den Dienft — meine 
Kraft war gebrochen — der Grabesrand, worauf 
ih mich mit den Armen ftüßte, zerriß und ich 
ſank zurüd in mein Grab, — 

Die Freude hatte mächtiger auf mich gewirkt, 
ala das Entfegen; doch bald follte auch dieſes 
wieder eintreten. Sch fühlte die Unmöglichkeit 
mich num durch einen Laut der Stimme vernehm: 
lich zu machen. — Nun mußte ich es Gott oder 
dem Zufall anheim ftellen, ob fie mich finden wür: 
den in meinem dunklen Loche. 

Doch meine Auferftehung war in guten Han: 
den. Es waren fogenannte Auferftiehungs » Männer 
die fich naheten — das hörte ich an ihrem Ge— 
fpräche. 

„Aber Zeufel auch — das hieße ja, uns felbft 
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beſtehlen“ — fprach der eine in den tief grungen- 
den Zonen, des mehr als halb. Betrunfenen. 

— „Sch aber fage Dir, Sohn, zum zehnten: 
male, denfe ich, die jungen Chirurgen am Hofpital 
dürfen feinen zerfchneiden, der unter ihren Händen 
geftorben iftz der Gouverneur hat’3 verboten — 
denn fiebft Du, alter Soff — Lürfen die Gentle: 
mans ihr Vergnügen an den Zodten haben, fo 
werden fie nicht fo dumm fein, die Kranken und 
DBleffirten zu curiren — merfft wad — Du altes 
Wrak von einem Seehunde!“ — 

„Nun, und weiter! — aber‘ diefe Todten find 
ja unfre Kinder, die wir zu Bette bringen; die 
ſchreien und am jüngften Sage die Ohren voll, 
wern wir fie flören laffen — Donnerwetter!" — 

„Ehrlich gefagt, Sohn — denn ehrlich wahrt 
am längften — würdeft Du Deine Kinder nicht 
— und wären’3 Deine leiblihen, um ein Glas 
Rum verkaufen?” | 

— „Dumme Frage — Rum über Alles! — 
Rum ift men Ruhm!" — 

„Kauf einmal Rum ohne Geld!” 

— ,‚Sapperment. — Das ift eine verdammte 
nichtönugige Welt, worin Fein fpisbübifcher Gal- 
genftrid von Schenfwirth einem immer. durftigen 
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alten Sungen auf fein ehrliche Geficht mehr eine 
Pipe Rum auf Credit geben will!” 

— „Nun alfo — vier Guineen für einen fo 
frifchen todten Kerl ift ein Rumpengeld gegen Eng- 
land, was da die Leichen koſten; aber hier iſt 
Menfchenleben auch wohlfeil — vier Guineen 
ſin 

— „Wart einmal Bruder! — wie viel Glas 
Rum — — ein Glas, zwei Glas — — nein 
halt, fo geht's nicht. — Ein Glas koſtet — d.h. 
ein großes Foftet einen Halfpenny — alſo — wie 
viel Halfpenny’3 gehen auf einen Schilling, wie 
viel Schilling auf eine Guinee. — Halt! — id 


hab’3: ein Glas — zwei las — drei... 
dummes Zeug — daS macht mich noch ganz 
confus!“ 


„Ein Meer voll Jamaika-Rum — einen Ocean 
voll Grogg Fannft Du dafür ausfaufen, bringft 
Du den Todten mit zum Chirurg!’ — 

„Und wenn er noch lebt? — Zeufel ja — nun 
entfinne ich mich, der Kerl hatte ja die Imperti— 
nenz noch zu leben, als wir ihn fchon begraben 
hatten. 

„Run, wenn er noch lebt — was weiter 2’ 


— „Gewalt dürfen wir nicht anwenden, die 
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Herren von der Charite wittern den Mord ver: 
dammt weit.” 

„Daran habe ich auch gedacht — wir wollen 
ihn nicht todt machen, den armen Jungen — druͤ— 
Ken ihm ein mit Del gefeuchtetes vierfaches Tuch 
auf Mund und Nafe und ihm wird von felbft der 
Athem ausgehen, wie ein Licht erlöfcht. Er wird 
erſticken.“ — 

— „Das ift mir auch eine Stiderei, die der 
Teufel erdacht hat, aber mehr Geld einbringt, als 
die der beften Stiderin — und Rum — — ein 
Meer vol Rum! — darauf!" ..... — 

Mit Entfegen hatte ich die Stimmen meiner 
rohen Zodtengräber erkannt. Meine Lage war 
fürdterlih. — Das Einzige, was mich retten 
fonnte, war, mich todt zu ftellen, das that ich 
denn auch. Sch rührte Fein Glied mehr und hielt 
den Athem an. Unter rohen Scherzen zogen fie 
mich aus dem Grabe. Dann tranfen fie noch ei- 
nen Fräftigen Schluck auf die Gefundheit des Tod⸗ 
ten und waren nun nicht mehr im Stande, eine 
Lebensfpur in mir zu bemerken. Mit einer grauen- 
vollen Gefchäftigkeit flecten fie mich bei dem Däm: 
merfchein der Lampe in einen langen Sad, fhau: 
felten eilig dad Loch zu und trugen mic) davon. 
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Nach einer langen unangenehm rüttelnden Be: 
wegung hörte ich leiſes, dumpfes Pochen an einem 
Thorwege. 

„Wer da?“ — fragte eine gedaͤmpfte Maͤn— 
nerſtimme. 

— „Fleiſchlieferung!“ 

„Paſſirt!“ — 

Eine hohe Windelſteige ſchien es hinauf zu ge— 
hen. Licht ſchimmerte durch die Maſchen meines 
Sacks. Fort ging es noch eine Strecke in einen 
langen Corridor. — Noch eine Thuͤr — aber die— 
ſes Mal eine Stubenthuͤr — wurde geoͤffnet auf 
das Geraͤuſch, das die Nahenden machten. — 

„Guten Abend — oder guten Morgen — Herr 
Doctor — der Teufel weiß, wie e3 an Der Tages— 
oder Nachtzeit iſt,“ — grüßte Sohn. — 

Ein junger Mann in weißem flanellnem Schlaf: 
oe fand mit einem Lichte in der Hand auf der 
Schwelle; ein anderer fchaute ihm über die Schulter, 

„Run — was bringt Ihr Gutes, Leute 2 — 

„Friſchen Braten zum Zranfchiren, meine Her- 
ren!" erklärte Sohn. 

„Berdammt ſchwer!“ — flühnte Tom — der 
mich gerade trug. 

„Das ift gut,” — ließ ſich die Stimme des 
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andern jungen Mannes vernehmen — fo fünnen 
wir unfere Praparate im Stillen machen und keh— 
ven wir zuruͤck — find wir reif zum Doctorhut.” 

„Vier Guineen, meine Herren, ift Lumpengeld 
für fo einen todten Prachtkerl!“ 

„ST behandelt — bier in Quebeck fehlt's an 
dem Artikel nicht.” 

„Aber, ehe wir zahlen,“ fprach der zweite 
junge Mann — „müffen wir erft fehen, was 
daran ift, — bier auf den Tifh! — heraus aus 
dem Sacke!“ 

Unwillkuͤrlich hatte ich gezudt. — 

„Hund, wenn Du muckſt!“ —  flüfterte mir 
Tom erfchredend zu — „ſo breche ich Dir hier 
noch im Sad das Genick,“ — damit fühlte ic) 
eine Fräftige Fauft in meinem Naden. — 

— „Was macht Ihr da — wollt Ihr uns 
den Cadaver noch die Knochen zerbrechen?” rief 
einer der Chirurgen und gab Tom einen Stoß, 
daß er zurüdflog. — 

Sn demfelben Augenblid rief ich auch fehon: 
Hülfe, Rettung! — die haben mic) umbringen 
wollen.’ 

Die Chirurgen zogen mich jebt aus dem Sad 
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mit Ausbrüchen des Erftaunens und der Theil 
nahme. 

„Steh Du, breiherziger Saufaus,“ — ſchalt 
Sohn zwifchen den Zähnen murmelnd — „laͤtteſt 
Du ihn mich abmuden laſſen, fo fäßen wir jet 
nicht in der Patſche!“ — 

„Mein Rum! — weh mein Meer voll Rum, 
geht zum Zeufel! " — 

„Mach’ nur fort,” — zifchelte Sohn — „ſonſt 
werden fie es uns einfränfen — und uns am 
nächften Galgen zum Zeufel ſchicken.“ 

— „Wenn e8 da Rum gabe, ein Meer voll 
Rum.” — 

„Fort, fort!” 

Mit diefem Rufe hufchte er zur Stubenthür 
heraus und Tom folgte ihm fchwerfällig. 

Die beiden jungen Männer hatten nicht Luft 
Farm zu machen und die beiden Auferftehungsman: 
ner verhaften zu laffen. — Das hieße nur uns 
felbft in eine Griminalunterfuchung verwideln, denn 
wir waren ja auch in Unrecht in unferm Durft 
nach Wilfenfchaften einen ſo a Handel zu 
begünftigen ! 

Uebrigend nahmen fie fich meiner menfchen- 
freundlich an. Sie heilten meine Wunden, Fleide- 

II. 11 
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ten mich und ich blieb bei ihnen als Bedienter, 
bis endlich die Reihe an die Einfchiffung des zu- 
ruͤckgebliebenen englifchen Lazareth-Perfonals Eam, 
nachdem die im Militair- Hospital befindlichen 
Kranken theils geftorben, theild als genefen entlaf- 
fen waren. Mit diefer Gelegenheit Fam ich nach 
England. Mein Herz aber zog mich nach Deutfch: 
land. 

Es giebt ja im verfümmerten Leben Fein treue- 
res Liebehen ald die Hoffnung — fie füßt uns die 
Thraͤnen aus dem lebensmüden Auge und legt Fo: 
ſend ihre roſige Wange noch mit und auf das 
Sterbefiffen. — 

Ohne Mittel — wanderte ich als Handwerfs- 
burfch, lumpig und fechtend, wie e8 gehen wollte. 
— Nah unendlichen Befchwerden erreichte ich das 
Heffenland. 

Dort — auf dem fernen Horizont der Herfus 
led der Wilhelmshöhe — in der Tiefe Gaffel, die 
ſchoͤne Reſidenz des Kurfürften — 

Mir bebte das Herz! — 

Sch erreichte die Stadt. Mit dem Felleifen 
auf dem Naden, Scheere und Biegeleifen darauf 
gebunden, einem fchäbigen fchwarzen Frack mit zu 
furzen Aermeln am Leibe und eine kurze enge 
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Nankinhofe (obgleich es ſchon im Spätherbft war) 
mit offenem Knieguͤrtel — denn ich hatte Feine 
Knieſchnallen — an den abgemagerten Beinen, 
weiß gewefene Strümpfe fchlotternd an den Wa— 
den, dazu große mit Nägeln befchlagene Schnallen: 
fchuhe, und auf dem Kopfe, fchief auf ein Ohr ge- 
feßt, die rothe wollene FSreiheitsmüße, — wie fie 
damal3 in Paris aufgefommen, und unter den 
Schneidergefellen in London Mode geworden war 
— das ungepuderte, damals dunkel blonde Haar 
auf die Schultern herabhangend, hinten in einen 
dicken kurzen Knotenzopf gebunden, in der Hand 
hängend, den am Bande nachfchleppenden, Furzen, 
Arm Ddiden Knotenftod, von einer gefchnigelten 
Schlange ummwunden — fo ſchob ich mich fchlich- 
tern an der damald neugebauten Reihe Paläfte 
hindurch, welche die fchone Bellevueftraße bilden. 
Für mich hatte die herrliche Avenue gegenüber in 
der Tiefe — das Drangengebaude, dad Waͤldchen, 
die Alleen und grünen Pläbe mit weißen Statuen 
befeßt, der blißende Spiegel der Fulda und das 
ferne blaue Gebirge nicht den mindeften Reiz — 
ich hatte nur eine Ausficht auf die durchfcheinen- 
den Faden meined Frads und den weißen Kniefli- 
Een auf meinen dünnen Nanfinhöschen. 
11* 
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Und in diefem Aufzuge wilft du vor der Ge 
neralötochter erfcheinen? — dachte ich — Equipa— 
gen mit galonirten Bedienten hinten auf — roll 
ten an mir vorüber nach Hof, wo heute. große 
Gala war, wie man mir fagte — aber gerade 
diefer Glanz des vornehmen Lebens und des Reich— 
thums ließ mich) meine Niedrigkeit und. Aermlich- 
feit doppelt fühlen. 

Sie muß doc gerührt werden Durch meine 
Treue — dachte ich wieder — ft fie das edle 
Mefen, wie ich es liebe, hat fie.noch das fchöne 
Herz, das fie mir in der Wuͤſte fo vertrauend - 
offen gelegt hat, warum follte fie fo Eleinlich ge— 
worden fein, auf das Kleid, nicht auf das Harz 
zu fehen! — — Und wenn nun doch? ic) würde 
es nicht berleben! — ein Menfch, der nicht3 mehr 
befißt auf der Welt, ald eine einzige ſchwache Hoff: 
nung, die eben feine ganze Seele durchdringt — 
feine Welt ift — fein Leben — kann diefe Hoff: 
nung nicht untergehen fehen, ohne felbft zu ver: 
ſinken! 

Guter Gott — ſo ſprach ich und trat hinuͤber 
an das Eiſengitter und ſchaute hinaus mit bethau— 
tem Auge auf die duftige Abendlandſchaft der Aue 
— ich bin ja kein Boͤſewicht — habe ſchon ſo 
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viel geduldet in meinem kurzen Erdenwallen — das 
kann ja Deine höhere Gerechtigkeit nicht wollen — 
daß nun auch mit diefer Hoffnung der allerlete 
Stab meine armen Lebens zerbreche! — 

— Was flehbt Er da und hat Maulaffen feil? 
— herrfchte mich eine rauhe Stimme an und ein 
breitfchulteriger Kerl im blauen Rod, auf deffen 
Bruftfchild das Wort: „Bettelvoigt“ fland, hatte 
mich beim Arm gepadt, fo derb, daß er ein Loch 
riß in das dünne Gewebe meines Fracks. Erblei- 
chend vor Schred — denn ich kannte diefe Des- 
poten heimathlofer Leute und der Hülfe fuchenden 
Armen — flarrte ich ihn an. 

„Sch wollte nach der Wohnung des Generals 
von Haudegen mich erkundigen“ — fagte ich ſchuͤch— 
tern und halblaut. 

„Da bat er nichts zu ſuchen — er VBagabonde, 
wer ift er?“ — 

„Ein armer wandernder Schneidergefell,” entgeg- 
nete ich. 

„Marfch fort nach der Herberge! — fechten 
gilt nicht! — und laßt Er ſich noch einmal auf 
der Straße betreffen — fo macht Er Bekanntfchaft 
mit meinem Braunen — verfteht Er mih? — 
und dann hinaus zum Shore. — 
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Wohl hatte ich ihn verftanden, denn bei ver 
Trage: „verfteht er mich?” — 309 er mir gleich: 
fam zur Probe einen Schlag mit dem Braunen 
über den Nüden, der mir weh genug that. 

„Das ift ja aber fchändlich” — fagte ich wei- 
nerlich — doch ohne Haftigkeit — „Darf man denn 
hier nicht einmal die fchone Natur genießen und 
die Anlagen des Kurfürften betrachten?’ 

„Was — Natur und Anlagen?" — tobte der 
Bettelvoigt — „die find für hohe Herrichaften — 
bei ihm felber guft ja die Natur zum Senfter hin: 
aus — fo ein Lump aber hat Fein Necht, die Na: 
tur unferd gnädigften Herren Kurfürften anzufehen 
— pad er fi, oder ih werde ihm Beine ma: 
chen. — 

„And meinen Rod hat er mir zerriffen — wenn 
wir Lumpen find, fo macht Ihr uns dazu!” — 

„Kreuzbataillon — der Bettelhund will noch 
fange raifonniren®? — noch dazu hier vor dem 
Haufe des Generald von Haudegen — der, macht 
nicht lange Federlefend mit folhem Pad — der 
ift in Amerika geweſen; hui! der läßt den Brau- 
nen regieren im Regimente!“ — 

„Haudegen in Amerika?” vief ich überrafcht — 
„dann ift hier mein Ort, ih muß ihn fprechen.” 
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„Will Er fort’ — 

„Nein. — 

„Fort, Halunke!“ 

„Nein, nein, nein!‘ 

„J, fo fol ja gleich,“ — und Dabei hieb er 
unbarmherzig auf mich los — ich aber fühlte es 
faum, denn meine Augen waren flarr auf Die 
glanzende Fenfterreihe gegenüber gerichtet. — | 

Da plöglic öffnete fi eins der Fenſter und 
hinter Blumen wurde ein feines weibliches Antlig 
fichtbar und eine klare Stimme fohrie fat Ereifchend 
über die menfchenleere Straße herüber: 

„So fchlage er doch den armen Menfchen nicht 
fo; es iſt ja barbariſch!“ 

O Himmel, ich hatte ſie erkannt — ihre Milde 
— ihr Mitleid — das war Liebe. — 

O Gott, o Gott — ſie hat mich noch nicht 
vergeſſen! 

Das waren die Gedanken eines Augenblicks 
wie wahnſinnig vor Entzuͤcken, bob ich meine 
Hände empor, ſank auf mein Knie und rief: Miona 
— Miona! — kennſt du mih noch — liebft du 
nody den armen François? — 

„Rein, nein!” — fchrie fie — „der Menfc) 
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ift verrüdt — fort! — fort!” — und heftig er- 
regt, wie es ſchien, ſchloß ſie das Fenſter. 

„Siehſt Du wohl, — nun darf ich doch 
pruͤgeln nach Herzensluſt,“ — grollte der Buͤt— 
tel zwiſchen den fletſchenden Zaͤhnen und nun 
bearbeitete er meinen Ruͤcken mit ſeinem Braunen 
fo tapfer — ohne daß wieder ein Fenſter ſich oͤff— 
nete; und ſo mußte ich denn wohl fuͤrchten, fuͤr 
mich ſei nichts mehr zu hoffen! — 

Doch Ueberlegung kommt oft erſt in der Nacht. 
Schlaflos vor Schmerzen und Seelenleiden waͤlzte 
ich mich in der Schneiderherberge, in dunkler Kam— 
mer auf dem Strohlager herum — da überdachte 
ich noch einmal mein Leben und meine kurze ro— 
mantifche Liebe. Fiel mir jetzt auh Manches auf 
in Miona's damaligem Benehmen, das darauf hin: 
deutete, daß für fie dieſe ganze romantifihe Epi- 
fode einer Liebe im Urwald nur ein veizendes Spiel 
gewefen war, fo waren doch die Erinnerungen an 
ihre Zärtlichfeit mächtiger in meiner Seele — und 
befonders ihre legten Worte in Amerika: „liebſter 
François — Sie find ja doch ein feelenguter 
Menſch und mein Alles — das weißt Du ja, mein 
Herz!" — dann der Troſt: „mit der Zeit bricht 
man Rofen!” 
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Aber: „bitte, bitte, fei vernünftig!” hatte fie ja 
hinzugefügt — und war e3 vernünftig gewefen, 
wenn ich auf offener Straße hinfniete und laut ih: 
ren Namen rief und dad Geheimniß unferer Liebe 
ausfchrie® — Nein, das war fchon Wahnfinn, 
hirnverrückte Ueberfpannung der brennendften Lei- 
denfchaft. — Wenn ich fie nur allein fprechen 
fonnte! — hatte ich nur befjere Kleider! — die 
Natur des Weibes ift Eitelfeit — warum follte 
man es einem Weibe verdenfen, wenn fie fich 
fhamt der Liebe eines Lump? — Aber verlange 
ich denn fchon öffentliches Bekenntniß ihrer Liebe? 
nur ein Wort der Hoffnung fol fie mir geben — 
nur einen Drud der Hand — einen Bli der Liebe 
— — o Himmel! der an Geelenfreuden fo ver- 
armte Menfch ift ja mit fo Wenigem zufrieden! 

Mit diefen Gedanken fihlief ich ein. Mit dem 
Entſchluß, mic) am folgenden Abend in ihr Haus 
zu fchleichen, erwachte ich wieder — und fo flark 
und eigenfinnig ift die Hoffnung oft in der Seele 
des Unglüdlichen — daß ich an dem ganzen Tage 
recht innerlich vergnügt war und fo mit mir felbft 
beichäftigt, daß ich Feinem Menfchen Nede und 
Antwort geben wollte, Da ließen fie mich endlich 
unbemerkt fien in meinem Schmollwinfelchen, alle 
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die luſtigen, lärmenden Gefellen, und da ih noch 
einen Hefjen Albus hatte — und doc nun recht 
zuverfichtlich auf einen reichen Schwiegervater hof: 
fen durfte, fo befchloß ich auch) — ohne in der 
Stadt Caffel dad Handwerf zu grüßen und fech— 
ten zu gehen, mir für meinen legten Spieß noch) 
etwas bene zu thun. 

Und nun ald es Mittag geworden war, rief ich 
mit lauter Stimme die Herbergämutter und ver- 
langte für einen halben Weißpfennig warme Milch — 
fo befam ich doch etwas Warmes ın den Leib und 
Bettelbrod hatte ich noch vollauf genug, um ein 
fröhliches Mahl halten zu fönnen. Dann, ald der 
Abend daͤmmerte, erhob ich mich von der Bank 
hinter dem Ofen, ſteckte mit einer Nadel das Loc 
im Aermel zu, was mir der Bettelvoigt geriffen 
hatte, befeftigte mit Stecknadeln die Kniegürtel, 
nachdem ich die Strümpfe aufgezogen und mit 
Kreide weiß gemacht hatte, bürftete mir den ſchwar⸗ | 
zen Rod und die Schuhe mit derfelben Schuh: 
bürfte rein, Fammte mein Haar und wufch mir 
Geficht und Hande am Brunnen; mehr kann ein 
armer Teufel, wie ich war, nicht thun, um fih _ 
zu abonifiren und würdig feiner Schönen vorzu: 
fielen. — Dazu war die rothe Mübe gewiß ein 
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hübfcher wohlkleidender Schmuck — eine neue Mode, 
die man in Caſſel noch nicht hatte. 

Mit dem fefigefaßten Entſchluß Fommt auch 
das Selbftvertrauen und um diefes noch zu beleben, 
faufte ich mir für den legten halben Weißpfennig 
ein großed Glas Branntwein und goß es in einem 
Zuge in die Kehle Aber nun fühlte ich auch 
Eifen und Stahl in meinen Nerven; nun war ich 
ein Kerl, der ed mit einer ganzen Armee von 
Höflingen und Bettelvoigten aufgenommen haben 
würde. Die Freiheitsmuͤtze feßte ich noch einmal 
jo ſchief auf3 linfe Ohr und fehritt nun, ein we— 
nig ſtramm — denn mir fehwindelte doch etwas — 
quer über den ſchoͤnen Wilhelmsplatz, Die breite 
Bellevue Straße hinauf, an der erleuchteten Haͤu⸗ 
ferreihe hin — mit einem ganz andern Selbftbe- 
wußtfein, als das war, womit ich am geftrigen 
Tage eingewandert war. Man fieht, die Liebe 
hatte mich ein wenig ſtark zum Narren gemacht; 
aber... . bin ich der Einzige, ‚dem fie die Tra— 
montane verruͤckte? — 

Bor dem Haufe des Generals von Haudegen 
war viel Poͤbel verfammelt. ine herrfchaftliche 
Equipage war vorgefahren. Der Wagenfchlag 
ftand offen, Lakayen warteten — mehrere Equi— 
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pagen hielten noch weiter zuruͤck. — Sch drängte 
mich vor, fo weit es gehen wollte; erhielt Puͤffe, 
ohne darauf zu achten und Fam endlich ganz nahe 
dem Portal zu ſtehen. Ich mochte nicht fragen, 
was bier vorgehe — denn ich war zu glücklich in 
dem Wahn, daß hier Gefellfchaft fei, die im Be: 
griff flehe, nah Haus zu fahren — dann, wollte 
ich den günftigen Augenblick benugen mich hinauf 
zu fchleichen — wo möglich in ihr Schlafzimmer, 
um die zu Bettgehende mit einer Umarmung ge: 
wiß freudig zu überrafchen. | 

Verruͤckte Traͤumerei! — es follte anders kom— 
men. Im Hauſe wurde es lebendiger, Fackeln 
flammten und qualmten in der weiten Vorhalle. 
Trompetentuſch erſchallte oben vom Balkon — 
Glaͤſergeklingel und: hoch! — hoch! toͤnte durch 
das Haus, aus der aufgeriſſenen Saalthuͤr. — 
Und unten um mich her, war es ein Murmeln: 
„die Braut kommt und der Bräutigam!” — Mir 
pochte das Herz, aber noch ahnete mir nichts — 
fo verblendet macht oft die Liebe. 

Nun aber wurde dad Gedränge immer flärfer. 
Bediente mit flammenden Fadeln öffneten eine 
breite Bahn durch die dicht gedrangte Menfchen: 
menge und bildeten dann Spalier bis an die Wa- 
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genthür. Nun erfchien fie felbft, die fehone Braut, 
zart geſchminkt, hoch aufgelegt mit einem Wolfen: 
gebäude von gepudertem Haar, Flor und Blumen, 
durch welches ein Myrthenkranz geflochten war, 
woran auf Zitternadeln befeftigt, Eleine Liebesengel 
von Wachs hingen — eine offene Robe von mit 
großen Goldblumen brofchirtem Atlas — ein Un: 
terkleiv von fehwerem, damaſirten drap d’Argent, 
alles reich mit handbreiten Peints beſetzt; die lange 
Schleppe trugen zwei als Genien gekleidete Kin: 
der. — 

Das war die Braut — die meinige, denn ich 
hatte fie erkannt. — 

„Miona — Königin!" hätte ich ausrufen mo: 
gen — „hier — Dein zerlumpter Bräutigam!” 

Aber ich fchwieg, denn ein Blick auf das Loch 
im Xermel hatte mich confternirt, die Nadel war 
losgefprungen. Dft find es Kleinigkeiten, die große 
Entichlüffe erfchüttern. 

Da fland fie nun im Augenblid, von Fade: 
ichtern angeftrahlt und fchaute fi) um. Zwei 
Herren in großem Gala — geftieften Sammetklei- 
dern, Chapeauxbas und Degen, mit Blumenfträu: 
Ben vor den galonnirten langen Schooßweften, ftanden 
ihr zur Seite, als Brautführer. — Hundert 
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Hände, Hüte uud Muͤtzen wurden ihr von allen 
Seiten entgegen geflredt. Da griff fie grazios in 
einen fammetnen Beutel, mitblanfen Heſſen-Albus, 
welchen ihr einer der Herren vorbielt und warf 
einige Hände voll unter das Volk. Auch ich hatte 
flehend meine Hande zu ihr ausgeſtreckt, wahrlich in 
ganz anderer Abficht, als um ein Almofen von ihr 
zu empfangen. 

„Miona“ — rief ich mit bleichen bebenden Lip- 
pen — doch fo Feife, ſo ſchuͤchtern, fo innerlich 
bewegt, daß ich glauben mußte, es habe Niemand 
im Oetümmel gehört — „Miona — um Gottes 
Barmherzigkeit Willen — gedenfe Deiner Schwuͤre!“ 
— Da fah fie mih an — bebte fichtbar zuſam— 
men, griff ſchnell in eine Fleine Taſche, die fie am 
Gürtel hangen hatte — und drüdte mir ein Gold- 
fü in die Hand, indem fie den Zeigefinger ihrer 
andern weißbehandfchuhten Hand mit einem bedeut= 
famen Blick auf ihren Mund drüdte, zum Zeichen 
des Schweigens. 

Im nächften Augenbli flieg fie ein mit den 
beiden Gavalieren und fuhr davon. 

„Hoch! — die Braut, hoch, hoch!“ — ſchrie 
die Menge hinter einander. Alles ftürzte über ein: 
ander her und kaͤmpfte unter einander, um die 
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Silberlinge aufzuraffen, die zu Boden gefallen wa⸗ 
ren. In diefem Getümmel war die kleine Zwiſchen⸗ 
ſcene völlig unbemerkt geblieben — mir aber war 
ſchrecklich wirre und wüft zu Sinne. | 

Sie alfo die Braut — und ich nicht der 
Bräutigam? und diefe Gabe — von ihrer Hand 
und Wonne — aber ein Almofen hingeworfen Dem 
Bettler — ein Kaufgeld, um meine Anfprüdhe zu 
loͤſchen. Pfui über dad Schmach- und Sünden: 
geld! — 

Sch wollte e3 fortwerfen; aber es war ja von 
ihr. Sch Eüßte es wieder. 

„Der Brautigam!” — murmelte es wieder 
durch die bewegte Menge; — Alles fill; — da 
fam er — die Öeneralin führend und der General 
ging an feiner linken Seite. 

Der Eleine, jebt wieder vollig runde Mann, 
mit dem wohlhäbigen Bäuchlein und dem jebt 
blanfen Gefihte — alles im großen alla, die 
Herren in großer Militatruniform; aber auf dem 
blanfen Haupte des Kleinen hatte fich Die gepuderte 
Perruͤcke mitden getalgten Obrloden und dem flod- 
fteifen Zopf verfchoben und die Scalpiernarbe, die 
fi von der Stirn über die Schläfe und den Naden 
5098 — blieb unverkennbar. Es war der galante 
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Nitter, der nun zum Major avancirte Freiherr 
von Schlagtod. 

Hätte er mich felbft todt gefchlagen, es würde 
mich minder erfchüttert haben, wie jest fein An— 
bil, als Mionad Bräutigam. Auch er warf 
Geld aus, aber ich buͤckte mich nicht danach. 

War ich früher fchon zum Narren geworden, 
jo tobte jeßt Wahnfinn in meinem Gehirn. Sch 
ſchwenkte meine Freiheitsmübße, und fchrie wie be: 
jeffen: „Vivat die Königin Tumakahawkabura — 
die Peſt allen Ariftokraten! — an die Laterne mit 
dem Adel! — Freiheit und Gleichheit — das Volk 
über Alles" — 

Sn Frankreih war nämlich die Revolution 
ausgebrochen. Ich hatte davon in England ge: 
hört — wirres und wuͤſtes Zeug durcheinander 
und mit meiner Liebe beichäftigt, hatte ich Alles 
wieder vergefjen — es waren nur die prangenden 
Scibolethe — die wilden Looſungsworte der Frei: 
heitöhelden, die mir jest erſt wieder durch den 
Sinn fuhren, als ich das furchtbare Weh empfand, 
das mir nur durch Standesvorurtheile der Arifto: 
fratie, wie ich mahnte, zugefügt war. — 

Die Polizei bemächtigte fich des unfinnigen 
Schreierd mit der Freiheitsmüße, und da ich in 
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der ungeheuerften Aufregung meiner leidenfchaftli- 
chen Stimmung nicht im Stande war, meine Ge: 
danken zu ordnen und von rothhäutigen Wilden 
fealpirten LieutenantS und meiner Braut, der Koͤ— 
nigin Tumakahawkabura fprach, fo wurde ich wohl 
nicht mit Unrecht fir geiftesverwirrt erklärt und 
in eine Irrenanſtalt gefperrt. 


Hier unter den Wahnfinnigen ware ich es bald 
jelbft im vollften Maaße geworden. Zum Glüd 
fand man in meiner Brieftafche noch einen ganz 
alten Paß, der mir einmal in Straßburg ausge: 
ftelt war, zu einer Reife nad) Parid. Daraus 
mochten die Herren erfehen haben, daß ich aus 
Straßburg gebürtig fei, und fo ſchickten fie mic) 
denn mit der Bezeichnung — „Wahnfinnig!‘ 
auf den Schub. 


Sn Straßburg herrfchte ſchon die Anarchie der 
Revolution. Damald gab ed mehr Verrückte und 
Zolle auf den Straßen und unter den Volksrepre— 
fentanten, als in den Irrenhaͤuſeen. — Man 
hatte nicht Zeit einen officiellen armen Narren ein: 
zufperren. — Sch verlangte eine dreifarbige Co: 
karde an meine Freiheitsmuͤtze und die wurde mir 
geſchenkt. Nun jubelte und lärmte ich, als der 
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Zolfte mit auf den Straßen und wurde bald ein 
Anführer unter der Volkspartei. 

Ein Eöftliches Gefchent aus Paris hatte * 
Convent der guten Stadt Straßburg gemacht, 
eine Guillotine, die auf einem Wagen befeſtigt, nur 
auseinander geſchlagen zu werden brauchte, um 
ein Schaffot an jeder Straßenecke zu bilden. Zu— 
gleich waren aus Paris zwei Volksrepreſentanten 
mitgekommen, und nun ging es luſtig an's Ma— 
ſchinen-Koͤpfen. — Ich war immer voran unter 
den Wuͤthenden, die da jauchzten und ſchrien, ſo 
oft ein Kopf fiel. — Es ſchaudert mich vor mir 
ſelbſt — fo raſend hatte mich der Menſchenhaß 
gemacht. — In meiner tollen Laune hatte ich 
mich zum Gehuͤlfen des Nachrichters gemeldet. 
Aber ſchon mein erſtes Stuͤck Arbeit ſollte nichts 
werden. 

Da brachten ſie ein halbtodtes Weib auf das 
Schaffot geſchleppt. — Ihr Name wurde vor: 
geleſen — es war meine Stiefmutter — dieſelbe, 
die mich ſo huͤlflos in die Welt hinein geſtoßen, 
und um mein Erbtheil betrogen hatte. 

„Eh bien — Francois — hier mach' Dein 
Meiſterſtuͤck!“ fchrie mir der Scharfrichter zu. Sn 
dem Augenblid erkannte fie mich — denn ich hatte 
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erft vor wenig Zagen bei ihr, der reichen Frau, 
Hilfe gefuht und fie hatte mich mit Schimpfen 
und Schmähen, daß ich ein Narr fei — ein Wahn: 
finniger, der in's Irrenhaus gehöre, durch ihren 
Bedienten aus dem Haufe werfen laffen. Nun 
wand fie fich unter meinen Händen, als ich fie auf 
das Todesbett binden und unter das Fallbeil fchie- 
ben follte, 

„Ha — Frangois" — rief fie todesbleih — 
„Du wilft Dich raͤchen?“ — 

— „Ja, dad will ich!” — rief ich fchäumend 
vor Wuth. Dann padte ich fie in den Naden, 
zerfchnitt ihre Bande und fließ fie fcheltend von 
der Schaffot-Treppe herunter. — 

„Schaͤmt Ihr Euch nit? Bürger, Repre 
fentanten!” — ſchrie ih — „eine ſolche Metze 
als Ariftofratin zu verdammen? — das ift eine 
gemeine, fluhwürdige WBerbrecherin, die mich um 
meine Sugend und um mein Erbtheil betrogen hat. 
— Die ift zu ſchlecht für die Guillotine — welche 
nur edles Ariftofratenblut vergießen foll. Fort mit 
Dir, Du Scheufal — Fein ehrliebender Henker wird 
feine Hand mit fo fchlechtem Blut befudeln!” 

Das war nun wohl eine ungeheure Sronie auf 
jene bekannten Greuelfcenen der Revolution; aber 
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das leicht erregbare Wolf der Franzoſen hat einen 
feinen Tact für daS, was fie generosite nennen 
und für eine folche erkannte es meine edle Rache. 
— Andere waren wirklich der Meinung, daß nur 
aͤchtes Ariftofratenblut vergoffen werden dürfe und 
da ich, den fie „Le bon Fou-Chapelpouge‘“ nann- 
ten, ohnehin bei den lubiften in Anfehn ftand, 
fo ließen fie meine Stiefmutter entfommen und 
festen mich) auf einen curulifchen Seffel, behingen 
mich mit einer Toga und trugen mich im Triumph 
durch die Straßen, indem fie mich ald den Bru- 
tus der Republik proflamirten. 

Das war eine tolle Zeit! — das Tollſte und 
Hirnverrüctefte galt al3 genial und um ſich zu 
heben, mußte man nur raſend fen — und dazu 
hatten mich wenigſtens Mißhandlungen und be: 
trogene Liebe gebracht. 

„Rah Paris — nah Paris!" — ſchrie ich — 
„wir wollen der großen Nation unfere Bürgertu: 
genden aufzeigen, hier giebt es ja doch nicht Ariſto— 
kratenblut genug! — Blut — Blut — Blut!” 
brüllte ih am hohen düftern Münfter voruͤber und 
eine rafende Pobelmenge fchrie mir nah: „Blut 
— Blut!’ — 

Schon wollten fie in die Haufer der Reichen 


181 


einbrechen — da erkannte ich die graͤßliche Gefahr, 
die ich in meiner Tollheit angerichtet hatte — ich 
entriß einem Nationalgardiſten die Tricolorfahne — 
zwang Trommeln und Pfeifer vor mir her zu 
marſchiren und ſchrie: — „alle guten Patrioten 
nach Paris!“ — „nach Paris“ — ſchrien ſie mir 
nach — „nach Paris — Blut — Blut!“ — 
Und fo wogte der Zug zur Barriere hinaus und 
erreichte nach acht Tagen die banlieu von Paris 
— und ich flürgte mich hier aufs Neue in den 
Schauderpfuhl der Revolution. 


31. 


Sn Paris war das fo fehnöde gemißbrauchte 
Recht der Alleinherrfchaft gebrochen. Der dritte 
Stand hatte ven König, den Adel und die Geift- 
lichfeit gezwungen, ihm Sik und Stimme in der 
Nattonalverfammlung zu gewähren. Der Herzog 
von Orleans, unter dem revolutionären Namen 
‚Eoalite, hatte fih an die Spike der Bewegung 
geftellt und den erſten Volksaufftand erregt, welcher 
den Konig zwang, feine Armee zu entfernen, den 
beim Volke fo beliebten Minifter Neder zurüdzu: 


182 


rufen und die National Cokarde anzunehmen. Die 
Baftile — diefes furchtbare „Zwing-Uri“ der bins 
terliftigen Gewaltherrfchaft — hatte dad wüthende - 
Volk erflürmt und zerftört. Die Rechte des Men- 
fchen waren proclamirt. Lafayette — der Freiheits: 
held der Amerikaner a ftellte fi an die Spike 
der Nationalgarde, die er errichtet hatte. Ein 
Volkshaufen — unter welchem die fogenannten 
Damen der Halle, die Fifehweiber und Hoͤkerinnen 
die wüthenften waren, batte fih braufend und 
fchaumend von Parid nach Verſailles gewälzt und 
den König und feine Familie gezwungen nad Pa= 
vis zuruͤckzukehren. Politiſche Clubs waren errich- 
tet, unter welchen der der Sacobiner der maͤch— 
tigfte war. 

Durchgreifende Reformen wurden eingeführt; 
aber. die einmal erregten Volksleidenſchaften laſſen 
fich nicht wieder fo fehnell beruhigen. Die koͤnig⸗ 
liche Gewalt wurde immer mehr eingefchränkt; der 
Mißbrauch ‚ver Pfaffenherrfchaft führte zum Haß 
der Religion. Das Bild des Papftes wurde ver: 
brannt und die anarchifche Partei, die eines Or— 
leans, Marat, Danton und-anderer, welche den blut: 
gierigen Club des Cordiliers bildeten, verbreiteten 
Haß gegen den fehwachen, unentfchloffenen, aber 
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gutherzigen Monarchen unter dem Bolfe Der 
König machte den Verſuch zu entfliehn, der aber 
durch feine Unentfchloffenheit verunglüdte. Er 
wurde von Varennes zurüdgebracht. Vergebens 
fuchte der unglüdliche Monarch das wüthende Volk 
zu verfühnen, indem er die revolutionaire Conſti— 
tution von 1791 befchwor. Des Königs Freunde 
fchadeten ihm mehr als feine Feinde. Ste mad): 
ten den Bruch unheilbar. Es waren die zahlrei: 
chen Schaaren der Auswandrer vom Adel und 
Priefterftande, die unter den audgewanderten Prin= 
zen des Königlichen Haufes, am Rhein ein Heer 
zufammengezogen hatten, um die Nation anzugrei= 
fen und ihre Verfaſſung zu flürzen. Verſoͤhnende 
Schritte der Nationalverfammlung wurden zuruͤck⸗ 
gewiefen; der Krieg begann. Nun wahrend des 
Krieges erhoben die Sacobiner ihre blutige Herr: 
Schaft. Das Schloß wurde erflürmt, die treue 
Schweizergarde niedergemegelt, der König mit fei: 
ner Gattin und feinen Kindern in den Tempel ge 
bracht und von wüthenden Wolfsreprefentanten be: 
wacht. | 

Als nun die Preußen unter dem edlen Herzoge 
Carl Wilhelm Ferdinand in die Champagne 
eindrangen und diefer das unglüdliche Manifeft er- 
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ließ, wonach Fein Stein in Paris auf dem an: 
dern bleiben folle, wenn fie den gefangenen König 
nicht freigeben würden; als der, beim Wolfe fo 
beliebte Lafayette Das Heer verließ und nun der 
Mahn entftand, daß in Paris felbft unter den 
Machthabern und dem noch nicht ausgewanderten 
Theil des Adels die gefährlichften Volksfeinde ver; 
borgen waren; da erwachten die Greuelfcenen des 
2ten September (1791), an welchem blutgierige 
Hyanen unter dem Volke mehrere Tauſende der po- 
hitifchen Gefangenen jedes Standes, Gefchlechts und 
Alters erwürgten. 

Am 11ten September fchwur die Nationalver: 
jammlung, daß das Volk alle Könige und alle 
Köntgsmacht haffe und nicht zugeben würde, daß 
je ein Fremder den Franzofen Gefeße vorfchreibe. 

Nun trat der Nationalconvent an die Stelle 
der Nationalverfammlung und decretirte am Yiften 
September 1792: das Königthum ſei abgefchafft 
und Sranfreich fortan eine einzige untheilbare Republik, 

Die eingedrungenen fremden Heere waren zu: 
ruͤckgeworfen. Cuͤſtine hatte Mainz erobert, Dü- 
mouriez bei Gemappe gefiegt.  Webermüthig in 
ihren Siegeöfreuden erklärte der Nationalconvent, 
allen Voͤlkern beiftehn zu wollen, die ihre Freiheit 
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erfampfen wollten, verbot jede Auswanderung bei 
Todesftrafe und verurtheilte den unglüdlichften al 
ler Könige — den gutmüthigen Ludwig XVI. zum 
Tode. Seit jenem Tage aber darf man ihn nicht 
mehr den Schwachen nennen, denn er entwidelte 
in den Tagen feined Unglüds und in der Stunde 
feines Todes eine Seelengröße, die fein Geſchick 
nicht fo wohl rührend, als tragifch erhaben machte. 

Die franzofifche Nevolution hat nahe an eine 
Million unfchuldigr Menfchen von jedem Alter 
und Gefchlecht geopfert; aber Fein edleres Haupt 
ift gefallen, als das des unglüdlichen Ludwig. 
Er hat buͤßen müffen für die Sünden feiner Väter, 
denn er felbft war gefühlvoll, gutherzig und liebte 
fein Volk; aber erzogen in der verkehrten Politik 
feiner Vorgänger, umgeben von allen Standesvor: 
urtheilen der Ariftofratie und der Pfaffenherrichaft 
fonnte er fich bei einem übrigens hellen Verſtande 
von den eingefogenen Vorurtheilen nicht losreißen; 
er erkannte nur gezwungen die Volksrechte an, un: 
ter deren Drud er feufzte und duldete die Intri— 
gue feiner Umgebungen, die dahin gingen, die Na: 
tion mit Krieg zu überziehen und die umgeflürzten 
Standesprivilegien wieder aufzurichten. 

Sm Tempel wurde ex hart behandelt, aber feine 
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Duldung und Ergebung in fein Schidfal, waren 
wahrhaft rührend. Man verfagte ihm bi zum 
Abend vor feinem Tode Tinte und Feder, da las 
er lateiniſche Claſſiker und unterrichtete feinen Sohn, 
den blonden Dauphin — der fpäter ein Opfer der 
Barbaret eines Peinigerd, des Schuſters Simon, 
geworden war im Leſen. 

Man Fennt rührende Züge von feiner Herzens: 
gute. Schon die Erzählung eines Unglüds Fonnte 
ihn zu Thraͤnen rühren, Von feinem hohen Be: 
ruf, dad Volk glüclich zu machen, war er auf 
Tiefſte durchdrungen. Sein Lieblingsgrundſatz, den 
er gern im Munde fuͤhrte, war: 

„Die Koͤnige ſind nur deshalb auf der Erde, 
um durch ihre Regierung die Voͤlker gluͤcklich und 
durch ihr Beiſpiel tugendhaft zu machen.“ 

Er hat unendlich viel Gutes geſtiftet; ſo weit 
ſein Arm nur reichte, ſuchte er Ungluͤck zu mildern. 
Auf einer Reiſe nach Cherbourg, deſſen Hafenbau 
er begruͤndet hatte, empfing er noch wenige Jahre 
zuvor (1786) unzweideutige Beweiſe der begeiſter— 
ten Volksliebe; damals ſchrieb er an die Koͤnigin: 
„die Liebe meines Volks hat mich in meinem Sn: 
nerften gerührt; denke Dir, ob ich nicht der glüd- 
lichite König auf Erden bin.” — 
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Und nun war er der unglüdlichite geworden, 
ſo taͤuſcht und oft menſchliche Vorausficht. 

Wenige Wochen vor feiner Verurteilung fchrieb 
er fein Teftament, vom Wſten December 1792 
Datirt, worin er die edelften Gefinnngen entfaltet. 
„Sch vergebe von ganzem Herzen,” fagte er darin, 
„denen, die fich als meine Feinde betrugen, ohne 
daß ich ihnen dazu Urfach gab und ich bitte Gott 
ihnen zu. vergeben. Meinen Sohn aber, falls er 
das Unglük haben follte König zu werden, er: 
mahne ich, — ſtets daran zu denken, daß er allen 
Haß, alle Empfindlichkeit vergefje, namentlich auch 
mein Unglüd und meine Leiden. Sch empfehle 
ihm ſtets zu bedenken, daß man ſich ganz dem 
Gluͤck ſeiner Mitbuͤrger widmen ſoll; daß er das 
Gluͤck ſeiner Voͤlker nur dann macht, wenn er nach 
dem Geſetze regiert u. ſ. f.“ 

Das Schreiben an ſeinen Bruder, den Grafen 
Artois (Monſieur), enthaͤlt ein noch ſchoͤneres Zei— 
chen ſeines edlen Herzens, denn es war am Abend 
vor ſeiner Hinrichtung geſchrieben. Es beginnt 
mit den Worten: „Ich gehorche der Vorſehung und 
Nothwendigkeit, indem ich mein unſchuldiges Haupt 
auf das Blutgeruͤſt trage. Mein Tod legt meinem 
Sohne die Buͤrde der koͤniglichen Wuͤrde auf. 
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Sei fein Vater und regiere den Staat, um den: 
felben ihm ruhig und blühend zu übergeben ꝛc. — 
Allein weniger durch die Gewalt der Waffen, als 
durch die Verficherung einer weifen Freiheit und 
guter Gefege wirft Du meinem Sohne fein, durch 
die Aufrührer ufurpirtes Erbtheil wiedergeben. Ver— 
giß nie, daß es mit meinem Blute gefärbt ift, 
und daß Dir diefes Blut Gnade und 
Verzeihung zuruft! Dein Bruder bittet Dich 
darum, und Dein König befiehlt es. Gegeben im 
Thurme des Tempels, am 20. San. 1793. 
Das war fein lebte Koͤnigswort — und ein 
wuͤrdiges. Unter 727 feiner Nichter hatten nur 
fünf über die Halfte für feinen Tod geftimmt — 
aber daS mildere Gefeb, wonach eine VBerurtheilung 
nur unter einer Majorität von zwei Drittel der 
Abflimmenden zuläffig war, hatte man wenige 
Tage zuvor aufgehoben, um ihn deflo gewiljer 
zu verderben. So war fein Zodesurtheil mehr 
das empörende Product einer anarchifchen action, 
al3 des gefammten Volkswillens. Als am 21. 
Januar der König noch einige Segendworte gegen 
das Volk fprechen wollte, nachdem er erklärt hatte, 
daß er unfchuldig fterbe und feinen Richtern ver: 
zeihe, erflidte Trommelwirbel feine Stimme, 
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Darauf Todtenftille. Keiner wagte zu athmen. 
Ein heller Klang der Mafchine — und fein edles 
Haupt war gefallen. 


So war der Königdmord vollbracht, der Eu: 
ropa erfchlitterte und in der öffentlichen Meinung 
die Idee der Heiligkeit der Königswürde zerftört. 
Die Folgen waren furchtbar. Der Kampf er: 
wachte zwifchen dem hiftorifchen Nechte der bevor: 
zugten Claffen und den ewigen, unveräußerlichen 
Menfchenrechten, und wird fortdauern, fo lange 
die Vertheidiger des Weralteten noch fortfahren 
werden, Verſuche zu machen, mit Gewalt oder 
Liſt, den erwachenden Menfchengeift in unnatür- 
liche Seffeln zu legen. So gefährlich es ift, wenn 
Einzelne verfuchen, den Geift der Revolution herauf 
zu befchwören, der, einmal erwacht, durch menſch— 
liche Macht nicht wieder gebannt werden fann — 
fo gefährlich ift e8 auch, ein ruhiges, im befonne: 
nen Fortfchreiten begriffenes Volk aufregen — durch 
finftere Rücchritte in die abgeftorbenen Ideen eines 
vergangenen Sahrhunderts, 


Und wenn je der Griffel der Gefchichte — 
fuhr der Alte mit fteigender Begeifterung fort — 
eine blutige Warnung an die gefrönten Häupter 
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aller Zeiten gefchrieben hat, fo ift es die Gefchichte 
diefes Negentenlebend und dieſes Koͤnigsmordes. 
Sie lehrt mit flammenden Zügen, daß das 
gute Herz, der befte Wille und der gebilvetfte Ber: 
fland allein noch nicht genüge, um gut zu regieren 
und auf dem Throne feflzufißen; fondern daß nur 
der Fürft fein Volk und fich felbft zu beglüden 
vermöge, der mit durchdringender Menfchenkenntniß 
unter den edelften und verftändigften der Nation feine 
Diener und Bertrauten zu wählen verfteht, zugleich 
aber auch aufgeklärt und vorurtheildfrei genug ift, die 
Forderungen feiner Zeit zu erkennen und ihren befon= 
nenen Fortfchritten niemald hemmend entgegen zu 
treten. Ein guter Fuͤrſt ſollte ſich daher ſelbſt an 
die Spitze der Bewegung ſtellen — ſo wird er 
ihre Extreme verhindern koͤnnen, ohne die Entwicke— 
lung der Aufklaͤrung zu hemmen. In einer ſolchen 
Stellung wird er die materiellen Intereſſen des 
Volks zu foͤrdern wiſſen, ohne unhaltbaren, mo— 
dernen Theorien zu huldigen, und dann bedarf er 
keiner Kerker und Bajonette, um Demagogen zu 
zwingen. — In einem gluͤcklichen und gut regier— 
ten Volke ſind Revolutionen unmoͤglich! — Das 
ſind die gewichtigen Warnungen, welche uns die 
Geſchichte dieſes Koͤnigsmordes zuruft; aber wann 
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haben fremde Erfahrungen wohl — Menfchen Flug 
gemacht? 

Erſchuͤttert Durch feine eigene Rede ſchwieg ber 
alte Fiedler. Er hatte fich erhoben gehabt, als er 
diefe begeifterten Worte ſprach. Nun fekte er ſich 
wieder und verfanf in ein tiefes Nachdenken. 

Der junge Fürft hatte ihm mit der geſpann— 
teften Aufmerkfamkeit zugehört, die Gefchichte des 
unglücklichen Königs hatte ihn tief ergriffen. 

„Aus diefem Geſichtspunct“ — fprady er nad) 
einigem Schweigen — „hat man mir die Ge: 
fchichte der Nevolution und des Koͤnigsmordes noch 
nie vorgetragen. Nach der Inſtruction meines 
Oheims mußte der Profeffor der Geſchichte, der 
mich unterrichtete, dieſes fchandliche Ereigniß als 
Folge einer Fünftlichen Aufregung des Volks durch 
einige Demagogen und Nevolutionaire darftellen 
und die Enthauptung des Königd ald eine Folge 
jeiner Schwäche gegen die Volkspartei, womit er 
die Sache des Adels finken lieg. Nun aber be: 
greife ich, daß jene große Revolution eine noth: 
wendige Folge des Mißbrauchd der Gewalt von 
Seiten der privilegirten Stande und einer tiefen 
Faͤulniß der bürgerlichen Gefellfchaft gewefen war, 
und Ludwigs Beilpiel wird mir zur Warnung die: 
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nen, mein Vertrauen nicht Unwürdigen zu fehenfen 
und in Hinficht der Sittlichkeit felbft das ftrengfte 
Vorbild von Sittenreinheit zu geben.“ 

Damit erhob er fi — grüßte ernft und mit 
einem wehmüthigen Bli auf Miona, Die ihn be- 
wegt und gefpannt anfah, fagte er: „ich habe zwar 
Ihre Gefchichte noch gar nicht erfahren; allein ich 
fühle, daß es für Sie und mich vielleicht beffer ift, 
wenn zu dem Sntereffe, das Sie mir einflößen, 
nicht noch ein neues hinzutritt.” 

Damit verneigte er ſich mit vieler Anmuth 
und zog fich zurüd. 


92. 

Beforgt und ungewiß fah ihm Miona nad). 
„Was will der weiße Mann damit fagen?” — 
fragte fie, als fie mit ihrem Pflegevater allein war. 

„Er will Dich nicht wieder ſehen,“ entgegnete 
der Alte, dem die zärtlichen Blicke des Grafen, 
welche diefer, fich felbft vergeffend, auf Miona ge: 
worfen hatte, nicht entgangen waren. 

„Nicht wieder ſehen?“ — rief fie auffpringend 
und bebte an allen Nerven — „ich Unglüdliche, 
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was that ich ihm, daß er mich nicht wieder fehen 
will?” — 

„Er liebt Dich!’ — ſprach der Alte mit einem 
forfchenden Blick. 

„Nun ja — eben deshalb’ — rief das Maͤd— 
chen mit Begeifterung — nun erft verfiehe ich 
meine Gefühle und die feinigen; aus Deiner Ge— 
fchichte habe ich Vieles gelernt — aber glaubt er 
denn, daß ich ihn eben fo treulos verlaſſen wuͤrde, 
wie Dich Deine Bräute vergeffen haben — o nein, 
wenn er mich liebt, warum heirathet er mich denn 
nicht? ich würde ja recht gern zufrieden fein, wenn 
ic) feine Frau ware — und wenn zehn reiche 
Banquiers oder galante Lieutenants Fämen, diefen 
weißen Mann heirathete ic) Doch lieber — als 
jeden Andern — ja wahrhaftig, viel lieber.” 

„Aber liebes, unfchuldiges Kind, dad würde 
ja der Unterfchied der Stände nicht geftatten; fein 
hoher Rang — er ift regierender Fuͤrſt.“ . . . 

„Das fchadet nichts — gar nichts“ — eiferte 
Miona — „wenn er mich darum zu feiner Frau 
nehmen wollte, fo würde ich eben fo gern regierende 
Fuͤrſtin — als Frau Bettlerin fen — das ift 
mir ja ganz einerlei; aber — feine Frau will ich 
werden — ja wahrhaftig, das will ich, und darauf 
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jeße ich meinen Kopf; er fol nicht abreifen, ohne 
mich zur Frau Fuͤrſtin gemacht zu haben.” 

„Das ift ein Tindifches Verlangen, Miona; 
er wird nicht wollen und kann nicht wollen.” 

„ Kann nicht? — darüber muß ich lachen — 
ein Mann Fann Alles durchfeßen, was er will, 
und befonderd ein Fürft, der ja, denke ich, der 
ganzen Welt zu gebieten hat, und nicht wollen? 
O er Tiebt mich ja — er hat ed mir gefagt und 
hat mich gef...” 

Aber das Wort blieb ihr im Munde; fie er: 
vothete und fehlug die Augen nieder; dann warf 
fie fich mit leidenfchaftlicher Anmuth an die Bruft 
ihres Vaters und fagte fehmeichelnd: ,,o bitte, bitte, 
frag’ ihn nur — lieber Vater! — er wird gewiß 
wollen — — mich heirathben — und wenn auch 
nicht gleich — ich bin ja noch jung und kann's 
noch abwarten.” | 

Nun gab fi der Alte Mühe, ihr einen Begriff 
von dem Unterfchiede der Stände und von ber 
Macht der Standes-Ruͤckſichten und Vorurtheile zu 
geben; dad war aber eine fo leichte Aufgabe nicht. 
Alle dahin gehenden Vorftellungen waren ihr wäh- 
rend ihrer ganzen Erziehung fo fern gehalten, daß 
e3 ihr gar zu unnatürlich vorfam, wenn ihr Vater 
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jest behauptete, daß bei dem Heirathen im foctalen 
Leben weniger die Neigung als die Verhaͤltniſſe 
befragt würden, daß Vermögen, Rang und Anfehn 
in der Gefellichaft für eine folche, auf die Lebens— 
Dauer gefchloffene Verbindung mehr berüdjichtigt 
würden, als alle Vorzüge des Geiftes und Körpers, 
daß ein Adeliger nicht, ohne ſich der Verachtung 
feiner Standesgenofjen auszulegen, eine Bürgerliche 
heirathen dürfe,. und daß die Wermählung eines 
regierenden Fürften mit einer Bürgerlichen nicht 
möglich fei, ohne feine Nachkommen von der Suc— 
cejfion in der Regierung auszufchließen u. ſ. w. 

Doch der alte Strohfiedler hatte gut dociren; 
er predigte halb tauben Ohren; denn Miona war 
zu fehr mit ihren Erinnerungen an die Zärtlichkeit 
des fchonen Grafen bejchäftigt, um auf die Erör- 
terung folcher naturwidrigen Werhältniffe in der 
Geſellſchaft viel zu achten. 

Man ift felten glücdlich in den Erfolgen, wenn 
man gegen Leidenfchaften Vernunft predigt. Alles, 
was der Alte dadurch erreicht hatte, war, daß 
Miona verichloffener wurde über ihre Liebe, Die, wie 
fie nun wußte, ihr Vater und die Welt nicht bil- 
ligen würden. Aber ihr Vertrauen auf Graf Ro— 
ger's Edelfinn und Aufrichtigfeit war dadurch nicht 
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geſchwaͤcht. Es Liegt nicht in der Natur der Weib: 
lichkeit zıı veflectiren, fondern zu fühlen. Ein be 
wunderungswerther Tact leitet die Frauen oft fiche: 
ver und fchneller zum Wahren und Rechten, als 
das fchärfite Nachdenken den Mann. Be Miona 
war es aber begreiflich Fein MWelttact, fondern das 
feine Naturgefühl, das ihr die Weberzeugung gab: 
er ift ein edler Mann und liebt dich rein und 
wahr. Und wenn er auch jest vielleicht genothigt 
fein wird, abzureifen, fo wird er wieder kommen 
— gewiß. — 

Bald darauf trat Herr von Dorn wieder ein 
und — fagte mit der feinften Artigkeit, daß er fich 
glüdlich Ichäbe, fie einer fehr achtungswerthen Fa: 
milie vorftellen zu koͤnnen, unter deren Schuß fie 
unter Leitung des Muſikdirector Kreifel ihre Aus— 
bildung im Gefange vollenden Fünne. 

Damit öffnete er die Verbindungsthür und 
führte Miona und den Alten — der jest nicht 
mehr widerftrebte — in das |Mebenzimmer, wo 
noch die Punſchbowle dampfte und glühende Ge: 
fichter verriethen, daß derſelben fleißig zugefpro- 
chen fet. f 

Während der Alte im anderen Zimmer dem 
Grafen feine Leidensgeſchichte erzählte, hatte Herr 
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von Dorn mit der Direction das Nöthige wegen 
ihrer Aufnahme befprochen. 

Nicht ohne Abficht hatte er verrathen, daß der 
Fürft fich lebhaft für das ſchoͤne Mädchen interef- 
fire, und die Koften ihrer ferneren Ausbildung 
tragen würde. Der Director Hammer faß da und 
berechnete fchon, daß er nur diefes Geheimniß un— 
ter der Hand in das Publikum kommen laffen 
dürfe, um volle Häufer zu gewinnen, fobald diefe 
ſchoͤne Novize auftreten würde; „denn’ — fagte er 
fchlau und halb leiſe zum Regiſſeur Bernhard — 
„auf die Kunftleiftung felbft Eommt dabei weniger 
an — weil das Publiftum, wie e& einmal ift, im 
Ganzen wenig Kunftfinn befist und noch weniger 
Kunftgefhmad — aber die Erfcheinung und der 
Eclat — machen Alles. — Sit ein wenig Scan- 
dal dabei — defto befferz ich fage ihnen, Freund, 
die heutige Welt ift ganz verfeffen auf Scandal; 
— nur der außere Anftand darf mir bei meiner 
Gefellfchaft nicht verlekt werden, das ift aber auch 
Alles, wad man billig von meiner Theater-Direc— 
tion erwarten darf; doch weiter! — Merken Sie 
auf, Theuerſter — dieſe Acquifition wird uns nod) 
Glüd bringen und dann — eine Prima-donna in 
spe — ohne Gage — ift doch dem Teufel auch 
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etwas werth — die anfehnlichen Präfente nicht zu 
gedenken, die e8 abwerfen wird!” — 

„Gewiß,“ — entgegnete Bernhard zerftreut 
— aber er dachte an ganz andere Dinge, als an 
Gage und Nichtgane. 

Da ergriff ihn Herr von Dorn bei der Hand 
und zog ihn in eine entfernte Fenftervertiefung. 

„Du fiehft, lieber Bernhard,” — ſprach er 
vertraulich — „daß ich meine hohe Stellung nur be- 
nuße, um meinen Freunden zu dienen. Sch habe 
Dich und Deine brave Frau fo dringend dem Für: 
fien empfohlen, daß Seine Durchlaucht Euch allen 
Andern die Preference zu geben gerubet bat, fir 
die wichtige Stelle eines Gouverneurs der von ihm 
belagerten Feſtung. — Verſtehſt Du mic), altes 
Haus? — Du follft die auszubildende Sängerin, 
diefe allerliebfte Odaliöfe, in Dein Haus, aber nicht 
in Deinen Harem aufnehmen; darum hüte Dich, 
ihr das Schnupftuch zuzumwerfen — Deine Sulta— 
nin darf fie nie werden. — Unfer Herr ift ver: 
teufelt eiferfüchtig und verfteht in folchen Dingen 
feinen Spaß.‘ 

„Beſorge nichts,“ — lächelte Bernhard etwas 
befangen, — „meine rau” .... 

„Ja, Deine Frau tft ein allerliebftes Weib: 
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chen; aber Du würdeft weder der Erfte, noch der 
Reste fein, der feiner hübfchen Frau ein £ für ein 
U vormahte — haha!“ — 


„Du Eennft meine Grundſaͤtze!“ — 


— „Ei, die beiten holt der Teufel, wenn das 
Herz pocht. Wenigſtens — fei vorfichtig! das ift 
das Höchfte, was ich, mit Ruͤckſicht auf menſch— 
liche Schwachheit, von Dir fordere, — Und dann 
noch eins, — wa3, fo lange die Welt fteht, für 
eine Unmöglichkeit gegolten hat: — hüte das Mäd- 
hen, daß es fich in keinen Andern verliebe und 
bewache vorzüglich ihr Verhaͤltniß zu dem verruͤck— 
ten Kreifel, der fich wirklich etwas Bedeutendes 
in den Kopf gefebt zu haben fcheint. 


„Db ich fie bewachen werde?’ — rief Bern: 
hard, aufflammend in erwachender Eiferfucht, — 
„ich zittere jeßt fehon bei dem Gedanfen, daß dieſes 
reizende Weſen den Bliden der leichtfertigen Maän- 
nerwelt auf der Bühne zur Schau geftellt werden 
fol — und dann doch am Ende nur ein Weib ift, 
begabt mit allen Reizen und Schwächen ihres Ge— 
Ihlechts. — Indeß forge nicht — mit Argusau- 
gen werde ich fie bewachen. “ 

„Gut — alfo abgemacht! das Koftgeld habe 
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ich zu beftimmen. Fordere alfo — nur nicht zu 
beſcheiden.“ 

„Gott — bleib mir mit ſolchen Trivialitaͤten 
vom Halſe — in dieſem Augenblick, wo mein Herz 
freudvoll und leidvoll iſt — jenes daruͤber, daß 
dieſer Engel unſer Hausgenoſſe wird und dieſes, 
DaB In een 

„Nur heraus damit!’ — 

„Nein doch nicht — denn wenn ich auch den 
in einer fo precairen Lage, worin ich lebe, unver: 
zeihlichen dummen Streich nicht gemacht hätte, 
mich zu verheirathen, fo würde Diefes intereffante 
Mefen meiner Obhut nicht anvertraut werden. 

„Schon gefagt! — man pflegt nicht den Bock 
zum Gärtner zu ftellen; wenn aber der Gärtner 
ſelbſt es nicht beſſer macht . . . . ." 

„Doch der Teufel, was wird Deine Frau 
ſagen?“ | 

„O Liebfter, die wird fich glüdlich ſchaͤtzen, 
ein, wie ich hoffe, noch unverdorbenes . . . . ." 

— „Gewiß noch ganz Naturkind.” — 

„Und fo liebenswürdiges Weſen zur Gefell- 
Schafterin zu erhalten. Meine Frau flammt aus 
einem angefehenen Haufe, fie hat eine fehr gute 
Erziehung genoffen und ift fittlich rein — deshalb 
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fühlt fie fih fo ungluͤcklich unter diefen gefallenen 
Engeln. — Ihre einzige Schwachheit war Die, 
mich zu lieben und fic) vom Theaterleben eine zu 
ideale VBorftelung gemacht zu haben. Deshalb hatte 
fie Bater und Mutter heimlich verlaffen und war 
mir, als alles andere fehl ſchlug — in das Buͤh— 
nenleben gefolgt. Aber die Nemefis der Neue ift 
nicht ausgeblieben. Sie leidet oft an einer finftern 
Schwermuth, Die fie mir — fo fehr ich Die gute 
Seele auch liebe — doch manchmal ein wenig un: 
ausftehlih macht. — Gewiß wird fie num wieder 
heiter werden — das arme Weib — — denn das 
Frauengemuͤth ift zum Lieben gefchaffenz ift es der 
Gatte nicht mehr, der ihr Herz füllt, fo iſt es der 
Freund, die Freundin, ein WVögelchen, Huͤndchen 
oder Kate — — oder — dad Geld. — Meine 
gute Frau ift ein wenig ſehr oͤkonomiſch.“ 

„Nun dann Fannft Du ihr fagen, daß ihr der 
Fürft monatlich zwölf Louisd'or an Koftgeld für 
das Mädchen anweifen laffen wird. Für ihre Gar: 
derobe und Unterricht kann eben fo viel und noch 
mehr verwilligt werden. Uebrigens foll Deine Frau 
die Stelle einer Gouvernante bei ihr vertreten. — 
Doch — am beften ift es — ich fage es ihr 
felbft. “ 
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— Bernhard winkte feiner Frau und diefe trat 
zu den Beiden. Herr von Dorn machte ihr den 
oben erwähnten Vorſchlag, welcher mit Freuden 
angenommen wurde. Nun wurde die Sache noch 
weiter befprochen mit dem Director und dem Mu: 
fifdirector. 

Dorn verlangte im Namen des Fürften, daß 
Miona mit den übrigen Schaufpielern und Schau: 
fpielerinnen gar keinen Verkehr haben follte. 

„Wir machen und auch nicht gemein mit Die: 
jen Leuten,” — ſprach der Director mit Stolz. 

„Ale — Sela — abgemacht!“ — rief Dorn 
lebhaft. „Nun werde ich fie Euch vorftellen. 
Sch hoffe, Ihr werdet fie gut aufnehmen. “ 

„D gewiß — gewiß!” 

Das war ihrer Einführung vorher gegangen. 
Nun überhäuften fie fie Alle mit Artigkeit. Der 
Director fland auf und Füßte ihr die Hand. Seine 
Gattin Fnirte einmal über das andere, wurde aber 
dabet vor Aerger roth und heiß und fächelte fich 
Luft zu. Herr Bernhard wendete fih an den Al: 
ten und gab ihm mit offner Gutmüthigfeit die Ver: 
fiherung, daß Miona in feiner Familie gut aufge: 
hoben fein würde, und Dorn führte das fchone, 
braune Mädchen der Madame Bernhard zu, die 
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fie mit gewinnender Sreundlichfeit und mütterlichem 
Wohlwollen umarmte. 

Es war dem armen Mädchen nie fo wohl ge 
worden, fih an ein liebenswürdiges Weſen ihres 
Geſchlechts anfchließen zu koͤnnen; fo gab fie ſich 
denn um fo offener und wärmer dem tief in der 
Natur des Weibes liegenden Freundſchafts-Beduͤrf— 
niß hin und wenige Verſtaͤndigung reichte hin, um 
Beide fuͤr einander zu gewinnen. 

Der alte Paracelſus war dagegen ſehr ſchmieg— 
ſam geworden und in ſich ſelbſt verſunken. Er ſuchte 
durch Zuruͤckhaltung und kurze, kalte Antworten 
die zudringlichen Freundſchaftsverſicherungen von 
ſich fern zu halten. Er befand ſich in einer See— 
lenſtimmung, die wohl der Einſamkeit und Ruhe 
bedurft haͤtte, um mit ſich ſelbſt in's Klare zu 
kommen; allein er fuͤhlte auch die Nothwendigkeit, 
dieſe Menſchen zu beobachten, denen er ſein liebſtes 
Kleinod anvertrauen wollte, und deshalb blieb er 
ſitzen und ſchwieg, und man ließ ihn gewaͤhren. 

Es war ein ganz anderer Ideengang, der ihn 
beſtimmt hatte, nachzugeben, als die Vorſtellung 
des Grafen angeregt haben konnte. Er hatte be— 
griffen, daß ungeſtraft ſich kein menſchliches Weſen 
den Forderungen und Fortſchritten der allgemeinen 
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Civilifation entziehen laſſe. Die ganze Richtung 
feiner Bemühungen um die Erziehung diefes Kin: 
des war dahin gegangen, fie fremd zu erhalten in 
allen foctalen Beziehungen des civilifirten Lebens. 
Er hatte gewähnt, nur dadurch fei es möglich ihre 
Unfhuld zu fichern, daß er fie möglichft fern halte 
von allem Weltleben, worin er felbft fo traurige 
Erfahrungen gemacht hatte, daß er an Sittlichfeit 
und Zugend unter gebildeten Menfchen nicht mehr 
glauben konnte. Und nun mußte er feinen unge- 
heuren Irrthum erkennen; er mußte begreifen, daß 
es um fo fihwerer wird, eine Gefahr zu vermei- 
den, je weniger man fie Fennt und ahnet — daß 
ein junges Mädchen, je mehr es Elöfterlich bewacht 
und von allem Umgange mit Männern fern gehal- 
ten wird, um fo leichter dem Erſten fich zumendet, 
der fi) um ihre Gunft bewirbt. Diefe Erfahrung 
mußte fich ihm wohl aufgedrangt haben durch die 
Bemerkung, daß Miona den Grafen liebe. — Auf 
der andern Seite aber berechnete er auch, daß ein 
Gemüth von diefer Reinheit und Ziefe nur einmal 
im Leben lieben koͤnne, wenigftens nie im Stande 
fein würde, fich einen leichtfinnigen Wechfel hinzu- 
geben; und fo war ed denn jest vielleicht der guͤn⸗ 
figfte Zeitpunkt, fie in das Leben einzuführen, 


205 


während fie durch eine unglüdliche Liebe, die zu 
feinem Ziele führen Eonnte, gegen jede andere Leis 
denfchaft gefichert blieb. Das einzige Bedenken, 
ob nicht die unverkennbar erwachte Liebe des Gra- 
fen ftärker fein würde als feine Vorſaͤtze, ob es 
denn nicht gefährlicher fei, fie in Verhältniffe zu 
jeßen, welches der Macht und dem Reichthume des 
Grafen leicht machen würden, feine Zwede zu er- 
veichen, wenn fie unlautere wurden, beunruhigte 
ihn weniger, feitdem er die Ueberzeugung gewon— 
nen hatte, daß diefer junge Mann einen edlen Cha— 
rakter befise und Achtung für Sittlichkeit und Zus 
gend hege. — 

Wer hat nicht fchon die Beobachtung gemacht, 
daß Menichen, die durch gedrückte Xebensverhält- 
niffe dahin gefommen find, alle Menfchen zu haſ— 
jen und für ſchlecht zu halten, um fo leichter wie— 
der zu den andern Extremen überfpringen, wenn 
jie eine Ausnahme von diefer Regel gefunden zu 
haben glauben. Das menschliche Herz ift ja von 
der Natur nicht zum Haß, fondern zur Liebe be- 
ſtimmt; der Menfchenhaffer gleicht einem Schiffbrü- 
higen auf dem Ocean eines flürmifchen Lebens, 
der das Brett der Liebe ergreift — um nicht un= 
terzufinfen in dem Falten Elemente des Haffes. — 
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Die einmal verrückte Ruhe und Befonnenheit in 
der Menfchenkenntniß findet felten das Niveau ei- 
ner richtigen Anfchauung — fo auch dieſer un: 
glückliche Greis; — — die ganze Menfchheit hielt 
er für fittlich verfunfen — nur diefen Einen für 
einen Engel des Lichts. 

Er hatte fich hier wie dort getäufcht! — 

Eine zweite Betrachtung war die, daß er bei 
abnehmenden Kräften fühlte, nicht mehr lange der 
Beſchuͤtzer diefes engelreinen Mädchens fein zu koͤn— 
nen. Was follte dann aus ihr werden, wenn fie 
in ihrer Unfchuld weder die Melt, wie fie ift, noch 
die Menfchen, wie fie find, Fannte, noch die Mit- 
tel befaß, ihren Lebensunterhalt ehrlich zu erwer— 
ben; mußte fie dann nicht dem erften Verführer 
— — — der der Hungernden nur dad trodene 
Brot darbot — zur Beute fallen? — 


Nur darüber war er mit fich felbft noch nicht 


eins, ob er in Miona’3 Nähe bleiben folle, um 

ferner ihr Warner und Rather zu fein, oder ob er 

fie verlaffen folle, um fi allein durch das ihm 

fo verödete Leben zu fchleppen, bis der lebte Freund 

der Reidenden — der alle Schmerzen ſtillt, ihn 
mit fich nehmen würde in fein Faltes Bett. 

| Er wäre gern bei ihr geblieben, wenn er nicht 
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gefürchtet hätte, durch feine eigne Verſtimmung 
auch ihre den unbefangenen Blid in's Leben zu 
trüben, wenn er nicht beforgt hätte, alles in ihren 
neuen Umgebungen nur im trüben Lichte zu fehen, 
und dadurch in eine beftändige Unruhe über viel- 
leicht eingebildete Gefahren, die er ja doch nicht 
befeitigen Eonnte, verfeßt zu werden; und wenn es 
endlich feinem innern Stolge möglich gewefen wäre, 
fich zu entfchließen, von einem der Großen diefer 
Erde Wohlthaten anzunehmen. Er hielt es daher 
für das Befte, gewiffermaßen für unvermeidlich, 
fih mit feiner melancholifchen Strohfiedel allein 
hinauszuwagen in die weite Welt. — 


Zwar der Gedanfe an Zrennung von feinem 
Liebften auf Erden — von dem einzigen Wefen, 
das ihm noch durch Bande der Liebe und Dank— 
barkeit anhing, war für ihn fo fchredlich, daß er 
glaubte, eine folche Trennung nicht ertragen zu koͤn— 
nen; aber was liegt daran, wenn ein Baum, den 
die Lebensftürme laͤngſt entblättert haben, nun 
einfam verdorrt — in der weiten Falten Men: 


fchenwüfte! — 


Nachdem er fo weit mit fich einig geworden 
war, befchloß er, die Öefinnungen der Familie aus— 
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zuforfchen, deren er num entfchloffen war Miona’s 
Zufunft anzuvertrauen. 

Er mifchte fich daher nach langem Schweigen 
in das Gefpräch, und wußte diefes mit fo feiner 
Gemwandtheit auf die verfchiedenften Gegenftande 
zu leiten, daß er einigermaßen feinen Zweck er 
reichte. 

Den Director Hammer erkannte er für den 
nüchternen, herzlofen Verſtandsmenſchen, dem bie 
Kunft nur ein Mittel zum Broterwerb war, der 
das ganze Bühnenmwefen nur aus dem praftifchen 
Standpunkt, aber mit vieler Sachkenntniß und 
Routine betrachtete. So weit Der entichiedenfte 
Egoismus feine Herzensguͤte noch nicht abforbirt 
hatte, war er Fein übler Mann, der fogar eines 
gewiffen Wohlwollens fähig war. Er hatte die 
Melt gefehen und Fannte das Leben. Es war in: 
tereffant, ihn über Künftler und Kunfttreiben reden 
zu hören, denn fein Auge war in die geheimften 
Falten dieſes Kunftgetreibes gedrungen. Nur ges 
fiel er fich oft in paradoren und abftrufen Behaup- 
fungen und war oft fehr ſtark in feinen Ausdrü- 
den, mehr als befonnene Lebensanficht und Der 
feine Anftand billigen Fonnten. Damit verband er 
aber Ruhe und Energie genug, um das Directiond: 
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fcepter mit Kraft führen zu konnen — mit mehr 
Kraft wenigftens als das häusliche Regiment, das 
er um des lieben Friedens willen, und um der Flein- 
lichen Sorgen des Hausftandes fich zu entichlagen, 
feiner Eleinen lebhaften Frau überließ — die ohne 
alle Ahnung des Höheren ſchon zufrieden war, 
wenn fie nur Alles commandiren konnte. 

Daß in dem Regiſſeur Bernhard weit mehr 
Fond von Bildung, Rechtlichkeit, Gemüth und 
Herzensgüte war als in Senem, erkannte der Alte 
augenblicklich; auch gereichte e8 ihm zur großen 
Beruhigung, in deffen Oattin eine fehr achtungs— 
werthe Frau von hoher Bildung und fchägbarem 
Charakter zu finden — die freilich hier unter dem 
Druck fo widerwartiger Verhaͤltniſſe täglich mehr 
verfummerte, wie ſchon das leidende Anfehn ihres 
blaffen, intereffanten Geficht3 verrieth. 

Der Mufikdirector Kreifel dagegen entwidelte 
immer mehr feine liebenswürdige Gemüthlichkeit 
und fein Zartgefühl, unbefchadet des Eomifchen An- 
ſtrichs, der ihm fein überfpannter Kunftenthufias- 
mus im Gegenſatz zu der Uermlichkeit feiner Mit: 
tel gab. | 

Diefen Leuten gegenüber hatte auch der feltfame 
Alte fir fich die Achtung gewonnen, welche man 

II. 14 
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dem überlegenen Zalent bei einem bedeutenden Um: 
fange von Kenntniffen und Geiftesbildung oft wi- 
der Willen zu zollen fich gedrungen fühlt. Es ift 
diefes eine Eroberung im Gebiet der Geifter, der 
nur die entfchiedenfte Kleinftädteret, die locale Be: 
fchranfung der Welt und Lebensanfichten, der jaͤm— 
merlichfte Kaftengeift der Standeseitelkeit und der 
Fältefte Egoismus zu widerftehn vermag. Alles 
aber, was auf Weltbildung und Humanität An: 
ſpruch macht, wird Geift und Zalent anerkennen, 
in welchen gedrüdten Verhaͤltniſſen auch es fich 
finde — und das ift der wahre Prüfftein menfch- 
licher Bildung, der fich in der Anerkennung der 
geiftigen Elemente Anderer Fund giebt. 

So trennte fich endlich nach ein Uhr Nachts 
diefe Eleine Gefellfchaft, gegenfeitS mit einander zus 
frieden. 

Miona und Madame Bernhard waren ſchon 
ein Herz und eine Seele geworden. Sie fehieden 
mit einer zärtlihen Umarmung unter dem Ber: 
fprechen des zeitigen Wiederfehend am folgenden 
Tage. 

Miona und der Alte erhielten ein fehr anftan- 
diges Logis. Die Mitglieder der Direction mußten 
aber in den Seitenflügel des Schloffes wandern — 
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wo noch Alles tollte und die Meiften angetrunfen 
waren. 

Der kleine Baron befand fich dort wie Gott 
in Paris. Wie Jupiter durch den goldenen Regen 
in den eifernen Thurm der fehonen Danae Ein: 
gang gefunden hatte, fo der Baron Goldſchild in 
Die nichts weniger als eifernen Herzen der fchonen 
Damen von der Bühne. — Unter andern hatte 
der grüne Sunge feine Geliebte verloren. 

Mamfell Nofel hatte im Stillen mit dem Herrn 
Baron einen vortheilhaften Contract abgefchloffen — 
elegante Wohnung, Kammermädchen, Abonnement 
in der Oper und Dispofition über eine, wenn auch 
gemiethete Equipage, nebft hundert Gulden Mo— 
natdgage und ein Kapital im Fall des Rüdtritts, 
das hatte fie dem VBerliebten abgedrungen und er 
hatte es ihr fchriftlich und unterfiegelt geben muͤſ— 
ſen; — da nahm fie Abfchied von ihrem großen 
Sungen und fagte ihm offen und zutraulich, daß, 
da fein Geld auf die Neige gehe, fein Talent nichts 
einbringe, feine Liebenswürdigkeit nicht befonders 
weit her fei, fo koͤnne er es ihr unmöglich ver: 
denken, wenn fie ein ehrenvolleres und einträgli- 
hered Engagement der Verbindung mit ihm vor: 
ziehe. — 

14 * 
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„Sch habe mir“ — fagte fie fcherzend — „ein 


Diverchen angefchnallt — ein wahres Goldfifchchen. 
Und follte es Dir einmal knapp gehen — mein 
guter großer Junge, fo melde Dich bet mir in 
Wien — fo lange die Herrlichkeit währt, theile 
ich gern mit — id) habe immer nur am guten 
Herzen gelitten! — Gute Naht — armer Junge 
— Du dauerft mich; aber ich Tann Dir wahr: 
haftig nicht helfen. Jeder Menſch iſt fich ſelbſt 
der Naͤchſte. — Wien!” — 

Da ließ fie den ganz Verdutzten flehen, gab 
dem Eleinen Baron mit einem reizenden Lächeln 
den Arm und fagte zu ihm flüfternd: „Nun tft 
alles gut und in Ordnung gebracht — nun bin 
ich mit Haut und Haar die Ihrige.“ 


39. 


Klingöfporn hatte eben fein Schreiben vollen: 
det. Er trocdnete e3 vorfichtig, legte es in Kniffe, 
die er dann ein Wenig Fnitterte und ſchob es in 
das Couvert eined andern Briefes, den er aus Der 
Taſche zog. Den Brief, der darin geftedt hatte, 
zerriß er in taufend Eleine Stüden, die er zufam: 
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menfnüllte und in die Tafche ftedte. Noch ein: 
mal befah er jene Adreffe. 


„Gut“ — fagte er vor fih hin — „ſo muß 
es gehen! an mich adrefjirt! Poftzeichen aus unfe: 
ver Reſidenz — das Datum frifft zu — nein doch 
nicht! den Zweiten ſchon aufgegeben und heute den 
feh8 und zwanzigften! — fo lange bleibt Fein 
Brief unterwegd. Seben wir alfo noch eine Eins 
hinter die Zwei, fo ift es der Aſte — auf dem 
Poftzeichen der Adreffe. Schon, dann paßt es.“ — 


„Nun aber die Handſchrift“ — er zog den 
Brief nochmald aus dem Couvert und betrachtete 
die Handfchrift genau. — Es ift doch nicht mög- 
lich, die meinige zu erkennen! welch ein Gluͤck, wenn 
man in gewiffen Verlegenheiten die Kunft verfteht, 
alle Hande nachzuahmen, wenigftens feine Schrift: 
zuge verftellen zu konnen!” — 


„Koch — da fommt Jemand. — Befeitigen 
wir die Schreibmatertalien. — Ha, es ift Dorn! 
defto beſſer — fo koͤnnen wir gleich an ihm die 
Probe machen, ob die Taͤuſchung vollfommen ge: 
lingen wird.” ' 

„Run, Herr Kammerherr“ — rief Dorn la: 
chend, indem er eintrat — „Sie ziehen fi) ja 
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ganz von und zurüd. Sind Sie Philofoph ge: 
worden, daß Site fich mit Grillen plagen?” — 

„Man hätte oft Urfache dazu” — entgegnete 
Klingsiporn und legte die Stirn in die Hand, wo— 
mit er die halb gefchloffenen Augen faft bedeckte. — 
Der angehende Staatsmann bat oft Sorgen und 
Bekuͤmmerniſſe, wovon fo ein Herr Sagdjunker 
hinter feiner Weinflafhe oder vor dem Spiegel 
Feine Ahnung haben mag.” 

— „Häusliche Leiden?’ — fpöttelte Sener — 
‚alte Sreunde, die mit ihren Erinnerungen laftig 
fallen?" — 

„Allerdings“ — fagte Klingöfporn, indem er 
jich verfarbte — ,‚Neminifcenzen, die ja doch nicht 
fo gefährlich find, ald gewiffe Andere, die nach der 
Kerkerluft von Mailand und der Bleifammer im 
Dogenpalaft zu Venedig ſchmecken.“ 

—Was Zeufel, Sie willen ..... * 

„Auch Sie wiſſen. 24 

— „Nun gut, zwei gefaͤhrliche Geheimniſſe, die 
ſich aber gegenſeits decken. Sie Exſouffleur duͤrfen 
den Exdemagogen nicht verrathen, ohne ſich ſelbſt 
compromittirt zu ſehen. Alſo beruhet die Nothwen— 
digkeit der Discretion auf Gegenſeitigkeit — unſere 
Freundſchaft auf wechſelſeitigem Intereſſe — was 
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koͤnnte Herzen ftärfer binden? Alfo — Hand her 
— eingefchlagen! Freunde für immer!” | 

„Freunde, fo lange wir gegenſeits unfere Rech— 
nung dabei finden und die Nothwendigfeit des Zu- 
ſammenhaltens erkennen” — entgegnete Klings— 
ſporn ernſthaft und legte zwei Finger ſeiner Rech— 
ten in die ihm dargebotene Hand des Exdemagogen. 

Der Frieden war damit gemacht. 

„Welche Partie haben Sie genommen, Herr 
von Dorn?“ — fragte der Kammerherr — „um 
das fernere Zufammentreffen mit Ihren theuren Ju— 
gendfreunden, Herrn Bernhard, zu vermeiden?“ — 

„Gar keine. Zum Gluͤck iſt dieſer Eingeweihte 
einer der hochherzigſten und edelſinnigſten jungen 
Maͤnner, — die bereit ſind, fuͤr ihre Idee in den 
Tod zu gehen. Verrath wuͤrde ein ſolcher fuͤr eine 
ehrloſe Handlung halten, eher den Abtruͤnnigen mit 
dem kalten Eiſen curiren. Sie ſehen — ich habe 
von meinem alten Freunde nichts zu beſorgen; ſelbſt 
wenn ich ihn reize und aͤrgere — ſo iſt ſeine Gut— 
muͤthigkeit leicht zu verſoͤhnen. Indeß zum Ueber: 
fluß habe ich auch ſein Intereſſe, oder vielmehr 
das ſeiner Frau an das meinige gebunden und 
denke ſie noch mehr zu verpflichten.“ — 

„Nun?“ — 
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— „Sie wiffen doch, Theuerſter, daß unfer 
Herr — die feltfame Caprice gehabt hat, auf das 
Eleine braune Schlangenmäbchen ein Auge zu wer: 
en | 

„ine merkwürdige Inclination!“ — lachte 
Klingsfporn — zum Spaß ſo pour passer le 
tems — ließe man fich dergleichen felbft gefallen — 
allein der Herr fcheint ernftlich verliebt zu fein — 
fonft fpräche er mehr davon und machte nicht fo 
viel Umflande mit ihr und dem Alten.” — — 

„Das find nun wieder‘ — fagte Dom — 
„Folgen feiner verkehrten Erziehung. — Mit der 
Strenge der Haremswächter haben fie ihn fern 
von allem weiblichen Umgange gehalten; und als 
er felbftftändig wurde, fah er fi) nur von der ie: 
verei und der modernen Unnatur der eleganten Da: 
men feines Hofes umgeben — das fonnte dem au: 
Berlich Falten jungen Herrn, der aber dabei ein 
tiefes Naturgefühl bewahrt, unmöglich anziehen und 
fo haben wir denn nun die Gefchichte, daß er fi 
plößlich in ein fo unbedeutendes Naturfind verliebt 
und zwar fo ernftlih, Daß nach feiner beftimmten 
Erklärung an Die unfchuldige Taͤndelei der foge: 
nannten menus plaisirs großer Herren — hier gar 
nicht zu denken iſt.“ — 
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„Und doch ließe fich diefe Paffion des Herrn 
ohne Zweifel ausbeuten, um ihn Ienffamer zu 
machen” — entgegnete Klingsfporn nachfinnend. 

— ‚Der Meinung war ich auch” — verfeßte Dorn 
— „Leidenſchaften bilden das Leitfeil, woran fich 
die Großen diefer Erde gängeln laffen — wie 
koͤnnte man fonft Einfluß auf fie gewinnen. — — 

„Sehr richtig” — unterbrach ihn Klingsfporn 
lächelnd — „dad Studium der fhwachen Seiten 
der Machthaber ift das lohnendſte — — — doch 
weiter!” 

„Deshalb habe ich mich fo geftellt, daß ich 
ald Vermittler mich dem Fürften wie dem Maͤd— 
chen gleich unentbehrlich zu machen hoffen darf 
und jedenfall3 die Hand im Spiele behalte. Mit 
verfelben Klappe habe ich indeffen zwei Fliegen 
gefchlagen; indem ich das Mädchen bei der Zamt- 
Vie meine alten Univerfitätsfreundes, des Regiſſeur 
Bernhard, gegen ein bedeutendes Sahrgeld unter- 
brachte, habe ich diefen mir verpflichtet und feine 
Zunge durch fein eigenes Intereſſe noch mehr ge: 
feffelt; auf der andern Seite aber auch mir den 
Verbindungsweg zwifchen dem Fürften und diefem 
raͤthſelhaften Mädchen offen erhalten. ” 

„Sehr gut” — fagte Klingsfporn und Elopfte 
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an feine goldene Doſe — „ſehr fein berechnet, 
macht Shen alle Ehre Herr von Dorn; Doch fürchte 
ich, Sie haben durch Ihre Fadaiferie und den ar: 
roganten Ton, der Ihnen gegen geringe Leute eigen 
zu fein pflegt, es mit dem Alten, wie mit dem 
Mädchen verdorben — und dann hätten Sie fich 
jelbft eine Falle geftellt. — Kaͤme diefe Dame »ein- 
mal als fürftliche Meaitreffe zur Regierung: fo 
würde es ihr nur ein Wort foften, und Ihre Un- 
anade ware entfchieden. ‘ 

„Sorgen Sie nicht theuerfter Freund, ich habe 
ſchon eingelenft und — mit aller Belcheidenheit 
geſagt — wenn ich will, bin ich unwiderſtehlich 
liebenswuͤrdig.“ 

„Ja wohl“ — entgegnete Klingsſporn iro— 
niſch — „das iſt ja Welt bekannt, daß Sie der 
Meinung find, ein wahres Ungeheuer an Liebens— 
wirdigfeit zu fein. ‘‘ 

Der Eitle kann unglaublich viel vertragen, che 
er merft, daß er aufgezogen wird. Der Jagd: 
junfer mit den blonden Loden, zarten Wangen, 
mit den fieben Bärten im feinen Geficht und der 
Mespentaille verneigte fich, angenehm lachelnd, und 
Sener fubr fort. 

„Wir Beide müffen durchaus d’accord han: 
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deln. — Theilen wir uns in der Function. Gie 
übernehmen es dad Zerrain der fürftlichen Paffion 
zu bearbeiten — ich das, der Staatsintriguen. 
Sie werden daher den Herrn nicht aus den Augen 
laffen und ich muß eine Miffton erhalten, die mich 
mit geheimen Inftructionen in die Mitte des Hof: 
und Staatslebens in der Reſidenz verſetzt.“ 

„Sie bezweden damit, von ihren Peinigern — 
fo Schnell als möglich entfernt zu werden?’ 

„Nebenzweck — allerdings!’ — 

„Ich begreife! — wenn wir einig bleiben, und 
das fordert unfer beiderfeitiger Wortheil — fo 
müßte der Operationsplan von unfehlbarer Wirkung 
fein. — Aber wie den Fürften dahin disponiren, 
Sie nach der Nefivenz zu ſchicken?“ 

„Nichts leichter! fehen Site hier — der Zufall 
bietet die Hand. — Diefe vertraulihe Mittheilung 
erhielt ich aus der Nefidenz.” 

Herr von Dorn betrachtete das Couvert des 
ihm dargereichten Briefes, 309 ihn heraus, befah 
ihn rechts und links und hielt ihn fchräg gegen 
das Licht. 

— „Selbft gemacht?‘ — fragte er dann kurz 
und lächelnd. — 

„Gott behüte!” —- entgegnete Klingöfporn er- 
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fchredend — „Halten Sie mich etwa für einen 
Falſarius? — follte es wirklich fo ausfehen?”" — 

— „Wenigſtens pflegt eine vor mehreren Ta— 
gen gefhriebene Schrift, nicht mehr blau zu fein 
und auf der Adreffe die gefchriebene Eins hinter 
der geftempelten Zwei, muß auch durch ein curio- 
ſes Verſehen der Poſtexpedition entftanden fein.” 

„So iſt es nichts, mit dem Project” — rief 
Klingsſporn auffpringend und war im Begriff dem 
Herrn von Dorn das Blatt zu entreißen, um es 
zu vernichten. 

„Behuͤte!“ — entgegnete dieſer — „beforgen 
Sie nichts — der Fürft ift ein ehrliches Gemüth, 
das feinen Freunden blind vertraut: alfo, ohne Furcht: 
battons le fer pendant quil fait chauf!“ *) 

„Sie unterflügen alfo die Maaßregen — 
greun us N 

„Gewiß aus purer Sreundfchaftz denn fie liegt 
in meinem eigenen Intereſſe.“ 

„Run noch ein Cautel! — vor den Augen 
Str. Durchlaucht raillire ich Sie nach wie vor. 
Sie ftellen fich erbittert gegen mich. Sie wider: 
fprechen mir, aber aus Gründen, die gerade das 


*) Schmieden wir das Eifen, ſo lange es warm ift. 
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Gegentheil bezwecken. Ich verlaͤumde Sie mit 
Feinheit, verſteht ſich — aber laſſe mich auf einer 
Unwahrheit ertappen; kurz unſer Spiel bleibe ver: 


deckt aber ſei meiſterhaft — dann werden wir 
Beide gewinnen.“ 
— „Jetzt zum Herrn“ — ſprach Dorn — 


„aber von verſchiedenen Seiten her; — wir haben 
uns Beide nicht geſprochen.“ — 

„Nicht die Probe!“ 

Beide gingen ab, der Eine rechts der Andere 
links. 


34. 


Mit untergeſchlagenen Armen ſchritt der junge 
Fuͤrſt in ſeinem Cabinette auf und nieder. Es 
war ſchon ſpaͤt in der Nacht; aber die Aufregung 
in ſeiner Seele war ſo ſtark, daß er nicht daran 
dachte, ſich zur Ruhe zu begeben. Er hatte Rock, 
Halsbinde und Stiefeln abgelegt; aber der Kammer: 
diener ftand vergebens an der Thür, den fammte- 
nen Schlafrod empor haltend — Fürft Roger hatte 
alles um fich her vergeffen — nur allein das eine 
Bild in feinem Innern lebte noch und dieſes eben 
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war ihm unbequem, denn er ſchaͤmte ſich einer 
ſolchen Leidenſchaft vor ſich ſelbſt und fand ſie ſo 
laͤcherlich, daß er oft im ſtillen Grimme daruͤber 
laut auflachte. 

Bei dieſem, alle Nerven angreifenden Zuſtande, 
hielt es der ſchon aͤltliche Kammerdiener fuͤr ſeine 
Pflicht, den Herrn in dem feine Geſundheit zerſtoͤ⸗ 
renden Laufe feiner Gedanken zu unterbrechen. Er 
huftete ganz leife und trat einige Schritte naher. 

„Ha Yami! Du noch hier?” rief Roger — 
„alter Sunge — wirft Ruhe nöthig haben, auf 
die Strapaben des Tages, gieb ...“ und damit 
ftrecte er ihm den Arm entgegen und fuhr in den 
Schlafrock. — „Nun aber geh’ zu Bette — ich 
werde mich fehon felbft weiter bedienen!” 

„Der Kammerherr von Klingsfporn und Jagd: 
iunfer von Dorn harren noch im Vorzimmer.“ 

„Können gehen — will allein fein!” 

— „Halten zu Gnaden! Herr von Klingsfporn 
Schienen fehr preffirt zu fen — Briefe aus der 
Refidenz . . ." 

„Sol kommen!“ — 

„And Herr von Dorn hätten noch zu rappor= 
tiren, diber die Aufnahme des Schlangenmäbchens 
bei der Direction . . ." 
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„Will nicht daran erinnert fein — wie fann 
man glauben, daß mich eine folhe Perfon befonders 
intereffiren Eünnte; Doch meinetwegen! — mag rap: 
portiren, nachher! — fol warten!" — 

Diefes Auffchieben eines Berichts, worauf er 
im Grunde höchft gefpannt war, gehörte zu den 
Martern, die er fich felbft auflegte, um feine un- 
glückliche Leidenfchaft nicht noch mehr zu verrathen. 

Auf den Wink des Kammerdienerd trat Herr 
von Klingsfporn ein. Sener hatte fich entfernt. 

„Was ift das mit Ihnen? — doch Fein Un: 
gluͤck?“ — rief der Fürft und fah ihn erfchredend, 
aber Scharf an — „Sie find ungewöhnlich blaß ...“ 

„Snabigiter Herr... 

— „Ihre Lippen beben“ ... 

„Dieſen Brief . . . feine Stimme war dabei 
jo gepreßt, daß er nicht weiter reden konnte. 

„Mein Gott Sie zittern ja heftig” . . . 

„Dieſer Brief — fagt Alles!“ — 

Der Fürft las ihn. 

„Eine Schurkerei!“ — rief er heftig — „aber“ 
— und dabei firirte er mit feinen. Elugen durch: 
dringenden Augen den Ueberbringer — — „wer ift 
bier der Schurke? — Sie ftehen ja vor mir da, 
wie der überführte Verbrecher . . . hätte ich nicht 
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den Grundſatz, Niemanden fuͤr ſchlecht zu halten, 
ehe ich nicht Beweiſe dafür habe, ſo“ ... 

Auf diefe Erinnerung ermannte fih Klings: 
jporn. Er fühlte, daß er hier alle feine Frechheit 
zufammen nehmen müffe, um fich nicht zu verra= 
then. 

„Snädigfter Herr” — ſprach er — „en 
Mann von Gefühl, der fein neues Vaterland liebt, 
der die Welt, die Menfchen und die Warnungen 
der Gefchichte Eennt, kann unmöglich gleichgültig 
dabei bleiben, wenn er die erften Spuren folcher 
ftaatögefährlichen Umtriebe bemerkt, wie fie hier 
in diefem anonymen Briefe denuncirt werden. 

„Iſt das die Duelle Ihrer Gemüthsbewegung, 
fo fei fie von mir geachtet, ja noch mehr, ich fühle 
mich verpflichtet, Ste hiermit fürmlih um Verzei— 
hung zu bitten, wegen meines übereilten Mißtrauens. 
— Sehen Sie, das ift num wieder eine der unz 
glücklichen Folgen meiner verkehrten Erziehung. 
Sie glauben nicht, Fieber Klingsſporn — — welche 
Mühe ich habe, mir dergleichen abzugewohnen, 
was mir einmal fihon zur andern Natur gewor- 
den iſt.“ 

— „Ew. Durchlaucht find fo milde und huld— 
vol, daß ich tief beſchaͤmt“ . . . 
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„Laſſen wir das; doch auf den Brief zurüd 
zu kommen — fo würde ich in denfelben Fehler 
des Mißtrauend — der mir die Reparation d’hon- 
neur gegen Sie abgenöthigt hat — verfallen, 
wollte ich mich durch einen anonymen Brief zum 
Mißtrauen gegen achtbare Autoritäten verleiten laffen. 
— Werfen Ste diefen Wifch in's Feuer. Hat der 
Denunciant nicht den Muth, feine Anklage felbit 
zu vertreten: fo ift er ein feiger Calumntant, ber 
feinen Glauben verdient. — Das ift meine An- 
fiht — — und Gott ftärfe mich dabei!“ — 

— „Eine ächt fürftliche Geſinnung!“ — rief 
Klingsfporn lebhaft — „indeß Feine Negel ohne 
Ausnahme. Hier wird angezeigt, daß die bedeu- 
tendften Mitglieder der vormaligen Landfchaft ge— 
heime Zufammenkünfte halten, um die Mittel zu 
berathen, Ew. Durchlaucht zu zwingen, nicht fo= 
wohl die alte Verfaſſung wieder herzuftellen, als 
vielmehr dem Lande eine liberale Conftitution im 
modernen Styl zu geben.“ — 

„and dazu halte ich mich nicht verpflichtet‘ — 
tief der Fürft — ‚feindliche Gewalt hatte die alte 
Berfaffung aufgehoben; mein hochfeliger heim 
und Vorgänger in der Regierung, hat fie nach der 
Miedereroberung feiner Staaten, nicht wieder eins 

II, 15 
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geführt. Das ganze Regierungsſyſtem hat fich 
feitdem verändert; flatt des patriarchalifchen Ele: 
ments, ift dad rein monarchiſche Princip in’s 
Staatsleben getreten und durch die heilige Allianz 
garantirt. Was kann ich dabei thun? — Habe 
ich nicht die Verpflichtung übernommen, die Ge: 
walt eben fo unumfchranft meinem Nachfolger zu 
hinterlaffen, wie ich fie empfangen habe?’ 

— Gewiß ir 

„Und was will man denn mit dieſem Draͤn— 
gen und Treiben, nach Beſchraͤnkung der abſolu— 
ten Gewalt einer monarchiſchen Regierung? — 
will man Pferde hinter den Wagen ſpannen — 
will das Volk ſich ſelbſt regieren? — wozu be— 
darf es denn eines Regenten? — ſoll ich etwa die 
ganze monarchiſche Verfaſſung umſtoßen — eine 
Republik begruͤnden, und als Praͤſident mich an 
die Spitze ſtellen? — Laͤcherliche Praͤtenſion! — 
dahin aber fuͤhrt am Ende dieſer Liberalismus, von 
Forderung zu Forderung weitergehend — bis ſie 
den Fuͤrſten endlich vom Throne herunter compli- 
mentirt, die Bundesverfaſſung zertruͤmmert und 
das deutſche Volk durch Anarchie zerruͤttet haben 
werden. — Und dazu ſollte ich die Hand bieten? 
— ich, der ich mein Volk liebe — und gluͤcklich 
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zu machen geſchworen habe? ich ſollte mich verlei— 
ten laſſen, mein Land den Chimairen einiger ange— 
hender Revolutionaire preis zu geben? — Nimmer-: 
mehr!’ — 

— „Eben deshalb” — entgegnete Klingsfporn 
— „ſtaͤnde Geringered auf dem Spiele, fo würde 
ich felbft diefen anonymen Brief nicht beachtet ha- 
ben; allein wo das Hoͤchſte gefährdet ift, da er: 
fcheint auch die aͤußerſte Vorſicht als eine höhere 
Nothwendigkeit.” — 

„Sehr richtig, indeß anonym — — ich hafle 
und verachte die verfappten Ritter” . 

— „Hätte Guſtav IN. von Schweden, die 
anonyme Warnung, nicht auf den Masfenball zu 
gehen, beachtet, fo würde er nicht von Ankerſtroͤm 
ermordet fein. — Uebrigens diefen Anonymus 
glaube ich errathen zu haben, und dann verdient 
feine Berfappung wenigftens Entihuldigung” . . . 

„Sie machen mich neugierig; ich werde immer 
erfreut fein, wenn man mid) in den Stand febt, 
Jemanden minder ftrafbar zu finden? — wer: tft, 
der Schreiber dieſes Briefe?’ 

— „Ich habe Urfache einen gewiffen Miller — 
Archivfchreiber » Affiftent in Ew. Qurchlaucht ien⸗ 
ſten, dafuͤr zu halten.“ 

15.* 
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„Miller, Miller? — der Name ift mir fo finn: 
lich — ein gewiffer Miller war — oder ift noch 
Schreibmeifter in der Reſidenz — war er e8 nicht, 
der das calligraphifche Meifterwerf eines „Water: 
unſers“ geliefert und eingefandt hatte!’ — 

— ,‚Der Calligraph war der Vater diefes jun- 
gen Miller!" — | 

„Und von dem follte diefe anonyme Denun: 
ciation herrühren? — einem fo jungen Manne? — 
das gefallt mir nicht!” 

— „Unbegraͤnzter Dienfteifer bei einem loya- 
len Character, mag ihn verleitet haben zu dem — 
allerdings umüberlegten Schritt — und dann die 
Wichtigkeit de Gegenftandes”’ . . . 

„Sie haben recht . . . ift der junge Menſch 
brauchbar?” 

— „So fo... . befchränfter Kopf — indeß 
Application und Routine“ ION 

„Dieſer Brief aber zeugt für einen nicht ge 
meinen Scharffinn in den Combinationen und einer 
ziemlichen Kenntniß der — und Verhaͤlt—⸗ 
niſſe“ 

— „Seht huldvoll“ ... 

„Nein im Ernſt — erinnern Sie mich an den 
jungen Menſchen — er wäre nicht Der einzige 
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Subalterne von Verdienſt, der aus Mangel an 
Connexionen zurüdgefeßt wird, Sch werde vieles 
wieder gut zu machen haben.” 


— Klingsfporn verneigte fich tief und fagte: 
„Wenigſtens für die Wahrhaftigkeit des Briefftel- 
lers kann ich einftehn, wie für die Meinige, und 
dann ift doch wohl unmaßgeblic die Sache drin: 
gend und wichtig genug, um der Außerfien Be— 
fchleunigung — der Anlegung einer Contre- Mine 
zu bedürfen,” 


„Bin ganz ihrer Meinung. Aber was foll ge- 
fchehen, — fol ich fchleunig zuruͤckkehren in meine 
Staaten? — das hieße mich felbft der Gefahr aus: 
fegen zu raſch zu handeln, ehe ich Dazu Die noͤthige 
Neife der Volks- und Menfchenkenntniß erlangt 
habe, die ich mich eben auf dieſer Reife erwerben 
wollte,” 


— „Auch Ew. Durchlaucht höchfle Perfon ex- 
poniren“ — warf Klingsfporn ein. 


„Ich bin nicht furchtfam. Im Bewußtfein 
eines redlichen Willens — ſcheue ich Feine Gefahr.” 


„Bon Lebensgefahr kann hier auf feinen Fall 
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die Rede fein; wohl aber von einem moraliſchen 
Zwange. 

„Ich begreife: halte ich mich fern, waͤhrend 
dieſer Kriſe, ſo iſt wenigſtens ein perſoͤnlicher 
Zwang, dem Volke eine Repreſentativverfaſſung zu 
geben — undenkbar. Aber wen ſoll ich in ſo 
bedenklichen Zeiten mein unbedingtes Vertrauen 
ſchenken? — Meinen Miniſtern? — Sie haben 
alle ihre Partei im Lande — haͤngen mehr oder 
weniger mit der Ariſtokratie und den Haͤuptern 
des ancien-Regime zufammen.” ... 


„Wenn Ew. Durchlaucht in hoͤchſt Ihrem wei— 
ſen Ermeſſen es fuͤr gerathen hielten, einem Frem— 
den, der gar Feine Verbindungen im Lande hat, 
mit höchft Ihrem Vertrauen zu beehren“ 





„Allerdings, aber wen?“ — — 

„Wenn eine ſolche Miſſion nicht ohne viel Un- 
annehmlichkeiten und ſelbſt, im Falle eines Aus 
bruchs, perfünliche Lebensgefahr zu übernehmen 
fein würde; indem alle Volkswuth, aller Partei- 
haß fich gegen den vollig iſolirten Emiſſair des 
fürftlichen Vertrauens wenden würde”... 

„Das. begreit ſich“ | 

„Sp glaube ich weder zudringlich, noch unbe: 
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ſcheiden zu erfcheinen, wenn ich mein Leben hier- 
mit meinem gnädigften Herrn zu Füßen lege. 

„Ha — wahrlid — an Sie hatte ich nicht 
gedacht“ — rief der Fürft — „oder wären Gie 
fähig mein Vertrauen zu mißbrauchen.” . . . 

„sd mies 

„Schworen Sie nicht. Wären Sie fchlecht ge- 
nug mich zu täufchen, fo würde Ihnen auch der 
Eid nicht heilig fein; und find Sie der brave Mann 
wofür ich Sie halte, fo bedarf es Feines Eides, 
um an Ihre Pflicht gemahnt zu werden. Alſo — 
ohne Weiteres — Shren Rath! — Was ift zu 
thun in diefer Bedraͤngniß?“ — 

„Der Mann Ihres Bertrauend — von mir 
völlig abftrahirt — gnadigfter Herr — wird nur 
dann in Ihrem Intereſſe handeln fünnen, wenn er 
ohne officiellen Charakter, vorerſt nur den ftillen 
Beobachter macht — in der Reſidenz“ . . . 

„Recht fo, das war grade meine Meinung! — 
und dann geheime Berichte” . . . 

„Allerdings — indeß koͤnnen unvorhergeſehene 
Faͤlle eintreten, welche die entſchloſſenſte und ſchnellſte 
Kraftentwickelung fordern“ ... 

„Sehr richtig — allein . . . doch fahren Sie 
fort, Shre Idee zu entwideln.’ — 
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— „Halten zu Gnaden. — Angenommen: 
es wäre nicht meine Perfon, um die es fich han- 
delte — und deshalb bitte ich einen Andern mit 
höchft Shrem Vertrauen zu beehren, damit mein 
Rath vollig uneigennüßig erfcheint” — 

„Nur weiter — ohne Umftande” . . 

— ,‚Sp wurde ich unmaßgeblich dafür halten, 
daß der Mann Ihres Vertrauens, noch ein Patent 
als höchft Ihr Gabinetsfecretair in der Taſche führte 
— durch den alle Berichte des Minifteriumd und 
der höchften Behörden gehen müßten, Damit er fie 
nach Maaßgabe der gewonnenen Localkenntniß, mit 
feinen Bemerfungen ad Marginem plaſſire.“ 

„Das tft plaufible — practiſch, aͤußerſt prac 
tiſch, — auf jeden Fall, denn bis jeßt muß ich alle 
Landesaffairen durch die gefarbte Brille "meiner 
Raͤthe ſehen — — doch weiter”. 

„Es Fonnte aber auch der Fau eintreten, va 
bei einer entdedten Verſchwoͤrung, oder gar einer 
ausbrechenden Nevolte, die höchfle Kraftentwides 
lung eines Dictatord nöthig wiirde, und Das fo 
fchnell und augenblicklich“ . . . 

— ‚Nun ift mir alles klar — die Vollmacht 
eines „Alter-ego“ — eines außerordentlichen Re— 
gierungscommiffaird. — Ungeheure Prärogative! 
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— Macht über Leben und Tod — die Gerichte 
und Behörden zu fuspendiren — Milttair Com: 
miffionen nieder zu feßen — die bewaffnete Macht 
gegen das Volk zu führen — Hu — mid 
fchaudert fehon vor der Idee.“ ... 

„Das Gefühl darf nicht in Frage Fommen, 
wo e3 fich darum handelt, große Gefahr vom 
Staate abzuwenden.” 

„Sie mögen Recht haben — indeß . . . aber 
wen dürfte ich mit folcher außerordentlichen Ge: 
walt befleiden? — einen Prinzen von Geblüt? . . . 

„Würde zu gewagt fein. Herrfchen ift füß, 
die Gelegenheit verführerifch! — alſo“ ... 

„Sur mich wenigftens würde die Verfuchung 
nicht groß fein — ich habe noch nicht die Süßig- 
feit der Macht empfunden — nur ihre Laft und 
ihre Sorgen.” .. 

„sh rede im Allgemeinen — und nach mei: 
ner Menfchenfenntniß” . . . 

„Sa, wer die Dornen nicht Eennt, die an der 
Krone haften, mag fich leicht durch ihren Glanz 
blenden lafjen. Mir aber ift diefe goldene Dornen- 
frone von Gott anvertraut, deshalb ift fie unver- 
außerlich für mich, wie fehr fie auch drüde; und 
darum will ich Niemanden in Verſuchung führen, 
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danach zu greifen. Sie werden den Auftrag er- 
halten, Herr von Klingsfporn, als Regierungs— 
commifjair aufzutreten, wenn es Noth thut. — 
Mit Tagesanbruch werden Sie abreifen.‘ 

„Dem höchiten Willen meines gnaͤdigſten Herrn 
unterwerfe ich mich; doch wage ich unterthänigft 
anheim zu geben, in Crmangelung eined andern 
Nathgebers, die Meinung des Herrn von Dorn 
darıber vernehmen zu wollen. Es würde mich 
aufs tiefſte Franken, wenn jemals die Meinung 
entftehen Eonnte, ich hätte Dabei mehr mein Inter: 
eſſe, als das, meined gnaͤdigſten Herrn beruͤck— 
ſichtigt.“ — 

„Beſorgen Sie nichts; indeß der Wichtigkeit 
des Gegenſtandes wegen, werde ich mit Herrn von 
Dorn daruͤber ſprechen. Er moͤge kommen, Sie 
ſind entlaſſen. Laſſen Sie ſogleich Poſtpferde be— 
ſtellen — auch für mich. Herr von Dorn iſt ge- 
uͤbt in der Feder, und ſchreibt eine gute Hand — 
er mag die Ausfertigungen beſorgen.“ 

— Der Jagdjunker von Dorn trat ein. 


Abfichtlih vermied es der junge Fürft, von 
Miona zu fprechen. So oft der Sagdjunfer davon 
anfangen wollte, fiel er ihm in die Rede — „ſchon 
gut — ſchon gut — erft die wichtigeren Gefchafte 
abgemacht!“ 

Nun gab er ihm den von Klingsſporn empfan— 
genen Brief zu leſen, und forderte ihn auf, offen 
und ohne Ruͤckhalt ſeine Meinung daruͤber abzuge— 
ben. Dorn aber hatte an der Thuͤr das Geſpraͤch 
zwiſchen dem Fuͤrſten und Klingsſporn behorcht, 
und erklaͤrte ſich nun in demſelben Sinne fuͤr die 
Nothwendigkeit, einen Vertrauten und Bevollmaͤch— 
tigten mit geheimen Inſtructionen, nach der Reſi— 
denz zu ſenden; doch bezweifle er, daß ſich ein 
ſolcher finden werde, der ganz dazu geeignet ſei. 

„Herr von Klingsſporn“ ... entgegnete der 
Fürft. 

„Sr ift treu und zuverläffig, das ift wahr,‘ 
verfeßte Dom — „indeß aufrichtig gefagt, halte 
ich ihn durchaus nicht geeignet für diefen Poſten.“ 

— „Gründe — Gründe, mein Herrr! Anti- 
pathien koͤnnen dabei nicht in Betracht fommen.” 

„Herr von Klingsfporn ift fehlau, gewandt, 
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und hat practifche Menfchenkenntnig — daß muß 
ihm der Neid laſſen; allein er ift unbeliebt im 
Lande, ald Fremder, ohne Samilienverbindung” . . . 

— „Alſo auch ohne Anhang und Partei, defto 
beſſer!“ — 

„Es fehlt ihm nicht an Verftand und Scharf: 
finn — allein feine Energie fonnte ihn doch ver: 
leiten: im entfcheidenden Augenblid zu rafch und 
Fräftig zu handeln.” 

— „Deſto ficherer der Erfolg — halbe Maaß— 
regeln taugen nie — am wenigften zur Unter: 
druͤckung einer Volksbewegung. — Sie find, wie 
ich weiß, gegen Herrn von Klingdfporn eingenom= 
men — in den Eigenfchaften, die Sie tadelnd her: 
vorheben, finde ih nur um fo mehr feine Duali- 
fication. — Die Hauptfache aber bleibt immer 
die Frage: ift er ein rechtlicher Mann? — und 
diefe Frage will ich von feinem Gegner beurtheilt 
wiften. Was halten Sie von Klingdfporn, hinz 
fichtlich der Rechtlichkeit?“ 

„Das ift ein figlicher Punct! man fist nicht 
in dem Menfchen — man Fann fünfzig Sahre ges 
lebt haben, ohne in Verſuchung geführt zu fein 
— nun fommt eine Gelegenheit — und der Menſch 
ſchwankt, oder fallt. Menſchen find wir alle.’ — 
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— ,Mit ſolchen Gemeinplägen wird hier nichts 
verrichtet — ich frage Sie auf Ihr Gewiſſen: 
halten Sie Herrn von Klingsfporn für einen recht: 
chen Mann?’ — 

„Jeder Menfch hat feine Neider und feine Feinde. 
— Der Zahn der Verlaumdung benagt auch die 
edelften Früchte; wer kann alſo wiſſen“ . . 

— „Sie weichen aus! darum Fathegorifche 
Antwort: wiffen Sie etwas Schledhtes vom Kam: 
merherrn von Klingsſporn — aus eigener Beobach- 
tung oder durch zuverläffige Mittheilung: fo find 
Sie es Ihrem Fürften fchuldig, offen und ohne 
Ruͤckhalt zu reden.” 

„Sa, er hat ein fehlechtes Herz.” 

— „Beweiſe!“ — 

„Er neckt und verſpottet mich immer, und 
wenn nicht meine ehrerbietige Ruͤckſicht auf Ew. 
Durchlaucht“ ... 

— „Weiter alſo haben Sie keine Zuͤge zu be— 
richten?“ 

„Nein — bis auf dieſen Punkt ſcheint mir 
Herr von Klingsſporn ein ſtreng rechtlicher Mann 
zu fein.’ 

— „Genug! was kann glaubwuͤrdiger fein, als 
daS gute Zeugniß, das wider Willen felbft fein 
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Gegner zu urtheilen,. fih gezwungen fieht? Sie 
haben mic, überzeugt, eine gute Wahl getroffen 
zu haben. Mithin beauftrage ich Sie, noch in 
diefer Nacht die nöthigen Ausfertigungen zu expe— 
diren und mit Tages Anbruch mir zur Unterschrift 
vorzulegen. Ich werde mich auf einige Stunden 
zur Nuhe begeben. Mit Anbruch des Tages wird 
Herr von Klingsiporn, mit Courierpferden abrei- 
fen.’ — 


„Dürfte ich mich unterfangen, zuvor über einen 
andern Auftrag Bericht zu erſtatten?“ 


— „Noch einen Auftrag? — wußte ich doch 
ME 

„Degen Unterbringung und Ausbildung des 
jungen Frauenzimmers, das die Schlangen fehen 
Keßn. 2 

— „Ahl bei der Hammerfchen Geſellſchaft! 
Je m’en souviens! — Nun?" — 

Und nun erzählte Dorn von dem Accorde den 
er getroffen hatte, rühmte gewaltig den Negifjeur 
Bernhard und deſſen Frau, ald die beflen und zu: 
verläffigften Menfchen und ſprach feine Hoffnung 
aus, daß Miona auf den erften Bühnen Deutich- 
lands glaͤnzen wiirde. ” 
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— „So,“ — entgegnete der Fuͤrſt kurz, „es 
ſoll mir lieb ſein.“ — 

Doch wenn man ſich auch fo ſehr zu beherr— 
ſchen weiß, daß das Gefuͤhl der Liebe nicht durch 
das geringſte Zeichen von Theilnahme verrathen 
wird — ſo verraͤth es ſich doch leicht durch Ei— 
ferſucht. 

„Und der phantaſtiſche Muſikdirector, er iſt 
ein angenehmer und intereſſanter junger Mann?“ 
— fragte er. — 

„Allerdings, in gewiſſer Hinſicht ſehr ange— 
nehm.“ — 

„Waͤre es nicht vielleicht beſſer, ich meine ſchick— 
licher, wenn der Muſikunterricht dieſes jungen Maͤd— 
chens einem aͤlteren, d. h. geſetzteren Manne an— 
vertraut wuͤrde?“ — 

— „Beſorgen Sie nichts gnaͤdigſter Herr. 
Ich habe es ausdruͤcklich zur Bedingung gemacht, 
daß keine Lection anders, als im Beiſein der Ma— 
dame gegeben werde.“ 

„O — ich beſorge auch gerade nichts! was 
koͤnnte mich auch dieſe Perſon fo beſonders interef: 
ſiren; es war nur wegen ihrer Zukunft; — — 
ein junges Maͤdchen verplempert ſich leicht — wie 
man zu ſagen pflegt — und bedenkt nicht woher 
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Brod nehmen in der Wüfte! — Größere Gefahr 
möchte ihr indeß hinter den Couliſſen, im Verkehr 
mit fittenlofen Menfchen, drohen ....“ 

— „Auch, dort wird fie bewacht werden, Herr 
Bernhard wird fie feinen Augenbli verlaffen.” — 
„Run, und der wird Doch nicht? ....“ 

— „güur die fittlihen Grundſaͤtze dieſes — 
meines Univerſitaͤts-Freundes hafte ich, wie für 
meine Eigenen.” — 

„Die Bürgfchaft ware fo groß eben nicht,“ 
lächelte der Fuͤrſt. — 

„Uebrigens,“ fuhr er fort, „morgen reifen wir 
ab, ich habe Urfach zu glauben, daß das unfchul- 
dige junge Kind ſich etwas Ungereimtes in den 
Kopf gefeßt hat, und halte es für Pflicht der Hu— 
manität, fie Davon abzubringen. ” 

— „Ew. Durdlaudt wollen reifen? vielleicht 
ins Wildbad" — 

„Rein, nach Italien. ” 

— „Aber, ich erlaube mir zu bemerken: — 
italienifches Volksleben ift fo verfchteden von dem 
deuffchen, daß dieſes unmöglich dort fludirt werden 
kann, im Lande der Zarantelle, der Scorpione 
und Flöhe.” — 

„Barum nicht, in Italien find die Regierungen 
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nicht blos abfolut, fondern auch despotifh. Es 
ift Machiavells Vaterland — wo defjen Kunft zu 
regieren feit Sahrhunderten practifch geuͤbt worden 
ift — der Freiheitöfchwindel der Carbonari ift dort 
vollkommen unterdruͤckt; der Genfurzwang geftattet 
dort fat nur Koch- und Gebetbücher, das Volk 
ift arm und ohne Grundbefis — und doch findet 
man nirgends einen fo heitern und gemüthlichen 
Bolkscharacter — woher das? — es iſt der Mühe 
werth, die Regierungskunſt in Stalien zu fudiren !’— 

— „Ein Bolf ift um fo glüdlicher und ruhi— 
ger, entgegnete Dorn — „je mehr es in Dumme 
heit erzogen und erhalten wird. Lernt es die Be- 
dürfniffe und Anfprüche des civilifirten Lebens nicht 
fennen, fo wird es danach nicht verlangen, wird 
die Lage der Beguͤnſtigten und Gebildeten nicht be- 
neiden, und wird nie rebelliven, um glüdlicher zu 
werden. ’’ 

„Die burlesfen Nevolutionen in Neapel und 
Piemont fprechen dagegen. {i 

— „Das waren gemachte Bolksbewegungen, 
durch die Carbonaria und einen Militairaufftand — 
deshalb auch fo leicht durch eine MWaffenmacht 
wieder zu unterdruͤcken. Und darin liegt ein Be: 
weid mehr, daß ein unaufgeklärtes Volk am leich⸗ 

II. 16 
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tefien zu regieren ift, indem ein julches von Re— 


volutionairen wohl aufgeregt,. aber auch leicht wie- 
der unter das Joch gebracht werden kann.“ 


„Das mag der Tal fein?” — entgegnete der 
Fuͤrſt — „allein in Stalien macht fich das alles 
gleichfam von felbft. Won jeher hat ed die Hie- 
tarchie leichter gefunden, im Truͤben zu fifchen und 
im Dunkeln zu herrſchen, als im Lichte der Auf: 
klaͤrung. Wollte man auch dergleichen billigen, 
wenn die Volksmaſſe ſich wohl dabei befindet, fo 
läßt fich ja doch ein folches Erperiment der Volks— 
begluͤckung in unferm aufgeflärten Deutfchland nicht 
nachahmen.“ 


— „Warum nicht?“ — eiferte Dorn — 
„man darf nur das wieder einrichten, was der 
vorlaute Zeitgeiſt einmal abgeſchafft hat — es giebt 
gar kein probateres Mittel, Unterthanen zu ziehen, 
ſo folgſam und dumm wie Leithammel — als die 
leidige Aufklaͤrung und Freigeiſterei zu erſticken. 

„Nur unausfuͤhrbar in proteſtantiſchen Laͤn— 
dern 


— „Man hat dort andere Mittel, die vorlaute 
Aufklärung zu unterdruͤcken. Man ſtelle nur Theo— 
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logen aus Hengftenberg’3 und Tholuks Schule an 
die Spitze des Schulwefens, und Beten und Kopf: 
hangerei wird die Stelle wifjenfchaftlicher Forſchun— 
‚gen einnehmen. Man follte berühmte Männer, 
wie den Suflinus Kerner mit Drdensbäandern und 
Medaillen vollig überfchütten, weil fie der Menfch- 
heit die Geheimniffe des Geiſterreichs und der Ge— 
foenfterwelt auffchließen; und die Muder und My— 
ftifer follte man nicht verfolgen, fondern ihre An— 
hanger zu Anfehn und Würden erheben — Dagegen 
aber die rationaliftifchen und naturaliftifchen Prediger 
müßten auf alle nur mögliche Weiſe verfolgt, und 
als Keber zum Tempel hinaus gegeißelt werden — 
nur Kopfhangerei und Andächtelei müßte zu den 
Stufen des Thrones führen .... fo würde ich re: 
gieren.“ 


„Sie uͤbertreiben hier, wie immer“ — entgeg— 
nete der Fuͤrſt — „eine vernuͤnftige Aufklaͤrung 
halte ich nicht für ſchaͤdlich. Wenn fie mit der 
Sorge für die materielle Wohlfahrt des Landes 
verbunden wird, fo wird Fortſchritt und Zufrieden: 
heit damit gefichert bleiben; ohne daß es eines fol- 
chen Obfenrantismus bedarf. Allein auf der andern 
Seite laßt es ſich auch nicht verkennen, daß die 
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heutige Bildung unſrer Jugend zu einem: gefahr: 
lichen Extreme der Ueberbildung führt. Man über: 
treibt die Verſtandesbildung auf Koſten der Her- 
zensbildung. Wir werden noch erleben, daß die 
Tugend fich weit Flüger duͤnken wird, als das ge 
reifte Alter; und dann wird eine Revolution der 
Ideen entftehn, in welcher die gründliche Gelehr— 
ſamkeit, die Reife der Erfahrung und die Ziefe 
des Gemuͤths verhöhnt und lächerlich gemacht wer: 
den, und die alles überflürzende Jugend durch 
finnverwirrende Paradoxen — fprudelnde Genie: 
blige und fich felbft emancipirenden Thatendrang 
dominiren wird. Geben Ste acht, das werden 
die Folgen unferer heutigen, alles übertreibenden 
Sugendbildung fein. — Sch denfe mir — zwi: 
fchen beiden Ertremen liegt dad wahre, volksbe— 
glüdende Prinzip — in der Mitte; aber wie ich 
e3 finden und fefthalten fol, ohne Gefahr das 
eine oder dad andre Ertrem zur Herrfchaft zu 
laffen — das ift eine der fihwerften Aufgaben der 
Staatsweisheit, der ich mich noch nicht gewachfen 
fühle; und deshalb will ich ferner reifen — Be: 
obachtungen und Erfahrungen fammeln, wo fich 
Gelegenheit darbieten wird; bis dahin aber fo viel 
als möglich alles gehn Yaffen, wie ed mag und will, 
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und nur über das eine im conferwativen Sinne 
wachen, daß Feine Neuerungen fich einfchleichen, 
welche demnaͤchſt bedenkliche Ruͤckſchritte erfordern 
könnten. In dieſem Sinne, lieber Dorn, werden 
Sie gefälligft die geheimen Inflructionen für Herrn 
von Klingsfporn auffegen. Der Character feiner 
Miffion fei mehr beobachtend, als handelnd, lebte: 
res nur im Falle der dringendften Nothwendigkeit. 
Dafür bleibe er mir verantwortlich. — Das ſchaͤr— 
fen Sie ihm ein! — Sie müffen fehon die Nacht 
daran wenden. — Sch will etwas ruhn. — Aa 
revoir!“ — 


Während der Fuͤrſt fehlief, Herr von Dorn Die 
Reſcripte und Inſtructionen auffegte und unten im 
Nebengebaude des Schloffes die Schaufpielergefell- 
fchaft noch ſchwaͤrmte, trank und würfelte, ſuchte 
Herr von Klingsfporn den Kammerdiener Benja- 
min auf. 


Diefer lag in dem Vorgemach, welches zu dem 
Schlafzimmer feines Herrn führte, dicht in feinen, 
mit rothem Sammet gefütterten Carbonaromantel 
gehuͤllt, und fchlief. Klingsſporn trat ein und wedte- 
ihn leiſe. 
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„Herr Benjamin” — tufchelte er ihm in’3 
Ohr — „Herr Benjamin — ich wuͤnſchte Ihren 
Herin zu ſprechen.“ — 

— „Geht nicht, fehläft, in Privatangelegen- 
heiten. ” 

„Aber die Sache betrifft eine Finanz-Specu— 
lation! — und eilt — denn mit Tages - Anbruch 
reifen wir ab.’ 

— „ie ift mir denn” — ſprach Benjamin 
vor ſich hin und rieb fich die Augen, indem er fich 
bald aufrichtete — „mein Herr, der Herr Baron, 
iff er nicht verreiff? — ei wohl, aber der Ge: 
ſellſchaftscavalier ..... — ſchlaͤft im Arme der 
Liebe.’ — fügte er fpöttelnd hinzu. 

„Aber hier fteht eine finanzielle Operation auf 
dem Spiele — eine Staatsanleihe.... . 

— ,‚Ötaatsanleihe! — dieſes Wort Fünnte 
Todte auferweden .....“ 

„Wenigſtens todte Geldmenſchen“ — laͤchelte 
Klingsſporn — „um ſo eher auch verreiſte Ban— 
quiers zuruͤckfuͤhren. Verſuchen Sie nur das Zau— 
berwort, Liebſter .. ... u 


— „Aber, weh gefchrien! — wenn er mid) 
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anfahrt — — man läßt ſich nicht gern flören in 
folchen affaires d’amours. ’ 

„Geldaffairen ftehen höher. Erlauben Sie mir, 
theuerfter Herr Benjamin, Shnen fogleich den Be— 
weis davon in die Hand zu drüden! — Hier!.. ." 

Einige Goldſtuͤcke blißten zwifchen Klingsſporn's 
Hand und waren im nächften Augenblide ſchon 
von den langen hakenfürmigen Fingern des immer 
deprecirenden Kammerdieners umfchloffen. 

— „Ah — gehorfamer Diener” fagte er, „Die 
Sache befommt jet ein anderes Anſehn; das find 
vollwichtige Argumente,” und damit wog er mit 
Kennermiene die Goldftüde in der Hand — „ge 
gen meine geringen Bedenken. — Sch werde gehn, 
den Heren Baron zu wecken.“ — 

„Sie gelten bei ihm?’ — 

— „Ich darf mich deffen rühmen ... .“ 

„Nun — dann hoffe ich — Sie verftehn mid) 
— es wird Ihr Schaden nicht fein.’ — 

— „Wer mich Fauft — mein Herr — der hat 
mich. " 

„Nun dann will ich Ihnen jagen, was ich 
projectire. — — 

— „Bemuͤhen Sie fih nicht, Verehrtefter, ich 
billige unbedingt Alles — was Sie wünfchen, vor: 
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ausgefest, DaB — nun wir verftehen uns, TSheuer: 
ſter!“ — 

„Nun gut — ſo wecken Sie ihn — bleiben 
Sie unter irgend einem Vorwande Zeuge unſrer 
Unterhaltung.“ | 

Benjamin ging in das Schlafgemah, man 
hörte den Heren poltern und ſchelten; Benjamin 
aber ließ nicht nach, ihm das Wort: „Finanz-— 
operation” — in die Ohren zu fehrein, bis endlich 
der Herr Baron von Goldſchild in einen eleganten 
Schlafpelz gehüllt erfchien, 

„Mein Herr — Ihr Diener — Sie entfchul- 
Digen mein tiefes Negligée“ forach er artig, und 
deutete, fi) verneigend, mit der Hand auf Die 
Thuͤr feines Cabinets — während Benjamin mit 
zwei brennenden Wachöferzen auf einem filbernen 
Armleuchter voranging, — „Was wäre gefällig?” 
— fragte er — und hieß ihn auf dem Divan. 
Platz nehmen, indem er felbft ſich daneben auf ei- 
nen Stuhl niederließ. 

„Meine Entfhuldigung — Here Baron — 
möge die Wichtigkeit der Sache, und die Eilfertig- 
keit meiner bevorfiehenden Abreife übernehmen. — 
Sch bin namlih, im Vertrauen gefagt, im Be- 
griff, ald NRegierungscommiffair — in die Staaten 
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meines Herrn, des Fürften Roger von N... ., 
zurückzukehren. Die Finanzen des Landes find 
in blühenden Umftänden, doch etwas genirt durch 
die Prätentionen der vormaligen andfchaft, Die 
das Necht in Anfpruch nimmt, daß das Kammer: 
gut Seiner Durchlaucht weder veräußert, noch mit 
Schulden belaftet werden dürfe, ohne ihren Gon- 
fend. Mein Herr, ver Fuͤrſt befteht dagegen auf 
Erhaltung der abfoluten Gewalt einer unbefchränf: 
ten Monarchie. Sch halte e8 für beffer, die ein- 
flußreichften Mitglieder der vormaligen Stände durch 
Unterhandlungen zum Schweigen zu bringen, als 
durch Gewalt. Dazu aber bedarf e8 begreiflich 
einer bedeutenden Geldfumme und — der Errich— 
tung eined Verdienſtordens. Auch muß das Mi- 
litair auf einen achtbaren Fuß gebracht werden. 
Soldat und Dfficter müffen gut bezahlt und erftere 
gut gekleidet, zugleich auc wenig geplagt werden. 
Das alles macht Patrioten, deren wir bedürfen, 
um dem Andrang der liberalen Ideen den wirf- 
ſamſten Widerftand entgegen feßen zu koͤnnen....“ 

„Mit einem Wort, unterbrach ihn der Kleine 
Baron, der bei der langen Erpofition bereit3 un- 
geduldig auf dem Stuhle hin und her geruͤckt war 
— „Ihr Herr bedarf Geld — wie viel?" 
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— „Ich habe die Sache auf die Kleinigkeit 
von ſechs bis acht mal hundert taufend Thaler 
angefchlagen. 

„Mehr nicht?" — 

— „Bielleiht eine Million. ” 

„Fuͤnf Procent Zinſen?“ — 

— „Zugeſtanden.“ 

„Fuͤnf Procent Proviſion?“ — 

„Vorausgeſetzt, daß für meine Bemuͤhung und 
Vermittelung ....“ 

— „Verſteht ſich anderweite fuͤnf Procent, die 
ſogleich abgezogen und Ihnen eingehaͤndigt wer— 
den.“ — 

„Macht alſo funfzehn Procent, ein wenig viel.’ — 

— „Und dann noch einige Kleinigkeiten für 
Expedition — Spefen und — doc noch eins, ich 
bezahle nicht baar, fondern Metalliques — die 
Sie auf jeder Boͤrſe zu 90 Procent anbringen - 
koͤnnen.“ 

— „Alſo hundert zu neunzig gerechnet?“ 

„Behuͤte, nach dem Nennwerth.“ 

— „Wieder zehn Procent Verluſt — macht 
ſchon fuͤnfundzwanzig Procent.“ — 

„Rechnen Sie dagegen das Riſico — denn 
dominirt die Landſchaft — ſo iſt mein Geld verloren.“ 
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— „Das Privatvermögen des Fürften gewährt 
mehr als genügende Sicherheit. u 

„Das weiß ich, er gehört zu den reichiten Po: 
tentaten. Deshalb verlange ich nur Obligationen, 
jede zu taufend Shalern aus dem Cabinet!“ — 

— „Aber Sie werden begreifen, mein Herr 
Baron, daß diefed Anlehn, bis die Sachen regu: 
lirt fein werden, geheim bleiben muß, — alfo dür: 
fen Feine Obligationen au porteur ausgeſtellt wer: 
den — denn Börfenfpeculation würde die Discre: 
tion verlegen. Alſo — ein Gefammtfhuldfchein, 
auf Shren Namen lautend. 

„Bas habe ich davon? ich mache mein Capi— 
tal todt, wenn ich das Papier nicht auf den Markt 
bringe, Fünf Procenterchen jaͤhrlich — iſt nichts 
— ift gar nichts für einen Kaufmann. — Ga: 
rantiren Sie mir noch fünf Procent unter dem Ti— 
tel eines Amortiſationsfonds — oder wie Sie wol- 
len — und das Gefhäft ift abgemacht. — Be: 
denken Sie dagegen, daß Ste über diefe Gelder 
nicht Nechnung abzulegen haben werden, das liegt 
in der Natur der Sache.” 

— ,‚Nun: aber noch eins, mein Herr, der 
Fuͤrſt iſt in ſolchen Sachen Außerft delicat, und, wie 
Sie bemerkt haben werden, fehr ftolz. “ | 
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— „Alſo "um feinen Preis dürfte von Seiner 
Durdylaucht verlangt werden, daß hoͤchſt Sie ei- 
genhändig die Obligation unterzeichnete.” — 

„Gott behuͤte — die Unterzeichnung eines Spe- 
ctal= Bevollmächtigten würde genügen. ” 

— „Der bin ih!" — — 

„Gut, aber Sie werden fich legitimiren.” 

— „Sie werden ein Duplicat der Ausfertt- 
gung erhalten, welche mid) mit unumfchränfter 
Gewalt zum Regierungscommiffair ernennt. 

„Das wird genügen.” 

— „Und wenn Site vielleicht wünfchten, — 
den Zitel eines geheimen Oberfinanz: Raths..... 4 

„Hundert Louisd'ors dafür. — 

— „Das Commandeur- Kreuz des neu zu er: 
richtenden Verdienſtordens ...... 

„Noch hundert Louisd'ors.“ — 

— „In der Perſpective das Portefeuille des 
Finanz-Miniſters mit ſechs Tauſend Thaler Ge— 
halt.” — 

„Mein Herr, tauſend Louisd'ors, wenn Sie 
das erwirken. Sie ſichern mir dadurch zugleich 
mein Capital, indem Sie die Stellung mir ver— 
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fchaffen, worin ich mich felbft bezahlt "machen 
kann.“ — 

„Alſo der Fuͤrſt wird nicht an die Anleihe er— 
innert — unter Feiner Bedingung.2“ 

„Gott bewahre!! — — 

— „Schon! — morgen früh reife ich officiell 
ab mit meinen Papieren, Iund nehme zugleid) das 
Staatöfiegel mit. In Wien treffen wir und; da 
wird das Formelle des Geſchaͤfts in Ordnung ge 
bracht, — doch für die Metalliques geben Sie 
mir englifche Banknoten zum Belag des Börfen: 
werths jener Papiere, ” 

„Fuͤr Diefe neue Operation berechne ich Ihnen 
nicht mehr ald drei Zwei - Drittel Procent Pro— 
viſion.“ 

— „Gut, alſo abgemacht!“ — 

„Noch nicht definitiv — um Vergebung — 
behalte mir die Natification vor. — — Haben 
mir da Bedenken gemacht mit Ihrer allzu großen 
Tachgiebigkeit — werde mir die Sache nochmals 


befchlafen. — In Wien werden Sie definitive 
Refolution erhalten. — Bedürfen Site vielleicht 
Reiſegeld — hundert Louisd'ors . . . . auf Ab- 
Ihlag — — ein Prafentchen — wenn Sie wol- 
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„Mein Herr Baron — wofür halten Sie 
mich,” — rief Klingsfporn im Tone der Entrü- 
fung — „ih bin ein ehrlicher Mann — der 
treuefte Diener meined Herrn — ich gebe Ihnen 
hiermit den Beweis, daß ich grunmdehrlich in höch- 
fter Potenz bin, indem ich ein für ale Mal Shre 
Geſchenke ablehne. Sch kenne nur meine Pflicht, 
Herr Baron!’ — 

„Nun — nun," fagte diefer, mit einem Zug 
von Ironie — „ich dachte nur fo — wie es ein: 
mal der Welt Lauf ift, nach der heiligen Schrift: 
Du follft — sans comparaison — den Ochſen, 
der da driſcht, das Maul nicht verbinden. . . . » 
Sch freue mich, Herr von Klingsiporn, einen wah- 
ven Vogel Phonir von freuem Diener Fennen zu 
lernen. Sa gewiß, ein eben fo braver Mann reicht 
Shnen hiermit die Hand. — — 

„Zwei Biedermänner — alfo feheiden mit Die: 
ſem Drud der Hand als Freunde!” ſprach Klings: 
porn mit Pathos. 

Der Kleine Mann that, ald zerdrücte er eine 
Thraͤne und umarmte den großen Kammerheren. 

„Es ift ruͤhrend,“ — fagte er — „zwei fo 
gute Herzen, die an einander fchlagen. “ 

— „Und das Gefchäft? — abgemacht?“ — 
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„Sn Wien — bis dahin — Bedenfzeit. — 
Benjamin, leuchte dem Herrn!“ — 

— „Auf Wiederfehn, mein Theurer!“ — 

„Sie werden offne Tafel und ein offnes Herz 
bei mir finden — Verehrteſter!“ — 

— „Auch offnen Beutel?” — 

„erden ſehn. — Adieu — adieu!“ 

Mit einer Umarmung ſchieden die beiden ehrli— 
hen Menfchen. 

— „Herr Benjamin,” — tufchelte Klingsfporn 
feinem Begleiter zu, „kommt das Gefchäft zu 
Stande, — taufend Louisd’ors für Ste!” — 

„Welche Sarantie für das Verſprochene?“ — 

— ‚Mein ehrliches Geſicht! Gute Nacht." — 

„Wollte ich mich Darauf verlaffen,” brummte 
Benjamin vor fich hin, „fo wäre ich laͤngſt ver: 
laffen. Sum Gluͤck habe ich Mittel, die Sache 
noch im legten Augenblick zu vermitteln, wenn er 
nicht Wort hält. — Will's ihm doch zu verftehn 
geben — der Sicherheit wegen.” 

„Herr Kammerherr, pit — pſt — nod ein 
Woͤrtchen!“ rief er dem Eilenden nad). 

„Was wäre gefaͤllig?“ — 

— „Herr von Klingsfporn, ich wollte Sie nur 
beruhigen — ich bedarf durchaus Feiner Garantie 
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für die Erfüllung Ihres Verſprechens — ich bin 
im Beſitz eine Geheimnifjes über Shre früheren 
Berhältniffe, daS mich hinreichend fichern wird.” — 

„Weiß Ihr Herr, der Baron, davon?” 

— „Nein, noch nicht.“ — — — 

„Tauſend Thaler — verhindern Sie die Ent— 
deckung.“ 

— „Acceptirt! — Uber denken Sie nur da: 
rauf, Ihre Frau, deren Liebhaber, den Director 
Hammer und den Souffleur-Kaſten durch ihr eige— 
nes Intereſſe zum Schweigen zu bringen.“ 

„Verdammte Geſchichte, ein Geheimniß, das 
ſo Viele wiſſen, iſt keins mehr; wenn es nur nicht 
der Fuͤrſt, oder ſonſt Jemand in unſrer Reſidenz 
erfahrt! — Die Mitwiffenden muͤſſen von dort 
entfernt gehalten werden. ” 

— „Umgekehrt, diefe Leutchen müffen mit un- 
geheuren Gagen bei Ihrer Hofbühne engagirt wer: 
den und Sie müffen die Sntendanz übernehmen, 
— Sch werde jenen begreiflich machen, daß die ge- 
ringfte Sndiscretion fie um alle dieſe Wortheile 
bringen würde.” 

„Theuerſter — laffen Sie fihb umarmen — 
Sie find ein Engel!’ — | 

— „Nun aber, Sie nehmen mir’s nicht übel, 
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diefer eine Liggedor — den Sie mir gefchenft ha- 
ben, it um zwei AB zu leicht, macht noch acht 
Grofchen, darf ich’S auf Ihr Conto ſetzen?“ — 

„Hier — noch ein Goldſtuͤck.“ — 

— „Weh! — befchnitten — aber ich wills 
einmal nehmen für voll, Sie fehen meine nei: 
gennüßigkeit, Herr Baron — fie gleicht der Shri- 
gen — vollkommen.“ — 

„Nur mit dem Unterfchtevde — die meinige iſt 
coloffalee — adieu!“ — 

Am folgenden Morgen reifte zuerfi Klingsfporn 
ab, mit den nöthigen Volmachten und Inſtructio— 
nen verſehn; dann der Fürft und Herr von Dorn, 
die über Inſpruck und Trient nach Italien gingen, 
— dann die Schaufpielergefellfchaft nach dem na: 
hen Wildbade. Miona und der Alte faßen mit 
Bernhards und dem Muftkdirector in demſelben 
Wagen; der Banquier aber, mit Schon: Rofel 
und Benjamin fuhren auf dem nächften Wagen 
nah Wien. 


1. 17 


6. 


Herr von Klingsfporn hatte das Gefchäft der 
Geldnegoce in Wien glücklich abgemacht, und war 
mit einem Zafchenbuche voll englifcher Banknoten 
in der Reſidenz des Fürften Roger angekommen. 

Nun war er ein Mann, der doch immer feine 
jieben mal hundert taufend Thaler auf's Trockene 
gebracht hatte. Er überlegte, ob es nicht gerathen 
ſei, mit diefen Schaͤtzen fogleich nach Amerifa zu 
entfliehen; allein in feiner Seele gab es noch ein 
ſonderbares Gemifch von NRechtlichkeit und Schur- 
feret, von Chrlofigkeit und Ehrgefühl, Er war 
noch Feineswegs der entfchiedene und verſtockte Ver: 
brecher, dem das Gefühl für Ehre und Schande 
gleichgiltig ift, und ihm fehauderte noch vor dem 
Gedanken — geradezu der Dieb einer fo ungeheu- 
ven Summe zu fein. Der feine Betrüger findet _ 
immer ſchon eher Scheingründe zur Entfchuldigung 
vor feinem innern Richter, als der gemeine Dieb. 

AS Klingsfporn ſich durch die augenblidliche 
Eingebung feines intriguanten Geiftes verleiten ließ, 
diefe ungeheure Anleihe auf den Namen des Für- 
fien zu machen, hatte er Feineswegs die Abficht, 
Damit durchzugehen; wohl aber dem Fürften fpäter 
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den Borfchlag zu machen, ihm eine namhafte 
Summe zu geheimen Ausgaben für die Beruhigung 
des Landes anzuvertrauen, und da er dabei nicht 
controlirt werden konnte, fo zweifelte er nicht, fo 
etwa zwanzig bis dreißig taufend Thaler unbemerkt 
auf die Seite bringen zu koͤnnen, ohne dadurd) 
genöthigt zu werden, feinen hochfliegenden Plänen 
entfagen und feine Ehre preis geben zu muͤſſen. 
Es ift merkwürdig zu beobachten, wie Manchem 
der Muth fehlt, große Verbrechen zu begehen, der 
ſich ohne Gewiffensunruhe den Fleinern täglich hin: 
giebt, bis fie endlich bi$ zu großen anwachien. 

Auch Herrſchſucht und Ehrgeiz hatten ihren 
Antheil an feinem Entfehluffe, mit diefer Geld— 
fumme nicht durchzugehen. Beide Leidenfchaften 
find dem Lump, der er früher war, vollig fremd; 
aber um fo fehneller und flärfer erwachfen fie, 
wenn eben diefer Avantuͤrier fi) zu Ehre, Anfehen 
und Macht emporfhwingt, — Solche Leidenfchaf- 
ten, einmal gewect, find unerfättlich, wie der 
Durfi des Saͤufers — das Beduͤrfniß fleigt mit 
der Befriedigung deffelben. 

Klingsfporn erfihien in der Nefidenz, abfichtlich 
ohne den geringften Aufwand zu machen. Er ent: 
ließ feine Dienerfchaft bis auf einen einzigen Be: 

174: 
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dienten, kuͤndigte die koͤſtlich meublirte Belle-Etage 
in einem der erften Hoteld der Stadt und bezog 
eine einfache Wohnung. 

Hier Iebte er einige age eingezogen, dann 
ſuchte er nur Männer auf von der Partei, Die dem 
Fürften abgeneigt war, und dad waren wohl die 
meiften. Dabei ließ er fo geſchickt Winke fallen, 
die darauf berechnet waren, unter dem Schein der 
Abfichtölofigkeit zu verrathen, daß er bei Sr. Durch— 
laucht in Ungnade gefallen fei. 

Sp gelang es ihm denn leicht, die Geſinnun— 
gen aller Männer von der Gegenpartei auszufor- 
fhen und überhaupt au courant aller dortigen 
Verhaͤltniſſe gelegt zu werden. 

Da bemerkte er denn freilich viel Unzufrieden: 
heit und den allgemeinften und lebhafteften Wunſch 
nach der Herftellung der altftandifchen Landesverfaf- 
fung unter freifinnigen Modificationen; allein nirgend 
den Muth oder nur den Wunfch, Diefes durch 
Volksaufſtaͤnde zu erzwingen; nicht einmal geheime 
Affociationen der Mitglieder der vormaligen Land: 
Schaft, wie er fie dem jungen Fürften, rein aus der 
Luft gegriffen, vorgefpiegelt hatte, um feine ver- 
brecherifchen Zwede zu erreichen — waren vor: 
handen. 


261 


Gleichwohl berichtete er dem Fuͤrſten über ge- 
heime ftaatsgefährliche Umtriebe, denen er auf Die 
Spur gekommen ſei; jedoch in fo dunfeln Aus: 
drüden und geheimnißvollen Beziehungen, daß 
Niemand geradezu befchuldigt wurde; obgleich er 
nicht undeutlich zu verfiehen gab, daß die Mitglie- 
der der Regierung und der Polizei dieſe Umtriebe 
der vormaligen ftandifchen Mitglieder und einiger 
Liberalen ind Geheim begünftigten; fie in alle er- 
ledigten Stellen einfchiebe, bet jeder Gelegenheit 
befordere und empfehle und die, dem Souverain 
treu ergebenen Beamten und Unterthanen — drüde 
und zuruͤckſetze. — Diefe geheimen Berichte waren 
wie Privatbriefe, theild an Herrn von Dorn, in 
der Regel aber an aufgegebene Adreffen couvertirt; 
die Antwort empfing Klingsfporn auf eben folche 
verdeckte Weife, Um feine VBorficht noch weiter 
zu treiben, fchrieb er dieſe Berichte mit ſympathe— 
tifcher inte, die nach gemachten Proben binnen 
wenigen Wochen vollig unfichtbar wurde, 

Durch folche Infinuationen erreichte er aller: 
dingd die verdammliche Abficht, den unerfahrnen 
jungen Fürften über die Stimmung des Bolfs 
und der Verhältniffe in feinem Lande völlig zu 
taͤuſchen und die achtbarften Diener ihm zu ver- 
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daͤchtigen. Zweierlei hatte er vorgefchlagen, um 
dad drohende Unglüf vom Lande abzuwenden; 
zuerft eine geheime Polizei zu organifiren und die 
dazu nöthigen Geldfummen zu feiner geheimen 
Dispofition zu fielen und dann die Schritte der 
Regierung zu überwachen und ihm Erlaubniß zu 
geben, mit dem offictellen Character eined gehei- 
men Gabinet3-Naths hervorzutreten. 

Das Erfiere flug der junge Fürft ihm ab. 
„Das Briefgeheimniß bleibe gefichert”” — fchrieb 
er in edlem Unwillen — „und was der Freund 
dem Freunde vertraut, der Bruder dem Bruder, 
will ich nicht wiffen. Die geheime Polizei ift 
das ſchaͤndlichſte und zugleich das truͤglichſte Mit— 
tel, wankende Throne zu ſtuͤrtzen. Der Bosheit 
und Verlaͤumdung wird dadurch Thor und Thuͤr 
geoͤffnet; rechtliche Menſchen laſſen ſich zu ſolchem 
Ausſpioniren und geheimen Denunciren nicht ge— 
brauchen — und welche Wahrhaftigkeit laͤßt ſich 
von ſchlechten Subjecten erwarten? Fuͤrſten ſind 
Menſchen, alſo nicht allwiſſend; werden ſie von 
ihren Vertrauten und Raͤthen getaͤuſcht und belo— 
gen, ſo moͤgen dieſe das unabſehbare Ungluͤck, was 
daraus hervorgehen kann, vor Gott verantworten; 
aber auch die Fuͤrſten ſind Gott verantwortlich, 
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wenn fie fchwach oder Furzfichtig genug find, ſich 
fchlechten Rathgebern anzuvertrauen, oder fchlechter 
Werkzeuge zu bedienen; und giebt e3 eine höhere 
Gerechtigkeit der Weltordnung, fo wird ihnen Die 
Strafe nicht ausbleiben auch für diefe unwillkuͤr— 
liche Verfündigung gegen dad von Gott ihnen an- 
vertraute Volk; denn je höher und machtvoller Die 
Stellung eines Menfchen im Erdenwallen tft, defto 
größer auch die Verantwortung; und wohin der 
Arm menſchlicher Richter nicht reicht, dahin greifen 
die eifernen Schickſalsmaͤchte mit der furchtbaren 
Strenge, welche die Gefchichte taufendfältig und 
zuleßt noch in dem Beifpiel des unglüdlichen Lud— 
wig XVI. gelehrt hat. Er war wohlwollend wie 
ich, liebte fein Volk und wollte e8 glücklich machen, 
wie es auch mein ernfler Wille und fefter Vorſatz 
ift; aber er bat fehlgegriffen in den Mitteln — 
menschlich ſchwach geirrt — und dafür wurde er 
von dem MWeltenrichter mit dem Tode beftraft. 
Fuͤrſten fliehen auf der Höhe der Menfchheit und 
find der Mit: und Nachwelt nicht blos für ihren 
guten Willen, fondern auch für ihre Intelligenz 
verantwortlich — um fo mehr, da fie über die 
Intelligenz der edelften und einfichtsvolften Manz 
ner eined ganzen Landes zu gebieten haben. — 
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Sch werde mich wohl hüten, mein Vertrauen an 
Unwürdige zu verfchenten, oder unedlem Rath, wie 
gut er auch gemeint ſei — und wie jefuitifch aus— 
geklugelt — Gehör. zu geben, — alfo noch einmal 
— feine geheime Polizei, — es iſt das unedelfte, 
unmoralifchefte Mittel, Volk und Fürft zu hinter: 
gehen und unmiderruflich zu entzweien. In den 
Haͤnden fchlechter Negierungen — denn gute be> 
dürfen deffen nicht — kann e8 nur erbittern und 
zu Ertremen führen, nie aber nuͤtzen. Sch will 
lieber nicht wilfen, was man Schlechtes von mir 
fpricht, als mich verleitet fehen, es zu rächen. 
Dagegen erkenne ich allerdings die Nothwen- 
digfeit, über meine Negierungsbeamten zu wachen 
und mid und das Land vor der Falfchheit und 
Unzuverläffigkeit meiner Diener ficher zu ftellen. 
Mögen Sie daher mit den Neferipten Nro. 2 und 
3 vortreten und mir Vorſchlaͤge machen, wie die 
hohe Polizei offen und ehrlich, doch wirkfamer als 
bisher, organifirt werden koͤnne; auch wegen Ver— 
ſtaͤrkung und befferer Situirung meiner Militair- 
macht erwarte ich baldigft Ihre Vorſchlaͤge. — 
Wenn Sie mich täufchen fünnten!? — aud) das 
Berborgenfte kommt endlich an den Tag! Unrecht 
gedeihet nicht. — Menfch, bedenke dein Ende! über 
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den Sternen thront ein Weltenrichter, der fieht 
weiter al3 menfchliche Augen! — und du bift ein 
Wurm, den Gottes flarfe Hand vernichten Fann, 
wenn fein helles Auge dih im Unrecht ſieht!“ 


Der Schluß diefes, von den edelften Gefinnun- 
gen eingegebenen Briefes hatte Klingsfporn er— 
fchüttert. Nun mit einem Blick überfah er die 
ganze colofjale Größe feines fchändlichen, verbreche- 
rifchen Zreibend. Er fchauderte vor fich felbft, 
und ein graufiges Ahnen ergriff ihn, wenn er an 
die Zufunft dachte. Noch nie hatte ein fo eifiges 
Mahnen an den unerforfchlihen Weltenrichter fein 
Gefühl durchfchüttert, als jetzt. Im unbegrenzten 
Leichtfinn feines bisherigen Lebens hatte er nie an 
Die Folgen feines Treibens und Intriguirens ges 
dacht, noch weniger an eine ewige Vergeltung. 
Er war nie Sottesleugner gewefen, fehon aus dem 
einfachen Grunde, weil es ihm nie eingefallen war, 
über Gott und göttliches Wefen nachzudenfen — 
nun aber auf einmal Fam der Glaube an Gott‘ 
und göttliche Gerechtigkeit über ihn, — als er 
Urfach hatte, davor zu zittern, 


Todtenbleich und bebend, mit verglafeten Au— 
gen, ſtarrte er auf den fchredlichen Mahnbrief an 
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dad vergeltende Senfeit3 hin — und zerfnitterte 
ihn zwifchen den zitternden Handen. 

„Sa, — fprach er vor fih hin — „ich will 
umkehren — will wieder gut machen, was ich) 
verbrah — will durch Nechtlichfeit, Wohlwollen 
und Klugheit mich des Vertrauens meines Fuͤrſten 
und Herrn und der Liebe des Volks würdig ma— 
chen — will fie nicht ferner enfzweien — Fürfi 
und Bolf, fondern verföhnen, und will mir Die 
ewige Gnade und den Anfpruc an die Barmher- 
zigkeit Gottes für die Sünden meiner vergangenen 
Tage erwerben, durch gute Werfe, Beten und 
Kirchengehn! — ja dad will ih — und legte bie 
Hand auf die gepreßte Bruft — fo wahr mir 
Gott helfe und fein heiliges Wort!’ — 

Kaum hatte er diefen Schwur gefprochen, fo 
brach er in fich felbft zufammen. 

Ungluͤcklichſter! — rief er fih zu — was haft 
du geſchworen? — kannſt du es halten, was du 
befehworen haft — und wenn du ed nicht Fannft? 
— dann fügft du noch Meineid zu deinen übri- 
gen Verbrechen und rufſt des allmächtigen Gottes 
ewige Strafamt herab über dein Haupt. 

Und nun verfank er wieder in ein langes Schwei- 
gen. Der Eindrud war tief gewefen, aber — wie 
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das bei Feichtfinnigen Menſchen immer der Tal ift 
— nicht bleibend. Als der erfte Eindrud anfing 
fi) etwas zu entweichen, erwachte nach und nad) 
wieder jene empoͤrende Dialectif, die fich dem klu— 
gen, fcharfiinnigen und gebildeten Verbrecher in be: 
Drangten Lebenstagen oft von felbft auforingt. Kein 
Menſch tft fo verhärtet in der Sünde, daß ihm 
nicht das Bewußtfein derfelben läftig fallt; entwes 
der fucht er daher jedes Nachdenken darüber zu ver: 
meiden, oder — hat er Geift Dazu — fo befchwid): 
tigt er den innern Nichter eine Zeit lang mit 
Scheingründen — das hilft aber nicht langer als 
bis endlich eine Kataftrophe ihn zum furchtbaren 
Erwachen und fchaudernd zur Gelbfterfenntniß 
bringt — freilich — wenn es zu fpat if. — 
Gut — fprach er weiter zu fich ſelbſt — alfo 
ich will Volk und Land glücklich machen, will Nie: 
manden verläumden, will meinem Fürften redlich 
und freu Dienenz aber dann wird er fragen: „war 
denn Das alles Lüge, was Du mir gefchrieben 
haſt?“ — und fage ih: — „ja“ — fo wird er 
mich fortjagen, und mein Plan, das Land zu bes 
glüen, feheitert im Entſtehn — fcheitert an mei: 
nen guten Vorſaͤtzen — an meiner Moral und 
meiner Tugend! — Kann es aber eine Pflicht 
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fein eine Tugend zu üben, die mich felbft unglüd- 
lich macht und zugleich den guten Zweck vereitelt, 
den ich beabfichtige, um mich mit Gott und mir 
felbft zu verfühnen® — gewiß nicht. Die vorlie- 
gende Frage liegt nicht im Gebiete der Ethik, fon- 
dern der Politik und diefe hat nur den Regeln der 
Klugheit zu folgen, ohne fib um Moral und 
Rechtlichkeit zu bekuͤmmern. Alſo, befchloffen: ich 
fahre fort, den Fuͤrſten mit falſchen Berichten zu 
taͤuſchen, um mich auf der Stelle zu erhalten, die 
mir die Macht giebt, Gutes zu wirken. — Ja — 
ſo ſoll geſchehn, und damit wird und muß ſchon 
der liebe Gott zufrieden ſein; denn beim Himmel! 
ich kann nicht anders! — 

Weiter: — betrügen will ich den Fürften nicht, 
auch nicht das Land nein, ich will ein guter 
Menſch werden, genügfam mit den Dienft- Ein- 
fünften meiner Stelle und dem Ertrage meiner. 
freilich fehr verfchuldeten Güter zufrieden leben — 
— aber Fann ich dem Baron Goldſchild den Schuld: 
fchein auf acht Mal hundert taufend Thaler bezah: 
len, da ich nur fieben Mal hundert taufend Tha— 
fer empfangen habe? — Hätte ich auch noch kei— 
nen Pfennig davon vergriffen, fo überfteigt es doch 
alle menfchliche Möglichkeit die fehlenden hundert 
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tauſend Thaler herbei zu fchaffen. Zu Unmoͤglich— 
feiten aber ift Niemand verpflichtet — alfo auch 
ich bin e8 nicht! — nun gut — aber was dann? 
— Ich mag mein Gehirn zerfinnen, wie ich will 
— ich finde feinen Ausweg, ald die Nothwendig: 
feit, den Fürften ferner zu täufchen, ihn zu gehei- 
men Ausgaben durch meine Hand zu verleiten, die 
fich nicht controliren laffen, und ihn zu einer An: 
leihe, felbft unter den laftigften Bedingungen zu 
drangen. — Sa, da fißen wir nun wieder auf 
demfelben Punkte, von dem wir ausgegangen find 
— wahrlid — da bat mi das Schickſal felbft 
in ein Labyrinth geworfen, aus dem ich mit menfch: 
licher Kraft mich nicht wieder hinaus winden Fann. 
— Ich bin fein Gott; Fann ich dafuͤr verantwort- 
lich fein? — nein gewiß nicht! — mundus vult 
decipi, ergo decipiatur! *) 

Wenn e5 aber der Furft erführe; des Schick— 
ſals Wege find dunkel und geheimnißvoll. Den 
Sichern erreicht fein Verhaͤngniß oft am erften! 
— Nichts bleibt verborgen — endlich wird Alles 
offenbar werden! — Mare es nicht beffer, ich 
ficherte mic) und meine eroberten Schäße in Zei: 





*) Die Welt will getäufcht fein, alfo werde fie ges 
täufcht! — 
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ten, ehe es vielleicht zu pat wird? — Zu ſpaͤt 
kann es nie werden, jede Veraͤnderung in den Ge— 
ſinnungen des Fuͤrſten werde ich augenblicklich be— 
merken, und waͤhrend ſich das Gewitter noch uͤber 
meinem Haupte zuſammen zieht, ſchwimme ich 
ſchon mit meinen Schaͤtzen auf dem Ocean! — 

Aber mein Weib — und die Andere! — Bah 
— wer will ſich mit Grillen plagen? — vorerſt 
— ſind ſie ffen — und im Nothfall, mit Gold 
laͤßt ſich alles machen! — 

Aber mein Eid? — Meineid! mahnte es wie 
Echoſtimme, und ſchlug donnernd an ſein Ge— 
wiſſen. — 

— Und was habe ich denn eigentlich geſchwo— 
ren? — ſinne ich uͤber die Worte nach, ſo erinnre 
ich mich, daß der Schwur ſich nur auf das zuletzt 
geſprochene Geluͤbde: fromm zu ſein, in die Kirche 
gehn und zu beten — beziehen laßt! — Sa, da: 
mit wird der liebe Gott auch vollfommen zufrie- 
den fein. Das will ich ehrlich halten, mag es mir 
auch etwas langweilig vorkommen — man flreut 
doch damit den Menfchen Sand in die Augen — 
man giebt ein gutes Beifpiel, wird geachtet, ge 
winnt Vertrauen — kurz ich werde Gott verfüh- 
nen, das Volk beglücken — aber auch mich felbft 
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dabei nicht vergeffen, und auf den Sal, daß es 
fchief gehn ſollte — mir den Rüdzug offen er: 
halten. 

So war der Schurfe fertig, jest noch gefahr: 
licher ald zuvor; denn nun war er durch fein Ra— 
finement entichiedener und entfchlofjener geworden. 

Sp ging er an's Werk. 





51. 

Ein paniſcher Schreck hatte fich über das ganze 
Land verbreitet und befonders der Mitglieder der 
Regierung bemächtigt, Der fremde Abenteurer, 
Herr von Klingsfporn, war plößlic) aus der Zus 
ruͤckgezogenheit hervor getreten, unangemeldet in die 
Sisung des Miniftertums getreten, und hatte ein 
Reſcript des Landesherrn entfaltet, wonach er als 
geheimer Cabinetsſecretair und außerordentlicher Re— 
gierungscommiſſair inftallirt war. Durch ein zweit: 
tes Nefeript waren alle Kandesbehörden angewiefen, 
ihre Berichte nicht mehr unmittelbar, fondern durch 
ihn an den Landesheren gelangen zu laffen. Auch 
hatten fie den Befehl erhalten, die Anordnungen 
diefes Commiffairs ohne Weigerung, bei Strafe 
der Gaflation, in Vollziehung ſetzen zu laffen, da 
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er mit gemefjenen Snftructionen, vüdkfichtlich der 
höchften Willensmeinung verfehn fet. 

Die drei Minifter waren Männer aus fehr an- 
gefehenen adelichen Familien, welche die Achtung 
de3 Landes genofjen, weil man wiffen wollte, daß 
fie kraͤftig und furchtlos fi) dem Fürften, als be- 
abfichtigt Schuld gegebenen Verkauf der Domai— 
nen und Belegung der Gelder in auswärtigen 
Fonds widerfekt hatten. ES war übrigens nicht 
viel Wahres an der Sache gewefen; der junge 
Fürft, der fich 'diel mit dem Studium der theore— 
tifchen Staatswiffenfchaften befchäftigte, hatte, an: 
geregt durch von Dorn's Projectmacherei, die Frage 
auf's Tapet gebracht, ob es nicht rathfamer fei, 
die Domainen zum Theil zu verkaufen und die 
Kammerfchulden davon zu bezahlen? weil dadurch 
der doppelte Vortheil erreicht werde, flatt der ge: 
ringen Örundrente von zwei bis drei Procent, 
welche die billigen Verpachtungen an einflußreiche 
Familien damals abwarfen, die zu vier bis fünf 
Procent flehenden Schulden abzuführen; auf der 
andern Seite auch das Grundvermögen in den 
Handen von Privaten und befonders wenn Dis- 
menbration damit verbunden werde, in den Haͤn— 
den des Eleinen Grundbeſitzers höher rentire, als 
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in denen der Staatöverwaltung. Gegen diefe Idee 
hatten die Minifter — welche noch Gameraliften 
von altem Schrot und Korn waren, fich aller: 
dings opponirt; allein der Fürft hatte leicht feine 
Meinung aufgegeben, und nun hatten jene fich im 
Vertrauen gegen Freunde und Untergebene — fo 
fang ihrer energifchen Oppoſition berühmt, bis fie 
dadurch den Nuf als die wahren Grundſaͤulen der 
Landeswohlfahrt gewonnen hatten. Se mehr fie 
al3 Märtyrer für Wahrheit und Recht populair 
wurden, um fo unbeliebter wurde der Fürftz jetzt 
aber mußten fie fehon, um nicht die öffentliche Ach- 
tung zu verlieren, ihrem Charakter getreu bleiben; 
und fo fahen fich denn zwei derfelben durch die fo 
allgemein gemißbilligte Verſchiebung eines Frem— 
den gendthigt, ihre Dimiffion einzureichen. Da 
fie nicht wußten, wo fich der Fürft aufhielt, fo 
mußten fie, wohl oder übel, ihre Eingabe durd) 
Klingsſporn einreichen laſſen. Diefer aber beglet- 
tete fie mit Nandbemerfungen, welche ihnen die 
Entlaffjung in den ungnädigften Ausdrüden und 
die Verweifung aus der Stadt zuzog. 

Der Dritte war der Minifterialrath von Rübol 
— ein Mann von ausgezeichneten Kenntniffen und 
rechtlichen Gefinnungen, aber von jener Unentfchlof: 

II, 18 
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jenheit und Aengftlichkeit für feine und feiner Fa— 
milie Subſiſtenz befangen, die ihn abhielt, in die— 
fer Krife und bei den folgenden Ereigniffen irgend 
einen entfcheidenden Schritt zu thun. Durch ein 
halbes Widerftreben machte er ſich bei dem Fuͤr— 
ften unbeliebt und durch ein halbes Gewähren bei 
dem Volke. WS tüchtigen und gewandten Ge: 
Ihaftsmann fonnte und wollte man ihn nicht ent— 
laffen — und er hatte nicht den Muth, feine Ent: 
lafjung zu fordern, fo unglüdlich er fich auch da— 
rüber fühlte, wenn. feine rechtlichften und durchdach— 
teften Anfichten durch eine einzige Nandbemerfung 
Klingsſporns vereitelt wurden. 

Doch es fol bier Feine Regierungsgeſchichte 
dieſer unfeligen Periode gefchrieben werden, fonft 
fame man nicht zu Ende mit Details, welche Die 
Beweife liefert würden, daß dieſer eine Fehlgriff 
des Fürften in der Wahl feines Vertrauten hundert 
andere zur Folge hatte. An die Stelle der beiden 
entlaffenen Minifter wurden zwei andere, zwar ge: 
wandte und gefcheute Gefchaftsmänner, aber von 
einem mehr al$ zweideutigen Nufe angeftellt, die 
fi) aus einer niedrigen Beamtenflellung ploͤtzlich 
zu den höchften Würden des Staated erhoben fa: 
hen — und nun diefe Auszeichnung durch gefchmei= 
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dige Unterwerfung unter den Willen des fürftli: 
chen Günftlings, vergalten. Nun veranlaßte Klings- 
fporn, daß vom Staatsminifterium felbft die Vor: 
Schläge ausgingen, die Domainen zu verkaufen und 
die Gelder in der englifchen Bank zu belegen, bi$ 
die Amortifation der Landesſchulden ohne zu gro: 
en Nachtheil für die Schuldner gefchehen Fonne, 
fodann auch den Regierungscommiffate durch bedeu- 
tende Summen zu geheimen Ausgaben in den 
Stand zu feßen, die zu erwartende Aufregung und 
DOppofition der Mitglieder vormaliger Landfchaft, 
wo möglich im Wege der Güte zu befeitigenz; auf 
allen Kal aber die Militairmacht und Policei zu 
heben, und zu dieſem Zwede vorerft die von dem 
Domainenverfauf auffommenden Gelder zu verwen- 
den, oder eine außerordentliche Anleihe bi5 zu dem 
Betrage einer Million zu erheben. 

Diefem Berichte fügte Klingsſporn NRandbemer- 
kungen bei, wonach er für das Iehtere — eine An- 
feihe — flimmte, und die erforderliche Summe von 
einer Milion auf acht Mal hundert taufend Tha— 
ler herabfeßte. — Herr von Dorn erhielt im Ber: 
trauen von Klingsſporn die Zuficherung von zehn 
taufend Thaler, falls der Fuͤrſt diefe Vorfchläge geneh- 
migen würde — und Fürft Roger genehmigte Alles. 
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Waͤhrend diefer Verhandlungen entwidelte Herr 
von Klingsfporn eine Nepräfentation und einen 
Glanz, wie er nur einem Vicefönige zugeftanden 
haben wurde, Der Fuͤrſt befaß außer feinem Schloffe 
noch ein kleines Valais, das freilich immer noch 
größer war, als die größefte Privatwohnung in der 
Reſidenz; dieſes bezog Klingsfporn mit Genehmi- 
gung des Fürften. Die Hofequipagen flanden zu 
feinem Befehl. Die Einrichtung in dieſem Palais 
war fürftlich, aber etwas veraitet, wie fich denken 
laͤßt; allein Klingsſporn's Eitelfeit genügte das 
richt, — er ließ das herrfchaftliche Mobiliar auf 
die Garde-Meubel bringen und fich von den Au: 
ßerſt gefchieften Künftlern der Nefidenz ein Meu— 
blement anfertigen, vefjen Eleganz und Geſchmack 
Alles übertraf und verdunfelte. Bald waren ihm 
die herrfchaftlichen Equipagen nicht mehr modern 
genug; er ließ fie unbenutzt, nachdem er felbit ei— 


nen Kleinen Marftall von ſechs Kutfchpferden und 


fech8 Neitpferden, — von welchen fein Stüd un: 
tec hundert dreißig Louisd’or zu flehen Fam, und 
Kutfchen, Gefchirr und Livree fo Eoftbar und reich, 
wie es noch nie in dieſer Eleinen Reſidenz gejehen 
war — angefchafft hatte. 

Eine unbegreiflihe Gewalt gewinnt der Luxus 
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über eitle Menfchen, die einmal aus einer tiefen 
Sphäre fich empor gehoben haben, und nun Alles 
verdunfeln zu müffen glauben, um vor der Welt 
— die Erinnerung an ihre bisherige Erniedrigung 
zu filgen. Se weniger Werth und Selbftbewußt- 
fein folche Leute haben, deſto mehr fuchen fie durch 
Glanz und VBerfchwendung die Achtung zu erzwin- 
gen, die ihrem Charakter verfagt wird. 

Herr von Klingöfporn handelte völlig unver: 
nünftig, wenn er, anftatt im Stillen feinen Ein- 
fluß zu benußen, damit öffentlich prahlte, und an: 
ftatt die fo ſchaͤndlich erbeuteten Gelder für den 
Fall der Noth aufzubewahren, er fie fo finnlos 
verfchwendete. — Und doch war die Damonifche 
Macht, die den Verbrecher zu Unklugheiten der 
Nemeſis in die Hände treibt, ſtaͤrker als fein fonft 
ſehr heller Verſtand. 

Er machte das glaͤnzendſte Haus in der Reſi— 
denz, gab Baͤlle und Gaſtmaͤhler, ſo verſchwende— 
riſch, wie man ſie dort nie erlebt hatte, und zog 
dadurch den Haß der Menge und den Neid des 
Adels nur noch mehr auf ſich; damit wurde aber 
auch die Gefahr, von dem verblendeten Fuͤrſten 
entlarvt und erkannt zu werden, mit jedem Tage 
größer. 
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Wahrlich, die verbrechzrifchen Neigungen ver: 
junfener Menfchen wären noch viel gefährlicher, 
wenn nicht Stud und Erfolge folche Verlorne ver- 
blendete und fie zu Unvorfichtigfeiten verleiteten, 
die am Ende ihren Sturz herbei zu führen pfle— 
gen. Oft indeß hält fich ein Solcher unbegreiflich 
lange auf der Spitze feiner gewagten Stellung; 
und das war bier der Fall. 

Klingöfporn fpielte den Fürften; feine Vorzim⸗ 
mer waren bald mit Supplicanten aller Art und 
von allen Ständen belagert, denen er um neun 
Uhr Audienz erteilte — um zehn Uhr fuhren die 
Equipagen der Minifter vor und ed wurden beim 
Fruͤhſtuͤck cavalieͤrement, aber fehr wirkffam, Die 
Landesangelegenheiten befprochen und die rund: 
zuge der an den Fürften — welcher damals in 
Stalien reifte — zu entwerfenden Berichte verabre- 
det. Mollte das Miniftertum eine Anficht durch— 
fegen, fo mußte man fi erft um Klingsfporn’s 
Zuftimmung bewerben und für jede Conceffion, Die 
er gab, forderte er andere, die man ihm wieder 
zugeftehn mußte. Gegen die zu beforgende Oppo— 
fition der Mitglieder der vormaligen Landfchaft 
wurde ohne große Geldopfer doch gefchidt genug 
manoeuvrirt, um fie zum Schweigen zu bringen. 
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Der eine war tief verfehuldet — ein Moratorium 
auf unbeflimmte Zeit — das heißt, fo lange er 
ruhig war — brachte ihn zum Schweigen. — 
Der andere hatte einen Sohn, der machte die 
große Garriere reißend fehnell — und der Bater 
ſchwieg; — der empfing ein Hofamt, — der, eine 
Sinecure, — der einen Orden, — dieſer einen Zi: 
tel — jener eine Pfründe — und jeder Beguͤn— 
fligte fchwieg: Klingsfporn dagegen brachte unge 
heure Geldopfer in vertrauliche Anrechnung, um 
die Macht der DOppofition ohne Staatsſtreich zu 
brechen und erwecte dadurch eine wahre Verach— 
tung in der edlen Seele des Fürften gegen bie 
Mitglieder der vormaligen Landfchaft, denen er oh— 
nehin fchon nicht gewogen war. 

Sein Privatleben bot. ganz eigene Gontrafte 
dar. Er genoß das Leben mit einer Haft und 
Gier, die den Leuten eigen zu fein pflegt, welche 
das dunkle Vorgefühl haben, auf einen Wurf des 
Schickſals Alles verlieren zu fönnen. Sein einzi- 
ger Kummer war, wenn ihm drei Genüffe an ver- 
ſchiedenen Orten auf einmal winften, — nicht alle 
zugleih mitnehmen zu koͤnnen. Dabei aber war 
er Außerlich fromm, ging regelmäßig in die Kirche, 
betete viel und gab Almofen — das hatte er be- 
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fchworen und meineidig wollte er nicht werden; 
auch betrachtete fer den Kirchengang, das Gebet 
und die Almofen "ald eine Art von Buße, die er 
fich felbft auflegte, um die nicht felten flörend ers 
wachende Stimme des Gewiffens — zu befchwich- 
tigen; oder eine ängftliche Unruhe, wenn er nach 
einer wuͤſt durchfehwärmten Nacht fchlaflos auf fei- 
nem Bette lag, nieder zu drüden. 

Sch bin jet ein frommer Menſch, faafe er 
dann, der liebe Gott kann mich ja nicht finfen 


laffen. — Sch muß nur mein Glüd noch fefler 
zu begründen fuchen — durch Bamilienverbindun: 
gen — — eine reihe Heirath! —. .:. . Teu⸗ 


fel, ich habe ja noch ein Weib — und kann nicht 
geſchieden werden, ohne mich zu compromittiren! — 

Nun — die iſt weit von hier — und ſollte 
ſie kommen, wuͤrde es ja auch noch Mittel geben, 
ihr den Mund zu verſiegeln. — 

Und nun ſah er ſich um unter den Toͤchtern 
des Landes — er ließ die Vermoͤgenden alle die 
Revue paſſiren. 

In mehreren Familien, wo es reiche Toͤchter 
gab, klopfte er an, wurde aber höflich abgewiefen. 
Er bewarb ſich um die Gunft einiger reichen be- 
jahrten Sungfrauen, die fonft gern heirathen; allein 
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vergebens. Er verfprach den intriguanteften Hei- 
rathöftiftern goldene Berge für dieſe oder jene reiche 
Witwe, gleichviel ob alt oder jung, fanft oder zan- 
fifch, gerade oder buckelig — Alles nichts! — Er 
wollte durchaus fein Gluͤck auf eine feite Baſis 
gründen — wie er ed nannte — und gerieth in 
eine arge Falle. 


Da wohnte namlic links am Fifchmarfte in 
der grün berafeten Ede, in dem großen, ftillen 
Haufe — der ungeheuer reiche Commerzienrath 
Teckel — ein feiner, bleicher Siebenziger — noch 
aus der alten Melt, der feinen dreiedigen Hut, die 
vöthliche, fchwach gepuderte Perruͤcke, den grauen 
Frack mit großen Stahlfnöpfen, ſchwarze Furze Ho- 
fen von Serge und geftreifte baumwollene Strüm: 
pfe mit Schnallenfchuhen trug, und, am langen fpa- 
nischen Rohrſtocke dahin fehreitend, feinen Geldka— 
ften und feine Nichte und einzige Erbin, die huͤb— 
fche Marie, nur verließ, um mit dem Gefangbuch 
im größeften Format in die Kirche zu gehn, von 
da zum Nachbar Bommel, dem Weinfchenfen, fich 
zu begeben — in deffen Kabinet er abgefondert 
von den übrigen Gäften fein Biertelchen Wein tranf. 
— Dann Eehrte er nad) Haus zurücd und verjchloß 
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eigenhändig die Hausthuͤr, die jo lange fein alter, 
halb tauber Bedienter bewacht hatte, 

Bei diefer Lebensweiſe war es fchon Feine leichte 
Aufgabe, nur die Bekanntſchaft Diefes alten Geiz- 
halfes zu machen; noch fchwerer die, der huͤbſchen 
Marie, die fich nicht einmal am Fenfter fehen laf- 
fen Fonnte, denn alle Zimmer nad) vorne heraus 
wurden in diefem großen Haufe verfchloffen gehalten, 
und die Rouleaux hinter den hohen Fenſtern wa: 
ven beffändig nieder gelafjen. — Herrn von Klings: 
ſporn war e8 übrigens ziemlich gleichgiltig, ob er 
das Madchen zu fehen befam oder nicht; der Ruf 
ihres reichen Erbes genügte ihm vollfommen. 

Er ließ den Alten zu ſich einladen, indem er 
ihn in Privatangelegenheiten zu fprechen wiünfche. 

„Büßte nicht, daß ich mit dem Herrn Ge 
Ichäfte abzumachen hätte!” antwortete er und Fam 


nicht. Klingsſporn meinte, dem Neichthum muß. 


man etwas zu gut halten und fuhr bei ihm vor. 
— In dieſer grünbemofeten fiillen Ede des Fiſch— 
marfte3 hatte man lange feine Equipage halten ge: 
fehen. Alle Nachbaren fahen zum Fenſter hinaus. 
Der Bediente Elopfte — lange vergebens — er 
donnerte mit vornehmen Ungeftüm an Dem Kloͤppel 
der Thuͤr — aber das Haus war verichloifen — 
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da endlich öffnete fich eine Klappe in der Thüre, 
und ein faltiged altes Mannsgefiht mit dem auf: 
gebogenen Kinn und der Brille auf der Haken: 
nafe — wurde fichtbar und näfelte im fehnurren- 
den Tone hinaus: „Der Herr läßt fagen, er ſei 
für feinen Menfchen zu Haufe!” 

„Der Kammerherr und geheime Kabinetöfecre- 
taiv, Baron von Klingsſporn“ — ſchrie der Be- 
diente dem halb Tauben zu. — „Keine Ausnahme” 
rief im Innern eine andere Stimme — der Kam: 
merherr fol fih zum Zeufel ſcheren!“ — 

„Das war flart und deutlih!" — fprad) 
Klingsfporn — und lehnte fih zuruͤck. „Nach 
Haufe!’ rief er dem Kutfcher zu. 

Nun fchrieb er: 

„Mein Herr Commiffionsrath! ih bin von 
Adel, vermögend und der alles geltende Regierungs- 
commiffate und werbe um die Hand Ihrer Frau: 
lein Nichte, vorausgefeßt, daß fie Ihre Erbin fein 


wird. 
von Klingsfporn, 


Kammerherr und geheim. Kabinetsſecretair.“ 
Er erhielt die Antwort: 


„Mein Herr Kammerherr! ich bin nicht vom 
Adel, habe auch etwas Vermoͤgen, bin ein nichts— 


284 


geltender Mann, der von feinen Renten lebt. Meine 
Nichte ift meine Univerfalerbin, das heißt, wenn 
fie gehorfam bleibt, wie bisher; und nach meinem 
Willen heirathet, fonft wird fie enterbt. Sie aber 
erhalten ihre Hand nicht. 


Teckel, 
Rentier und Titular-Commerzienrath.“ 


„Der iſt ein Geldwurm“ — ſprach Klings— 
ſporn für fi) — „man muß ihn bei feiner ſchwa— 
chen Seite faſſen.“ Nun fchrieb er: 

„Mein Herr Rentier! ich kann mich über den 
Beſitz von mehr als einer halben Million, in engli: 
fhen Banknoten, ausweifen. — Auch bin ich 
begütert in Daͤnemark. — Sftes gefällig, fich da- 
von zu überzeugen, fo werden Ste mir hoffentlich 
die Hand ihrer Nichte nicht verſagen.“ 

— „Sch werde kommen“ — ließ er ant— 
worten. 

Abends erfchten das graue Geldmännchen im 
Kabinet des Günftlingd, febte die Brille auf die 
dinne Nafe, nannte fih und verlangte ohne Wei— 
teres die Papiere zu fehen. Auf die Einladung 
fich zu feßen, erwiederte er troden: „Bin nicht 
müde — habe Eile!’ — Ein Glas Wein lehnte 
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er ab, mit den Worten: habe felbft zu leben zu 
Haufe, und wenn ich ein Glas Wein trinken will, 
Fann ich's bezahlen — die Papiere — die Papiere.’ 

Klingsfporn legte fie fchweigend vor. 

Der Alte prüfte Blatt für Blatt, bedachtfam 
und mit Kennerbliden — hielt jeden Bankſchein 
gegen das Licht, dann legte er ihn fchweigend aus 
der Hand, darauf nahm er eine Schreibtafel, no- 
tirte darauf Stud für Stud, addirte fehnell die 
Summe und ... 

Klingsſporn wurde dabei unheimlich zu Sinne, 
es war das erſte Mal, daß er fremdes Eigenthum 
für dad Seinige ausgegeben hatte Wenn er au) 
noch fo bedeutende Griffe in diefen Schatz gethan 
hatte, um feine Eoftbaren Bedürfniffe zu beftreiten, 
jo hatte er immer doch den Gedanken wenigftens noch 
gehabt, das Defect unter der Rubrik, geheimer Ausga— 
ben zur Beruhigung des Landes, zuverfteden. Nie 
hatte er zufammen gerechnet, wie viel fehlte. Daß 
jhon über 100,000 Rthlr. vergriffen waren, wie 
die Zufammenrechnung der Summen aller vorge: 
legten Banffcheine ergab, erfüllte ihn mit nicht ge— 
ringem Schreck, bei folhem Bewußtjein mußte 
ſchon die genaue Prüfung, des erniten, fo decidir— 
ten Geſchaͤftsmann — ibm drüdend feinz fie er: 
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‚nnerte zu lebhaft an ein vichterlich, inquifitorifches 
Berfahren für den Fall der Entdeckung, und wie 
feiht — das fiel ihm jebt erſt fchwer auf's Herz 
— konnte diefe Mittheilung zu Entdedungen füh: 
ven, die er Urfache hatte zu ſcheuen. 

Doch ſchon im naͤchſten Augenblide hob thn 
die Entſcheidung des alten Rentiers uͤber dieſe Be— 
denken hinweg. 

„Gut“ — ſprach er — „Alles in Ordnung 
mit den Capitalien — nun zu dem Grundvermoͤ— 
sen — die Papiere!’ — 

Klingsfporn legte ihm die Befiszettel über feine 
Güter im Dänifchen vor. 

„Daraus“ — ſprach der Alte — „erhellt noch 
nicht der Schuldenzuftand und der Wath . . . 
Hypsthefenfchein und Taxation!“ . . 

„Wuͤrde zu weitlauftig fein’ —  entgegnete 
Klingsfporn troden — „aus der Ferne mir uͤbri— 
gend fo nußlofe Papiere herbei zu Schaffen. Folg— 
lich kann aus unſerm Geſchaͤft — die Martage 
betreffend — nichts werden.” 

Klingöfporn hatte mit dem fihern Tact, den 
der Meltverfehr giebt, dem alten Geldmann abge: 
merkt, wie er behandelt werben mußte, und machte 
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mit der gedachten Erklärung, eine entlaffende Hand» 
bewegung. 

— ‚Kann aber wohl was daraus werden” — 
eiferte der Alte — „Doch mit der Gautel: ic) ſetze 
meiner Nichte feinen Pfennig mehr Heirathsgut aus, 
als Ste ihr verschreiben werben; alfo 500,000 Rthlr. 
gegen eben fo viel, macht eine Million. 

„Allerdings“ — fagte Klingsiporn troden — 
„dann wäre die Parthie gleich” — 

— ‚Wann will der Herr den Ehecontract vol- 
ziehen 

„Nach Belieben.” 

— „Alſo morgen — und übermorgen Trau— 
ung — vom Aufgebot wird Dispenfatton erkauft.“ — 

„Dispenfattion — dad wäre mir eben recht — 
aber ich müßte doch erft die Braut Fennen lernen. 
Wann darf ich meine Aufwartung machen? — 

„erden fie fehen, in der Kirche bei der Trau— 
ung!" — 

„ber wenn ich nicht das Gluͤck habe, Shrer 
Fräulein Nichte zu gefallen?" — 

— „Muͤſſen gefallen — will's haben!” 

„Denn fie nein ſagt.“ — — 

— ,Sp wird fie enterbt und verſtoßen.“ — 

„Sch muß doch erft dem Fürften davon An: 
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zeige machen — und um Öenehmigung nachfu: 
chen!“ — 
— „Kann expost gefchehben. ine halbe 
Milion Mitgift bedarf Feiner Anfrage.” 
„Wenigſtens drei Tage Bedenkzeit?“ — — 
— „Wozu? — warum?" — 
„Geſchaͤfte der dringendften Art nehmen mid) 
in diefen Tagen fo in Anfpruch, daß ih” . . . 
— „Geſchaͤfte? — die Entichuldigung gilt! 
Alſo in drei Tagen — von hier an, wird fein 
am 2ften, Mittags zwolf Uhr, foll mein Haus 
Shnen, den Zeugen und dem Notar geöffnet fein. 
Dann zur Kirche — von da nehmen Sie Ihre 
junge Frau mit fi zu Ihrem Haufe — die Mit: | 
gift werden Sie im Wagen finden; dann bin ich 
fie 108 und wir fehen uns nicht wieder.‘ 
„Abgemacht“ — ſprach Klingöfporn troden. 
Der graue Mann nahm feinen dreieckten Hut, 
verneigte fich ein wenig und ging fort — ſchnell 
und leife, wie er gefommen war. 





56. 


Abend halb zehn Uhr befand ſich Herr von 
Klingsſporn noch in feinem Gabinet, mit Deyefchen, 
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an den Fürften befchaftige — als fein Kammer: 
Diener leife eintrat, etwas hüftelte, und auf Die 
Sage: „Was giebt's“ — wisperter „ein huͤb— 
ſches junges Maͤdchen, gnaͤdiger Herr!“ — 
Huͤbſch⸗·⸗ 
„Und jung“ — ergaͤnzte der Kammerdiener. 
„Laß ſie eintreten.“ 
— „Es iſt noch eine alte Madame dabei!“ — 


„Shut nichts.” 

— „Ste darf mit eintreten!” — 

„Meinetwegen.“ 

Gleich darauf traten beide ein. Die aͤltliche 
Frau hatte ein ſcharf geſchnittenes, feines und klu— 
ges Geficht, fie war bürgerlich, aber fehr altmo— 
diſch gekleidet. | 

Das junge Madchen mochte etwa achtzehn bis 
neunzehn Sahre alt fein, fie hatte etwas Dreiftes 
und Entjchiedenes in ihrem Mefen, war wirklich 
huͤbſch, befonders durch die braunen fehr lebhaften 
Augen. Ihre Gefichtöfarbe war nicht mehr ganz 
frifch, fondern e3 lag darin fo etwas Kiebefieches — 
wenn man fich fo ausdruͤcken darf — aber doch 
viel Zartheit und Anmuth. — | 

I. 19 
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„Run Kind — wie fomme ich zu dem Sud 
— ſprach Klingsfporn, und machte den Verſuch, 
ihr das Kinn zu ſtreicheln. 

— ,enn Sie unbefcheiden fein wollen, dann 
gehe ich den Augenblid wieder fort” — ſprach fie 
entfchieden. 


„Run — nun, man wird doch fcherzen duͤr— 
fen?“ — 

— „Nur jetzt nicht; ich komme in einer ſehr 
ernſthaften Angelegenheit.“ 

„So laſſen Sie hoͤren.“ | 

— „Erftlich wollte ich Sie bitten, einen ge: 
wifjen Heren Miller — den Sie kennen werden . . .” 

„Ich erinnere mich nicht.” ... 

— „Ja das glaube ich, die großen Herren ver- 
geffen nur zu leicht die kleinen Werkzeuge, die fie 
gebraucht haben — ich meine den ewigen Archiv—⸗ 
ſchreiber-Aſſiſtent Miller!“ . . . 

„Ah — — den — — — nun, und was 
ſoll's damit?“ 

— „Sie follen ihm morgenden Tags die längft 
verdiente Stelle ald Arcchivfecretair mit 800 Rthlr. 
Gehalt geben,’ — 
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„Merkwuͤrdige Pratenfion! — und darf man 
fragen, welches Verhaͤltniß diefem Herrn Miller 
das Vorrecht giebt, eine fo fehone Fürfprecherin 
zu ſchicken?“ — 

— „Sch bin feine Braut!" — 

„So — nun das tft mic lieb; ich feße nam: 
lich voraus, daß Sie mit ihm überein gekommen 
find, oder fich felbft dazu entfchloffen haben, mir 
für dieſe Verleihung nicht unfreundlich zu fein... .. 
Frau — Sie kann hinausgehn, ich habe mit der 
hübfchen Marie des armen Sohannes allein zu 
reden. — Sie find doch feine Maria. . . ." 


„Sa gewiß. Aber Mutter Anne bleibt — fie 
kann hören, was ich zu fagen habe. ” 


— ,,Bor Zeugen, mein fchones Kind, wird 
es Ihnen nicht gelingen, mir zu beweifen, daß 
Ihr Unbeter der Stelle würdig ſeil“ — 


„Ich dachte Doch” — fprach fie Fed — und 
jeßte fich unaufgefordert. — „Mein Herr” — fuhr 
fie fort — „Sie werden meinem armen, unver: 
dienter Weiſe zurück gefeßten Freunde die Stelle 
ſchon um deswillen geben, weil man mic) zwingen 
will, einen Andern zu heirathen, den ich nicht liebe. 
Sebe ich meinen Willen durch, — und das ge 
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fchieht beftimmt, — denn ich habe ein eigenfinniges 
Köpfchen — ja lachen Sie nur — Gie. werden’s 
erleben! — fo verliere ich mein Vermögen. Das 
wäre fchon ein Verluft, wenn mir auf der andern 
Seite die Liebe nicht Entfchädigung böte. Aber 
felbft an eine Liebe zum Aufeffen kann man nicht 
anbeißen und ich habe einen viel zu guten Appetit, 
um mid) mit Seufzern und Liebesfchwüren abfpei- 
jen zu laffen. — Sehen Sie, mein Herr — des— 
halb muß mein Sohannes eine Brodftelle haben, 
damit er mich fogleich heirathen Tonne, wenn mid) 
mein Oheim verflößt. — Sa, fo folWS fein, das 
habe ich befchloffen. 

— „erden Sie mir einen Kuß darauf ge- 
bene... — 

„Nein!“ 

— „Warum nicht, kleine Eigenſinnige?“ 

— „Weil ich nicht will — weil Sie mir nicht 
gefallen — und ein ehrliches Maͤdchen dem Ge 
liebten feiner Seele treu bleiben muß!” 

— „Nun gut, — wenn ich alfo antwortete: 
es wird nichtd aus der Beförderung?” 

„Und warum nicht?“ — 

— „Weil ich nicht will — weil Ihr Sohannes 
mir nicht gefällt, und weil ich meinem Grundfas, 
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gewiffe Leute nicht zu befürdern, getreu bleiben 
muß.” | 

„S» etwas laßt fich hören — aber nur Leute 
die ein gutes Gewiſſen haben, koͤnnen behaupten, 
ihren Willen unter allen Umſtaͤnden durchfegen zu 
wollen. Sind Sie in dem Fall, mein Herr?’ — 

Diefe unbegreifliche Keckheit erfchütterte Herrn 
von Klingsfporn und imponirte ihn einen Augen: 
bil. Im Begriff, fich darüber zu ärgern, wurde 
er roth und blaß; doch am Ende hielt er es für 
dad Belle, den kecken Scherz — wofür er diefe 
Anmaßung hielt — leicht zu nehmen. 

— „Nun, mein fohones Kind” — entgegnete 
er lachend — „koͤnnten Sie mich vom Gegentheil 
überführen — fo ift die Stelle fein.” — 

„Sie wilfen doch, mein Geliebter führt ge 
jchiekt Die Feder.” — 

— „Kann fein!” — 

„Sr hat Durch ein Memoire fchon einmal ei— 
nen Mächtigen geſtuͤrzt.“ — 

— „Er nun wohl gerade nicht!" — 

„Wozu flreiten? — Sie wifjen’3 ja doch am 
Bellen. Nun diefer blöde junge Mann mit der 
Iharfen Feder und der durchdringenden Kenntniß aller 
Verhältniffe hat wieder ein Memoire gefchrieben.” 
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— „Daß er ed mir bringe!’ — 

„Site follen nicht bemüht werden, Herr von 
Klingsſporn“ — fpöttelte fie — „das Memoire if 
mit Belegen verfehn, die den Mann, deffen Ber: 
brehen am Staate es aufdeckt, unfehlbar in's 
Zuchthaus bringen werden, fobald es dem Fürften 
übergeben fein wird; und die Pleine Mühe werde 
ich felbft übernehmen, da mein Geliebter zu blöde, 
unentichloffen oder zu gutmüthig dazu iſt. — Wer: 
den meine befcheidenen Wünfche erfüllt — fo mag 
es ruhen, was gehen mich fremde Handel an?" — 

— „Sch finde es fonderbar”” — ſprach er 
pickirt — „daß Ste mir diefe Eröffnung machen 
und in einem Zon, der wie Drohung klingt.“ — 

„D mein Herr!’ — rief fie fpottelnd — „wer 
ein gutes Gewiffen hat, darf fich duch die Dro- 
hungen eine unartigen Mädchens, das für feine 
Liebe Alles wagt — nicht fchreden laſſen; freilich, 
wer ein gebrochenes Schwert hat, z. B. als Glüds- 
ritter und Abenteurer hierher Fommt, vom Souf— 
fleur zum Landesregenten avancirt ift und fih — 
wie ich vor einer Stunde erfahren — im unmög- 
lich rechtmäßigen Befiß einer halben Million in 
engliihen Banknoten befindet... ." 

Herr von Klingsfporn begriff ſchnell, daß hier 
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Gefahr drohe. Ohnehin, wer ein fo laftendes Be: 
wußtfein tragt, wie er, iſt leicht zu fchreden. Zwar 
begriff er nicht, wie überhaupt diefe Geheimniffe 
feiner Zebensverhaltniffe, insbeſondere aber dieſes 
!egteren, wegen der halben Million, und feiner 
beabfichtigten Heirat) in die Hande einer folchen 
— Grifette — wofür er das kecke Mädchen nach 
ihrem ganzen Weſen halten mußte, fommen ſollte! 
— Hätte der fonft fo verfchloffene Alte Wind 
befommen und unbefonnen geplaudert? — Doch 
jebt war nicht Zeit zu verlieren; -ja er durfte fich 
nicht einmal feine Betroffenheit merken laffen und 
das entfchloffene Mädchen war aufgeflanden und 
mit ihren Eugen braunen Augen blidte es ihn fo 
fharf und durchdringend an, daß er hätte in die 
Erde finken mögen vor Beſchaͤmung und Verlegen: 
heit. Doc fchon nad) wenigen Augenbliden hatte 
er fi) gefammelt. 

„Da mic) diefe Andeutungen nicht treffen, lie 
be3 Kind” — fagte er leicht hin — „fo kann ich 
unbedenklich meinem guten Herzen folgen. Ihr 
Herr Miller fol im Betracht feiner fihonen und 
muthwilligen F$ürfprecherin mit 1200 Rthlr. zum 
Sammerrath erhoben werden. Unter der Bedin- 
gung, Daß er mir das erwähnte Memoire — ver- 
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fteht fich Concept und Reinfchrift — mit allen Be- 
legen ausliefere — — ich wäre doch neugierig...“ 

„Mein Herr" — ſprach Marta decidirt — 
„das Memoire erhalten Ste nicht — nur ein dum— 
mer Menfch giebt in feindlicher Stellung feine 
Waffen aus der Hand. Und für die Kammerraths- 
ſtelle danke ih Namens meines Geliebten. Er 
hat fie noch nicht verdient und würde dadurch nur 
Neider und Feinde gegen fich erwedenz Dagegen 
ift ihm der Staat die Stelle eines Archivfecretairs 
mit 800 Rthlr. jährlichen Gehalt fehuldig; und 
wo nicht gerechte Bitten Gehör finden, da muß 
man fich Gerechtigkeit zu ertroßen wiffen. Ver— 
ftehen Sie mich? ...“ | 

„O vollfommen — ich anerfenne feine Ver— 
dienfte um den Staat und mache mir ein Vergnuͤ— 
gen daraus, ihn zu befürdern und von Stufe zu 
Stufe höher zu heben — vorausgeſetzt, daß er und. 
Sie durch Feine Indiscretion es mir erfchweren 
werden, ihm und Shnen durch meinen Einfluß 
nüßlich zu werden. — Aber nun löfen Sie mir 
das Naäthfel, Liebe — wer hat Ihnen dergleichen 
Dinge aufgebunden, die Sie da erwähnten?” — 

„Würde ich fo determinirt gefprochen haben — 
haͤtten wir nicht Beweiſe?“ — 
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— „Der Schein kann trügen, meine Gute!, — 
es giebt Verwechslungen, Berleumdungen, Irr— 
hüm— 

„Streiten wir nicht daruͤber. Sie wuͤrden nicht 
nachgegeben haben, haͤtten Sie ſich nicht getroffen 
gefühlt. ” 

— „Kleine! — feine Smpertinenzen — bitte 
— Gie mißbrauchen meine Nachſicht!“ — 

„Ufo wäre e3 nicht wahr, daß Sie die Ab- 
fiht haben, die Nichte und Erbin des reichen Com— 
merzienrath Zedel zu heirathen?“ — 

— „Merdings, aber .... 

„Mit einer Mitgift von einer halben Mil- 
on end nn“ 

— „Ich begreife nicht .. . 

„Der Sie eine halbe Million von der in Wien 
negocirten Anleihe entgegenſetzen wollen — ſchlau 
berechnet! wahrhaftig. Ihre Verſchlagenheit koͤnnte 
Sie intereſſant machen.“ 

— „Sie ſetzen mich in Erſtaunen ...“ 

„Gewiß nicht in das angenehmſte!“ 

— „Das laͤßt ſich nicht leugnen.“ 

„So will ich Ihnen denn eine andere Neuig- 
feit mittheilen, die Sie nicht weniger überrafchen 
wird. " 
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— „Ste fpannen mich auf die Folter...“ 

„Ste werden dieſe junge Verfon nicht heirathen.“ 

— „Barum nit?! — 

„Zu 99 Gründen ift der hundertfie, weil das 
Mädchen ihren Eigenfinn hat und Sie nicht hei- 
rathen will. * 

— „Das wäre feltfam — woher wiffen Sie 
Dase"! — 

„Weil ich ſelbſt die Ehre habe, ald Nichte des 
Heren Commerzienraths Teckel, die Shnen beftimmte 
Braut zu fein, die lieber betteln will, als fo ei- 
HEN eh 

— „OD Schweigen Sie um Gotteswillen!“ — 

„Ja unter der Bedingung, daß Sie felbft mei- 
nem Oheim den Handel auffagen und mein Ber- 
lobter bis morgen Mittag fein Patent ald Archiv: 
fecretar mit 800 Rthlr. Gehalt empfängt! — Shre 
Dienerin!“ — 

Fort war ſie — und ließ den Betroffenen in 
einem Erſtaunen und in einer Beaͤngſtigung ſitzen, 
die keine Worte beſchreiben. 


Druck von E. Polz in Leipzig. 
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Wis zum Anbruch des Tages ſaß Klingsſporn 
und zerſann ſich das Gehirn, wie er ſich aus die— 
ſer Klemme ziehen koͤnne, ohne ſeine Plaͤne aufgeben 
und feinen Stolz zu ſehr demuͤthigen zu muͤſſen. 

„Erſtlich“ — bedachte er: — „vie reiche Heirath 
ift mir durchaus nothwendig. Man kann doch nicht 
wiffen, wie es kommt, ob nicht einmal Ablegung 
der Rechnung über die Verwendung der Anleihe 
von mir verlangt wird; — koͤnnte man auch ſchon 
fo ein Hunderttaufend Thaler, was befcheidenen 
Münfchen genügt haben würde, unbemerkt unter: 
ſchlagen — doch nicht weis, dreimal fo viel, Die 
da fehlen würden. — Sch fehe mich alfo ſchon im 
die Nothwendigkeit gefekt, alles aufzubieten, dieſe 
verdammte Heirat) mit dem nafeweifen Mädchen 
wenigftend formell zu Stande zu bringen — und 
der Menfch, der undankbare, der fich unterfieht, 
mich verläumden zu wollen — der fo gefährliche 
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Geheimniffe weiß . . . . bringen wir ihn zum 
Schweigen! — aber wie?" — 

— „Hm — hm! — ja fo geht’. — Eine des— 
potifche Macht findet immer ihre gefchmeidigen Werk: 
zeuge. Geduld — mein heißes Herz — du ſollſt 
die Molluft der Rache fühlen! — Nun wird es 
mir klar — immer klarer — welch ein Glüd, in 
fo gefpannten Verhältnifjen, einen intriguanten Kopf 
zu haben!’ — 

„Nun gut: alfo erfilich wird Here Miller unter 
fchmeichelhaften Ausdrüden wegen vieljähriger Ver: 
dienfte zum Geheimen Archivfecretair ernannt — weil 
er nicht höher fleigen will. Das Ritterkreuz des 
Verdienftordend wird ihm dabei überfandt. ” 

„Sodann werde eine Verordnung auf höchften 
Specialbefehl exrlaffen, wonach, wegen entdecter 
demagogifcher Umtriebe, die Unterfuchung derfelben 
den ordentlichen Gerichten entzogen und einer Spe- 
cialcommiffion überwiefen werden fol. Man nimmt 
folche Leute aus dem Nichterflande und bezahlt 
fie gut, fo verliert die Sache ihr gehäffiges Co- 
lorit. — Zu folchen Gefchäften wüßte ich Feine 
tauglichern Subjecte ald erſtlich den Zribunalrath 
von Auerftein — einen rigoröfen Menfchen von 
unerbittlicher Strenge, gelehrten Juriſt, zugleich 
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aber auch fo befchränften Kopf, daß er in jedem 
Berdächtigen fogleih den Böfewicht fieht und Iei- 
denfchaftlich handelt, wenn man ihn einmal gegen 
eine Sache eingenommen hat — und das follte 
mir bier nicht fehwer werden. — Dann den blei- 
chen, langgeſtreckten Juſtizdirector Platz mit der 
fpigen aufgerichteten Nafe, der Fahlen Stirn und 
der gepuderten Friſur. Dieſer verdienftvolle Mann 
ift immer ein Xebemann gewefen, hat das DBermo: 
gen feiner Frau und feines Muͤndels durchgebracht 
und fteht fo mit feinen Revenuͤen — onze — à 
— point — daß ihm Fein Bäder eine Semmel 
mehr borgt. Dabei ift er gefchmeidig, gewandt 
und die fubmifjefte, fervilfte Seele auf der Welt. 
Das war Numero zwei. Zum actuarius commis- 
sionis nimmt man den höchft befchrankten jungen 
Acceſſiſt Biertüpfel! — Auf Verfchwiegenheit wer: 
den alle drei beeidigt und Geheimniß, fo wie aud) 
über nicht3 zu fragen und nichts anzuhören; alles, 
was zur Vertheidigung gehört, wird ihnen bei 
Strafe der Cafjation anempfohlen. — Der neue 
Polizeidirector Waſſersheim ift ja ohnehin ſchon 
eine Creatur meiner Gunſt; — geheime Agenten 
der Polizei find bereit in Thätigkeitz einige Sub— 
alternftellen müßten noch mit vertrauten und ver— 
1* 
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ſchwiegenen Leuten  bejeßt werden und der Com: 
mandant in der Gitadelle werde durch den in blin- 
der Subordination grau gewordenen Obriftlieute- 
nant von Schmalzopf erfebt. Seine breite Säbel- 
narbe über die rechte Wange und fein biederes po- 
pulares Wefen wird die Meinung verbreiten, daß 
die Staatögefangenen gut gehalten werden, woge— 
gen man fich darauf verlaffen kann, daß auch die 
firengfien geheimen Inſtructionen, binfichts ihrer 
Bewahung, mit Pünktlichkeit vollzogen werben. 
Niemand dürfe mit dem Gefangenen fprechen, felbft 
nicht der Kerkermeifteer — und jedes Wort, das 
nicht feine täglichen Bedürfnifje betrifft, werde ihm 
bei Kettenfirafe unterfagt. Nie dürfe ein Gefan— 
genwärter allein zu ihm ins Zimmer treten und 
dieſes fei mit Drei Schlöffern, Doppelthüren, Eifen: 
gittern und angeweißten Fenftern verwahrt. Auch 
nicht zum blauen Himmel foll der Unglüdliche 
fein Gebet richten dürfen. — Doch, um kraͤftig ein: 
greifen zu koͤnnen, bedürfen wir einer Emeute. 
In Paris verfteht die Polizei dergleichen anzuftif- 
ten — warum follte es nicht auch hier gefchehen 
koͤnnen!“ — 

„Damit“ — ſprach er felbftzufrieden — „wer— 
den mehrere Fliegen mit einem Schlage getroffen. 
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— Erſtlich werde ich geraͤcht; zweitens werden ſie 
unſchaͤdlich gemacht; drittens kann ich mir mehrere 
gefaͤhrliche und unangenehme Perſonen vom Halſe 
ſchaffen — denn wer nicht durch Liebe herrſchen 
kann, muß ſich durch Schrecken gefuͤrchtet machen; 
— viertens ſtreue ich dem Fuͤrſten noch mehr Sand 
in die Augen, verlaͤngere ſeine Abweſenheit und 
mache mich unentbehrlich; fuͤnftens blende ich das 
Publicum, erſcheine als der Waͤchter der oͤffentlichen 
Sicherheit, werde populair und halte mir ſelbſt den 
Ruͤcken frei.“ 

So war denn der ſchaͤndliche Plan fertig, der 
ſo viele Familien in Trauer und das Land in Un— 
heil ſtuͤrzen ſollte — und wie der Tag grauete, 
ging er and Merk, denfelben auszuführen. — 

Der arme Miller erhielt mit einem fchmeichel- 
haften Privatfchreiben das Patent als Archivfecre- 
tair mit der Zuficherung von 1200 Thlr. Gehalt, 
zugleich den Berdienftorden. 

Beides aber ſchickte er zurüd, mit einem kur— 
zen Schreiben des Inhalts: „Da das Patent we- 
der von Sr. Durchlaucht höchftfelbft unterzeichnet ift, 
noc mit deſſen fpectellem Vorwiſſen erlaſſen fein 
kann, und dann der Gehalt für meine befcheidenen, 
aber gerechten Ansprüche viel zu hoch ift, auch ich 
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in meiner biöherigen fubalternen Sphäre nicht Ge: 
legenheit gehabt habe, Verdienſte um mein Baters 
land zu erwerben; fo halte ich mich in meinem 
Gewiffen für verpflichtet, Patent und Orden, wie 
auch Dero gewiß nicht aufrichtig gemeintes Schrei: 
ben zu remittiren. Wohl fühlend, dadurch mein 
Lebensgluͤck und das einer andern mir theuren Per: 
jon aufzuopfern, fühle ich mich doch reichlich ent: 
fhädigt durch das Bewußtſein, meine Pflicht ge: 
than zu haben. Da übrigens unter den obwalten- 
den Verhältniffen für mich eine Ausficht zum 
Avancement, bis auf beffere Zeiten, nicht vorliegt, 
fo wollte ich biemit ehrerbietig meine Dimiffion 
eingegeben haben; indem ich beabfichtige, meine ge: 
ringen Fähigkeiten und Kenntniffe als Privatfchrei- 
ber zu verwenden! — Ein Stud trodenes Brod 
und Waffer, bei einem ruhigen Gewiſſen, ift ein 
foftlicheres Mahl als dem Schuldbewußten die reich: 
befeste Tafel; und ‚mit dem Bemußtfein der Un: 
ſchuld fchlaft man beffer auf dem Holzblod, al3 
der Verbrecher auf dem Seidenpfühl! — 
Sohannes Miller. ” 
„Ha ba hat — dieſe Genüffe follen Dir wer: 
den, du Rebell! — lachte Klingsfporn wild auf — 
„Brod und Waffer und ein Holzblod — das wird 
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Dich ja wohl glüdlih machen — Du liberaler 
Zhor! — Wart!“ — 

Er ſchellte. 

„Der Polizeidirector fol Eommen! — fogleich !" 
rief er dem Diener entgegen. 

Die gefchmeidige Polizeiſeele erfchien. Seine 
Spürnafe neigte fich gegen den Boden, die Arme 
hingen wie Perpendifel am gebogenen Rüden. 
Der hohe Gönner ſchloß fih mit ihm ein. Erſt 
nach einer Stunde war die Conferenz beendigt. 

Das blaffe Geficht des Abgehenden, das im 
Profil und im Haar mit einem Fuchs auffallende 
Aehnlichkeit hatte, lächelte verfchmigt und vergnügt 
vor fih hin. — Mit ver Buficherung einer 
Zulage von 200 Rthlr., wenn Alles gelinge, war 
der Gefürchtete entlaffen, und um Mittel nicht 
verlegen, denn er hatte einen aus dem Zuchthaufe 
entlaffenen jüdifchen Gauner, à la Vidoc, zum 
Inſpector der Sicherheitöpolizei unter feinen Be: 
fehlen ftehen, und Ddiefer verftand es, feine Leute 
zu wählen. 

Abends entftand wirflih die Emeute Ein 
betrunfener Schneidergefel ward vor der Herberge 
von Polizeidienern angehalten und gefchlagen und 
jolte nun in die Wache gefchleppt werden. Da 
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erwachte der Esprit-de-corps aller der Sünglinge 
von der Nadel und andere Handwerksburfchen 
fchloffen fih ihm an. Es wurde ein Auflauf vor 
der Wache, der mit Gefchrei Die Herausgabe des 
Gefangenen und die Beflrafung der Polizeidiener 
forderte. Neugierige fchaarten fich zu den Unru— 
higen, Gaffenbuben und Pobel mit ihrer Luft am 
Scandal raifonnirten am lauteften, ohne zu wiffen, 
worauf es anfam. — Da trat ein Mann in ei: 
ner Schwarzen Bloufe mit einem ungeheuren fehwar: 
zen bufchigen Badenbart und einer Brille auf der 
großen, wahrfcheinlich falfchen Nafe herbei. 

„Sungens — fo fihreit doch: Nebellion! Frei- 
heit und Gleichheit!” — rief er. 

„Rappeljohn!“ — fchrien fie mit klarer Stimme. 

„Frechheit und Gleichgültigkeit!" — fiel eine 
heifchere Bierkehle ein. — Und nun fchrie ed wild 
durcheinander: „Rappeljiohn! — Frechheit und Gleich-⸗ 
guͤltigkeit!“ | 

„Wache 'raus!“ — donnerte der beleidigte 
Poſten dazwiſchen. 

„Lauft! lauft! — die Soldaten kommen, ſie 
ſchießen!“ ſchrie ein Haufe und preſchte zuruͤck, 
als die Wachmannſchaft aufmarſchirte. 

„Narren!“ ſchalt der Schwarzbaͤrtige, mit der 
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falſchen Naſe — „ſie haben ja keine ſcharfen Pa— 
tronen!“ 

„Aber Bajonette — Saͤbel!“ — ſagten einige 
Furchtſame. 

„Das find ja Landskinder“ — rief der Bär: 
tige dazwiſchen; — „die Dürfen Fein Buͤrgerblut ver: 
gießen.‘ 

„Rappeljohn, Frechheit und Gleichgültigkeit 
fchrien Pöbel, Buben und Handwerksburfchen 
durcheinander, Alles war in der wildeſten Aufre— 
gung! — 

„So werft doch mit Steinen, Jungens!“ — 
rief ihnen der Badenbärtige zu, und die liebe 
Straßenjugend ließ fich das nicht zweimal jagen. 

Nun ging der Tumult erft recht los. Die 
Soldaten benahmen fih mit Mäßigung und Drd- 
nung, denn ein fehr- befonnener Dfficter war ihr 
Commandeur. 

Da trat der Backenbaͤrtige vor das, in der 
Naͤhe befindliche, ſchmale und drei Stock hohe 
Haus, in welchem der vormalige Archivſchreiber— 
Afiftent Miller wohnte. Einige Bürger flanden 
vor der Hausthür deffelbenz in ihrer Mitte Mil- 
ler, der fie zu beruhigen fuchte, 

„Aber, Here Miller” — rief ihm der Unbe: 
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kannte zu — „Io gehen Ste doch auf den Platz 
vor der Hauptwache. Sie find populair bei der 
Menge. Ein Wort von Ihnen — und die Leute 
gehen friedlich auseinander.‘ 

„Sch mag mic) nicht dazwifchen ſtecken“ — 
fagte Miller; — „wer die Gefchichte angezettelt hat, 
mag auch fehen, wie er die Geifler wieder beru- 
higt!“ — 

„Kommen Sie nur,“ riefen die Buͤrger. 

„Wir wiſſen's wohl“ — ſchrie der Backenbaͤrtige 
— „der Fuͤrſt iſt an dieſer heilloſen Wirthſchaft jetzt im 
Lande ſchuld. Kann er nicht zu Hauſe bleiben, wie es 
einem rechtſchaffenen Landesvater wohl anſteht?“ — 

„Der Fuͤrſt nicht — wenigſtens nicht unmit— 
telbar,“ entgegnete Miller laut genug, um von den 
Umſtehenden gehoͤrt zu werden — „treuloſe Die— 
ner ſind es, beſonders der Fremde, der Alles uͤber 
den Haufen wirft!“ | 

„Sa der Fremde! — der Fremde!” — riefen 
mehrere Stimmen nach; — „der Fremde tft der 
Blutfauger des Volks.“ — 

„He Hola! NRappeljohn! nach dem Palais! 
ſtuͤrmt das Palais — fchlagt ihn todt!“ — 

„Run wird’3 gefährlich’ — ſprach der Schwarz 
bärtige zu ſich felbft und eilte fort. Sm nächften 
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Augenblicke raſſelten Trommeln von der Caſerne 
her. — | Ä 

„zum Palais — zum Palais! — jagt den 
Blutfauger zum Lande hinaus! — fchlagt ihn 
foot! = | 

— „Rappeljohn — Rappeljohn!“ 

— „Frechheit und Gleichguͤltigkeit!“ — 

So raſſelte und tollte es durch die Straßen 
und tobte nach dem Palais hin. 

Doch der Schwarzbärtige war ſchneller gewe— 
fon. Athemlos ftürzte er in das Gabinet des Ge- 
waltigen, der alle Kraft feines Charafters aufbot, 
um ruhig zu feheinen, obwohl er fo bewegt war, 
daß die Feder in feiner Hand zitterte, womit er 
eben feinen Bericht an den Fürften beginnen wollte. 

„Alles ift verloren! — rief der Badenbärtige, 
riß die falfche Nafe und die grüne Brille und den 
Bart ab und fland bleich und bebend mit der 
ſpitzen Spürnafe vor dem Kammerheren und 
Regierungscommiſſair. — „Wir haben die böfen 
Geifter herauf befhworen und koͤnnen fie nun nicht 
wieder bannen !” 

„Sind nicht die Wachen verdoppelt?” fragte 
Klingsfporn in feiner erkünftelten Ruhe — „das 
Milttair marfchfertig, Tcharfe Patronen vertheilt?“ 
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„Das Bataillon ift bereits aufmarfchirt; fcharfe 
Patronen find ausgetheiltz der Commandeur war 
zuvor aviſirt.“ 

„Und die Kanonen . . „2 

„Der Artilleriecommandeur weigert fich, Die 
Seldbatterie auffahren zu laſſen; da er fich unmög- 
lich denken Fünne, daß Se. Durchlaucht ein Maffacre 
des Volks billigen werde.” 

„Meine Sorge! — auch die Dragoner follen 
aufſitzen.“ 

— „Aufrichtig geſagt, ich fuͤrchte, das Militair 
wird mit dem Poͤbel fraterniſiren.“ 

„And die Volksmaſſe ...“ 

— „Waͤlzt ſich hierher; — wenn ſich Ew. Gna— 
den nicht ſogleich zeigen, ſo wird das ganze Schloß 
demolirt werden.“ 

„Herr — fuͤr dieſen Rath verdienten Sie caſſirt 
zu werden. — Sie haben die Malice, mich dem 
Tod in den offenen Rachen jagen zu wollen.“ 

— „Bitte um Entſchuldigung ...“ 

„Werde mich abfentiren vorerfl. Sie aber, 
Herr Polizeidirector, mache ich vefponfable, daß 
der Aufftand unterdruͤckt werde; font zeige ich dem 
Fürften an, daß Ste ihn provocirt haben. — 
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„Aber auf weſſen Befehl?” — fragte jener er- 
bittert, mit einem ftechenden Blick. 

„Haben: Sie Beweife gegen mich? Sch leugne 
Alles, fchiebe im fchlimmften Fall die Schuld auf 
mich; und durch dieſes Billet haben Sie unvor- 
fichtig genug bekannt, daß und auf welche Weife 
Sie die Emeute erregen würden. Diefes Blatt 
zeugt gegen Ste. Ihr Leben fteht auf dem Spiele, 
wenn es mißlingt.” 

„Berdammt, er hat mich überliftet!  — rief 
der Poltzetdirector vor fich hin und ſchlug fich vor 
die Stirn. 

„Ja — das hat er” — höhnte Klingsiporn. — 
„Wenn Sie aber Elug find, bringen Ste den Mil- 
ler, auf den wir es abgefehen haben, zur Daft, 
und dann foll der der Sündenblod fein!” — 

„Rappeljohn! Frechheit und Sleichgültigkeit!” 
tobte e8 unter den Fenſten — — „werft die 
Fenſter ein! flürmt den Eingang! — ſchlagt Alles 
entzwei! — Hurrah, Hurrah!“ — 

Es war ein fchredliches, markerfchütterndes 
Gefchrei. 

Klingsiporn warf einen Kutfchermantel über, 
jeßte einen Zreffenhut auf und entfchlüpfte durch 
eine Hinterthür. Der Polizeidirector aber verklei: 
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dete fich wieder und eilte Durch Nebengaffen zum 
Sommandeur des Bataillons, das vor der Gaferne 
aufmarfchirt war und Gewehr beim Fuß fland. 

„Herr Dbrifl,” — rief der Volizeidirector dem 
Commandeur entgegen — „auf hoͤchſten Specialbe: 
fehl, die Truppen follen das Volk zerftreuen! — 
zweimal blind feuern, dann ſcharf!“ — 

„Die Burfchen wollen nicht fechten gegen ihre 
Brüder und Väter” — Sprach dieſer mit einer 
höhnenden Ruhe. — | 

„Sie find eben im Begriff, das kleine Schloß 
zu demoliren.“ 

„Dann freilich — das Eigenthum des Fürften 
muß gefhüst werden. — Soldaten!“ — redete 
er nun dad Militair an. „Sch verlange nicht von 
Euch, dad Blut Eurer Brüder und Väter zu ver: 
gießen. Wir wollen die Gewehre umkehren und 
fie zurufdrangen, wenn Ueberredungen nichts fruche _ 
ten! es lebe Fuͤrſt Roger!” — 

Keine Stimme wiederholte den Ruf; doch folg: 
ten die Soldaten jekt ohne Weigerung dem Come 
mando, und mit umgekehrten Gewehren marfchir: 
ten die Colonnen, fo breit die Straßen waren, ge 
gen den P lab, auf welchem der Volkstumult wuͤ— 
thete, und trieb fo die Plänkler vor fich her; aber 
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die Maffen wichen nicht und infultirten die zögern: 
den Soldaten. 

Nun hörte man von der Höhe der breiten 
Treppe vor dem Portal des Palais herab eine 
fehone fonore Stimme, welche lebhaft das Volk 
haranguirte. — 

„Brüder !!’ — rief der bleiche junge Mann mit 
den intereffanten geiftreichen Geſichtszuͤgen — „nur 
über meine Leiche hinweg geht es durch dieſe Pforten, 
. um dad Eigenthum meines Fürften zu zertruͤm— 
mern. Unfer theurer Fuͤrſt iſt unfchuldig an die— 
jem Frevel und allem Uebel, das auf dem Lande 
laftet. Er ift wohlwollend und liebt fein Bolt; 
aber fremde Abenteurer haben fich feines Vertrau— 
end bemächtigt und belügen Se. Durchlaucht, und 
betrugen da3 Boll, Darum, Brüder, wer fein 
Vaterland liebt und wen Ehre und Rechtſchaffen— 
heit heilig ift, der vergreife fich nicht am Eigen: 
thum des Fürflen, unferd Herrn, übe nicht Klein: 
liche Rache an den Effecten des großen Verbrechers 
und beleidige die Soldaten nicht, die mit Maͤßi— 
gung und Achtung vor den Nechten des Volks 
ihre Pflicht thunz aber eine Schaar rechtlicher und 
anfafliger Bürger möge ſich mit mir vereinigen, 
den Boͤſewicht zu verhaften, der hier im Verbre— 
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chen fchwelgt und vom Mark des Landes zehrt! 
— dann fende die Bürgerfchaft eine Deputation 
an Se. Durchlaucht und klage den Verbrecher 
anz ich flele mich an Eure Spise, und wage freu: 
dig mein Leben, um dad gute Necht meiner Brü- 
der zu vertheidigen. Ich bin im Befik von Pa: 
pieren, die ihn flürzen werden, wenn noch ein ge: 
rechter Gott im Himmel ift. Jetzt, Brüder, thut 
das Eurige. Sch that mit Gott das Meinige. — 
Gott fer und gnadig! Amen!" — 

Diefe Rede war von der auf dem weiten Schloß- 
platze verfammelten Volksmaſſe in der  tiefften 
fchauerlichen Stile angehört. Selbſt die Soldaten 
hatten, Gewehr beim Fuß, mit einem andächti- 
gen Schweigen auf diefe Worte gehört, die jo ganz 
ihre eigenen Gefühle und Gedanken ausfprachen. 
Set war zwifchen Soldaten und Bürgern nur 
ein Herz und eine Seele. Ueberall jah man die 
Bürger zwifchen den Soldatenrethen, oder, wo 
diefe fich auflöfeten, mit den Einzelnen Arm in 
Arm gehen. 

„Bidet eine Bürgergarde, zur Erhaltung der 
Ordnung!“ — fihrie eine Stimme, 

„Deffen bedarf es nicht,“ vief Miller; — denn 
diefer blöde junge Mann hatte fich durch die Be— 
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geifterung einer echten Vaterlandsliebe, die in ihm 
glühte, beftimmen laffen, für Ordnung und Recht 
fo entfchloffen aufzutreten. — „Wir haben keinen 
Feind zu bekämpfen, als diefen Einen, und den 
greift man an mit der Kauft und zähmt ihn mit dem 
Stock in der Hand, — Der Stod iſt die Waffe 
des friedlichen Bürgers. Nun aufl — befeßt alle 
Ausgänge des Schloffes und anfaflige Bürger mö- 
gen mir folgen!’ 

Sp drang ein Haufe achtbarer; Einwohner, 
nur mit Stöden bewaffnet, in das Palais; Andere 
befegten die Hinterpforte deffelben und andere Hau— 
fen hielten Wache am Portal, um dem Pöbel und 
den Gafjenbuben das indrängen zu verfagen. 
Das Militair von der Wache ließ den gefangenen 
Handwerföburfchen 108, und im Subel führten ihn 
feine Kameraden in die Herberge zuruͤck. — Im 
Palais aber war der Vogel fchon ausgeflogen. 
Man durchfuchte jeden Winkel deffelben — verge- 
bens! Nun nahm Miller die Papiere des Kam: 
merheren in Befchlag, ftedte fie ungelefen in einen 
Sad, den er verfiegelte; auch zwei Bürger muß— 
ten ihre Petſchafte darauf drücken. Eben fo ge: 
ſchah es mit einem Bafchenbuch voll englifcher 
Banknoten. Zwei Zrager halfen ihm dieſe Zeug: 

II. ’ 2 
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nifje der Verbrechen des Abenteuererö mit in feine 
Eleine Wohnung tragen. 

„Morgen früh” — ſprach er — „wird fich ein 
Bürgerausfchuß bilden, diefe Papiere zu unterfuchen. 
Die verdächtigen legen wir dem Fürften vor, def: 
fen Aufenthalt wir hoffentlich aus diefen Briefen 
erfehen werden, und dann reifen wir ab, um un: 
jere Befchwerden zu den Füßen des Thrones nie: 
der zu legen, auf Gott vertrauend und unfer gu— 
tes Recht!“ — 

„Nun, Bruͤder, begebt Euch zur Ruhe!“ — 
rief er dem harrenden Volke zu; — „der Verbre— 
cher iſt entwichen; aber hier haben wir Beweiſe 
feiner Schuld, die wir dem Fuͤrſten vorlegen wol- 
len. In der Hoffnung, einen gerechten Herrn zu 
finden, der und Schuß gegen unfere Unterdrüder 
gewähren wird, laßt und ihm aus vollem Herzen 
ein Lebehoch bringen. — Bivat Fürft Roger 
hoch!“ — 

„Hoch, hoch!“ — fchrie die Menge. 

„Rieder — mit dem Verbrecher, dem fremden 
Landftürzer, den jeder Eennt.” — 

„Nieder mit dem Fremden, Pereat Klings- 
ſporn!“ donnerte das Volfsgericht und mit diefem 
Standrecht zufrieden begab fich jeder nach Haufe. 
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Eine Stunde ſpaͤter hörte man auf den er- 
leuchteten Straßen nur noch das Schnarren und 
Rufen der Nachtwächter. 

Und wieder eine Stunde fpäter Fam ein Mann, 
in einen dunklen Mantel gehult, in der engen 
krummen Webergaffe herabgegangen. 

„er da! — rief der Wächter. 

— „Policei!“ — ſprach der Mann, öffnete 
den Mantel, und deutete auf das, dieſe Bezeich- 
nung enthaltende Bruftfchild. — 

„Paſſirt!“ — gurgelte der Wächter in den 
tiefiten Kehltoͤnen eines Branntweintrinfers. 

— „Hier in diefer Gegend muß der vormalige 
Archivſchreiber-Aſſiſtent Miller wohnen!” — 

„Richtig — hier gleich in der Nähe. — Se— 
ben Sie dort in dem fchmalen düfteren Haufe, 
drei Treppen hoch!’ — 

— „Gut! — die Wächter follen fich von die: 
jer Straße zurüdziehen, und wenn ein Wagen 
fommt — fo wird er nicht angehalten... .“ 

Das geſchah. Vermummte Geftalten traten 
aus einer Nebengaffe hervor und naheten fich dem 
bezeichneten Haufe; dort angelangt ftellten fie fich 
in die Tiefe eines Thorwegs, welcher fie den Bli- 
den der etwa oben zum Fenfter Hinausfchauenden 

2 * 
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entzog. Nun Elopfte der Anführer der Verhüllten 
an die niedrige Hausthür. | 

„Der tft da?“ — antwortete eine näfelnde 
Stimme von Innen. 

„Ein Freund des Herrn Miller! — er a 
doch hier?" — 

„Ja oben — drei Treppen hoch — die Thür 
gradeaus!“ 

Dieſes ſprach eine, in einen Mantel gehuͤllte, 
alte Frau, indem ſie oͤffnete. Der Policeiagent 
leuchtete ihr mit einer unter dem Mantel hervorge— 
zogenen Blendlaterne ind Geficht, fo daß fie we⸗ 
der ihn, noch feine Begleiter, die nun herantra— 
ten, erkennen Fonnte, und fragte: „Mutter, Fann 
Sie fchweigen?” 

„J, Herr Semine! gewiß und wahrhaftig, 
wenn ich nicht fchweigen koͤnnte, fo wüßte ſchon 
die ganze Nachbarfchaft, daß oben im erſten Stod 
die fchöne Rathswitwe alle Abend ihren Liebha- 
ber, den hübfchen Seilergefellen, kommen läßt, der 
fie erft mit Sagesanbruch verläßt. Aber, Martha, 
denke ich, was gebt es dich an, ob et bei ihr 
jchläft, oder nicht — fie werden’3 beide am beften 
wiffen — und ſo ſtecke ich die blanfen Viergro— 
fchenftüde, Die ich find Schweigen befomme, in 
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die Safche und halt’3 Maul! — Sehen Sie, meine 
Herren, fo verfehwiegen iſt Mutter Martha.” — 

„Gut — wir find überzeugt — alſo dürfen 
wir Shnen immer das Geheimniß anvertrauen?” 

„D gewiß und wahrhaftig!” — 

„Bir find die Bürger, die noch diefe Nacht 
ganz im Geheimen mit Herrn Miller abreifen wol- 
len, um dem Fürften von der heillofen Wirthfchaft 
hier im Lande Bericht zu erflatten. — Aber es 
muß Geheimniß bleiben. ” 

„Ja wohl — die ganze Stadt weiß ſchon das 
Geheimniß, und wenn fie Alle fihweigen Tonnten 
wien 

„fo drei Treppen hoch?“ — 

„Drei Treppen hoch — fpazieren Ste nur 
naͤher!“ 

„Einer bleibt bei dieſer verſchwiegenen Frau, 
damit fie wenigſtens fo lange den Mund halte, 
bis wir fort find!” — 

Bald darauf entitand oben im dritten Stod- 
werfe ein Gelaͤrm und ein Öepolterz; — dann war 
es fill. 

— „Wenn Sie vernünftig find, fo zwingen 
Sie und nicht, Ihnen den Knebel in den Mund 
= zu ſchieben,“ — ſprach einer mit gedampfter 
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Stimme gegen den jungen Mann, der auf ihr Klo: 
pfen eine niedrige Stubenthür geöffnet hatte. 

„Tyrannenknechte — feile Buben,” — ent: 
gegnete grellend die gepreßte Stimme deflelben. — 
„Sch werde ſchon reden, wenn ich vor meinen 
Richter trete. — Uber diefer verfiegelte Sad mit 
Papieren, und diefer, der Die meinigen enthält, 
auch diefes Portefeuille mit Banknoten... .” 

„Wird ſchon abgeliefert werden an die Be: 
hoͤrde.“ 


„Gut — ich bin bereit!“ — 


Schweigend ging der Zug aus dem Hauſe und 
bog-um die naͤchſte Straßenecke. — Dort hielt 
eine Kutſche mit Ledervorhaͤngen. Der Gefangene 
wurde hineingeſchoben. Zwei Agenten der Policei 
ſetzten ſich ihm gegenuͤber, und zwei bewaffnete 
Maͤnner auf den Bock, und nun ging es donnernd 
durch das dunkle alterthuͤmliche Thor der Reſidenz 
uͤber die lange Zugbruͤcke, der zwei Stunden ent— 
fernten Felſenfeſte Hohengaisberg zu. 

Mit Tagesanbruch trat der Policeidirector in 
das Cabinet des Herrn von Klingsſporn. Dieſer 
ſaß ſchon wieder mit erkuͤnſtelter Ruhe, im vergol- 
deten Fauteuil von Sammet, vor ſeinem Schreib— 
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tifch. Ein Schlafpelz von Hermelin und purpur- 
rothem Sammet umbhüllte feine edlen Glieder. 

„Run? — rief er mit feinem, Eauftifchem Laͤ— 
cheln dem Eintretenden entgegen, — „Alles ge 
lungen? — der Vogel auf dem Nefte gefangen?’ 

„Ach!“ ſeufzte der Policeidirectoe — „dieſes 
Mal ging die Gefahr voruͤber, die wir herauf be— 
ſchworen hatten. Der Raͤdelsfuͤhrer der Rebellen 
ſitzt auf Hohengaisberg und wird die Voͤgel unter 
dem Himmel nicht wieder pfeifen hoͤren. Er wird 
dann denken, was Herr von Schiller im Taucher ſang: 
„„Der Menſch verſuche die Götter nicht!““ — 

„Hoho! der Menſch verſuche die Goͤtter wohl“ 
— hohnlachte Klingsſporn; — „der Erfolg zeigt 
ja offenbar: wer nur wagt, der gewinnt auch. Ihre 
Dienſte ſollen belobt und belohnt werden. — Die 
Erfolge aber duͤrfen uns noch kuͤhner machen. 
Heute Abend werden Sie noch eine Liſte von Con— 
promittirten erhalten, die in folgender Nacht zur 
Haft zu bringen ſind. Das Specialgericht wird 
heute ſchon inſtallirt werden und das Weitere wird 
ſofort erfolgen.“ — 
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Ad. 


Abends nach neun Uhr Flopfte es leiſe an Klings- 
ſporn's Thür, und herein trat ein junges Frauen: 
zimmer, in eine fchwarze Enveloppe gehuͤllt, mit 
dem über den Kopf gezogenen Capuchon. — Ihr 
folgte eine altliche Frau, die einen Mantel und ein 
über den Kopf gehangenes Zuch trug. 

„Sie, Marta?’ — rief Klingsfporn auffprin- 
gend. — Das reizende Mädchen mit feinem fe 
ken Zroß und dem Fugen, entfchloffenen Wefen 
hatte, obgleich fie in feindfeliger Stellung gegen 
ihn aufgetreten war, einen unbefchreiblichen Ein: 
druck auf ihn gemacht, den er fich felbft nicht ge: 
ftehen wollte. — Der durch fein Glüd ſtolz ge— 
wordene Mann fühlte fich weit erhaben über das 
ſchwache Gefchlecht, dad er im Allgemeinen verach- 
tete, weil er nur die Verworfenften defjelben hatte 
Fennen gelernt. Bei feiner Neigung zur Intrigue 
übte er den Grundſatz: „das Gefühl Fommt dabei 
nicht in Frage.” — Und fo war ihm denn Die 
erwachende Kiebe gewiffermaßen unbequem. Sie flörte 
ihn in feinen Plänen, und er hatte das dunkle Ge- 
fühl, als ob fie ihm die Verpflichtung auferlege, 
das weibliche Wefen doc einigermaßen zu fchonen, 
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das er als ſeine Feindin erkannt hatte, und des— 
halb mit Recht als ſein Opfer betrachten zu duͤr— 
fen glaubte. 

Jetzt war er indeß angenehm uͤberraſcht durch 
Maria's Eintreten. Seine Plaͤne wurden dadurch 
befoͤrdert. Er hatte das Memoire, womit ſie ihn 
bedroht hatte, unter den Papieren des verhafteten 
Miller, nebſt allen Beweisſtuͤcken, gefunden, und 
mit dem Gefühle der Sicherheit, das dadurch in 
ihm gewedt war, und der Superivrität feiner Stel: 
lung, trat er Maria entgegen. Ihre Begleiterin 
blieb an der Thür fliehen. 

Das Weſen des Mädchens war heute minder 
fe& und muthwillig, als bei ihrem erften Befuche; 
aber dafür deſto Falter und entfchloffener. Bleich 
und marmorfalt waren ihre Gefichtszüge, als fie 
den Capuchon zurüdichlug und mit ihren großen 
dunklen Augen einen flarren Blid auf Klingsfporn 
heftete. Sie ftand dabei unbeweglich ſtill. 

Um nicht Unnatur in dem Charakter eines 
Mädchens zu finden, das von dem geizigen Mil: 
lionnair wie von einem Cerberus bewacht und von 
der Welt abgefchnitten wurde, möge ein Turzer 
Abriß ihrer Kleinen Lebensgeſchichte hier eingeſcho— 
ben werden. 
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Maria Polenz war die Zochter einer Kauf: 
mannswitwe, die zwar Die einzige, leibliche Schwe- 
ſter des alten Banquiers Tedel gewefen war; aber 
ihe Verbrechen beftand darin, daß ihr Mann, der 
früher großen Reichthum befeffen hatte, fallirt und 
feiner hinterlafjenen Familie ein Deficit von hun— 
dert fechzig taufend Thalern zurüdgelaffen hatte. 
Diefe Ueberfhuldung war weder durch Verſchwen— 
dung, noch durch ganz Fopflofe Speculationen ent: 
ftanden, fondern durch den plößlichen Fall der fpa- 
nifchen ‚Staatöpapiere, wobei dad Haus Polenz 
und Comp. theild unmittelbar flark betheiligt ge- 
wefen war, theild mittelbar durch das Falliffement 
anderer Häufer verloren hatte, 

Hätte nur Schwager Polenz es Flug genug an: 
gefangen — wie Andere, einen betrüglichen Ban- 
ferott zu fpielen — und fo viel auf die Seite zu 
bringen, daß er wieder ein ordentliches Gefchäft 
anfangen Eonnter fo würde der reiche Teckel noch 
einige Nahfiht und Mitleidven mit der hülflofen 
Witwe gehabt haben; aber die Dummheit der Ehr- 
lichkeit, wobei man Alles verliert, um nur feine 
Gläubiger nicht noch mehr zu verkürzen, war in 
feinen Augen die Urfache des unverzeihlichten aller 
Verbrechen — ded Verbrechens der Armuth. 
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Maria's Mutter aber war zu ſtolz, den rei- 
chen, geizigen Bruder um Unterftügung anzufpre- 
chen, und diefer dachte fo kleinlich — wie viele ſei— 
ned Charakters —: „Die will in ihrem Mifere noch 
Bettelſtolz haben? wenn fie dir nicht den Mund 
gönnen will, warum follteft du ihr deine Wohltha- 
ten noch aufdringen?“ — 

Sp war die erft fo reiche und verwöhnte Frau 
genöthigt, ein Hinterftübchen im vierten Stock ei- 
nes großen Haufes zu beziehen und durch Spitzen— 
wafchen und andre Eleine, in der Tugend erlernte 
Gefchielichkeiten Fimmerlih) genug ihr Leben zu 
friften. | 

Maria, ihre Tochter, die fehr huͤbſch zu wer- 
den verfprach, wie fie e8 auch fpater wurde — 
war damals zehn Sahre alt und hatte, wie fic) 
denken läßt, bis dahin eine feine Erziehung geno]- 
fen und Alles gelernt, was ein Fluges Kind ihres 
Alters durch theuer bezahlte Lehrer nur lernen 
kann. Sie war von der Natur mit vielem Scharf 
finn und jenem kecken Lebensmuth begabt, der fich 
fo leicht durch keinen Unfall niederfchlagen läßt. 
Das Ungluͤck hatte ihren Charakter ſchnell gereift 
und ihr die Feftigfeit gegeben, die fo nüßlich und 
nothwendig ift, um Dem Unwetter auf dem rauben 
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Xebenspfade die Stirn bieten zu koͤnnen. Mit 
Thraͤnen, fentimentalen Klagen oder Nichtsthun 
verlor fie ihre Zeit nicht, fondern blidte fcharf 
beobachtend in das Leben, um zu lernen, wie man 
fich felbft helfen koͤnne in folcher Noth. Und fo 
war fie denn fehr bald zu der entfchiedenen Anficht 
gekommen, daß es nur zwei Mittel der Rettung 
für fie gebe: Arbeitfamfeit und Sparfamfeit. — 
Dazu gefellte ſich fpäter noch eine ungemeine Gabe 
ver Speculation und ein feltnes Zalent, Alles, 
was ihre Augen fahen an feinen weiblichen Hand— 
arbeiten, fogleich nachzumachen. Das Bemühen, 
folche Arbeiten zu Gelde zu machen, gab ihr jene 
Gewandtheit und Dreiftigkeitt im Verkehr, welche 
fih fpater zu einem fo fichern Takt ausbildete, 
daß fie mit madchenhafter Keckheit oft das Aeu— 
Serfte wagen Fonnte, ohne jemals anzuftoßen. 

Sie war Hug genug, den thr angebornen Stolz 
nicht durch Erinnerungen an ihre früheren Ber: 
haltniffe noch zu nähren. Diefes Streben nad) den 
hohern Kreifen, Denen man einmal entrüdt if, 
bringt nur Schmerz, den fich der Vernünftige er: 
fpart, indem er feine Freunde und Freuden eine 
Stufe tiefer fuht. — Das ift eben die wahre 
Lebensphilofophie, fih im Unglüd das Leben fo 
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leicht zu machen, ald es ohne Verletzung der Sitt- 
lichkeit und der Selbftachtung nur immer geſchehen 
kann. Während Maria’3 Mutter noch immer an 
der Modekleivung ihres früheren Standes hing, 
und da ihr die Mittel dazu fehlten, durch ein phan- 
taftifches Herausftaffiren und unpafjendes Veran: 
dern ihrer Kleider, Hüte und Mäntel nach der 
Mode, ihre Aermlichkeit gewiffermaßen zur Schau 
fielte, war Maria Flug genug, thre Modehuͤte, 
Schleier, Tuͤllkragen, Fichus und dergleichen abzu— 
legen und im ſchlichten Haar, mit dem ſchwarzen Gei- 
denſchuͤrzchen und dem Kattunkleivchen zu gehen; 
dabei bielt fie auf nette Schuhe, blendend weiße 
Strümpfe, faubre Handfchuhe — und fo war fie 
allerliebft — — die wunderniedlichfte Grifette in 
der ganzen Reſidenz. 

Ihr hübfches Gefichtchen hatte jene liebenswuͤr— 
dige Freundlichkeit, die ein junges Mädchen fo ſehr 
verfchönert. Damit konnte es ihr — als mit dem 
fünfzehnten — fechzehnten Lebensjahre ihre nied— 
liche Figur ſich zu einer reizenden Fülle entfaltet 
hatte, — an einer Schaar von Anbetern unter 
den jungen Herren nicht fehlen, die — da fie ih: 
ver Gefchäfte wegen viel und meiftend allein aus: 
gehen mußte — ihr auf Schritt und Zritt folg: 
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ten, fie antedeten, nedten oder auch ihr bald fen= 
timentale, bald weniger anflandige Anträge mac) 
ten. Fuͤr jeden Zudringlichen hatte fie aber eine 
feine, dreiſte, oft geiftreiche Abfertigung bei der 
Hand und wurde ja einmal ein roher Patron un- 
artig gegen fie, fo bedachte fie fi Feinen Augen: 
blik, von den Waffen Gebrauch zu machen, Die 
die Natur auch dem zarteflen Mädchen gegeben 
hat. Shre Hand war Elein, weich und zum Kuͤſ— 
jen allerliebft; aber es fehlte ihr nicht an Kraft, 
ſich fuhlbar zu machen auf der brennenden Wange 
des Unbefcheidenen. 

Obgleich unter den zahlreichen Roues der Ne: 
jivenz auch nicht ein einziger fich eines nur gedul- 
deten Kuffes von der wunderhübfchen Eleinen Sti— 
ckerin rühmen Eonnte, fo war doch ihr Herz nicht 
ohne weichere Negung geblieben. Dem enter ih- 
res Hinterftübchens im vierten Stodwerf war ein 
anderes Fleines Fenſter auf demfelben Hofe gegen- 
über, und wenn diefes offen fand — was im 
Sommer immer der Fall war, — fo erfchien dahin- 
ter ein fehr hübfcher, lockiger Blondkopf, welcher 
immer fo fleißig mit Schreiben befchäftigt war, 
daß ihn Maria mit Eindifcher Neugier und immer 
fteigender Theilnahme ſchon Wochenlang beobachtet 
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hatte, ehe fie der junge Herr Miller — denn daß er 
fo hieß, hatte fie bald genug erfahren — eines 
Blickes würdigte. 

Endlich einmal — bei dem  profaifchen Ge: 
Ichaft des Hinausjagens der Fliegen — begegneten 
fih die Blicke Beider, und Herr Miller wurde 
roth und fchlug die Augen zuerft nieder; dann 
fühlte auch Maria das Heißwerden ihrer Wangen 
und fie that auch ihrerfeit3, als hatte fie ihn nicht 
bemerkt. 

Aber was ift anziehender, ald der Blid erwa- 
chender Liebe im noch fehlummernden Bewußtfein? 
— Immer wieder und immer aufs Neue kehrten 
Auge um Auge zurüd, und der erfle Gruß des 
jungen Menfchen, der von ihrer Seite höchft be— 
fangen erwiedert wurde, richtete noch mehr Ver: 
wirrung in dem Gemüthe der beiden jungen Leute 
an. — 

Es iſt zum Erſtaunen, wie fihnell und riefen: 
groß die erfte unfchuldige Liebe wächlt, aber auch 
wie fchüchtern und tölpelhaft der fo ſchnell aufge: 
fchoffene Liebesgott einher fchreitet. Vom erften 
Bli bis zum erften Gruß waren Wochen vergan- 
genz vom erſten Gruß zum erflen Wort vergingen 
Monate und bis zum erftien Kuß — ein ganzes 
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Schwur auf Schwur mit fo reißender Schnellig- 
feit, daß der Gefchichtfchreiber eines folchen Liebe: 
lebens in Verlegenheit fein wirde, alle die Pleinen 
und doch für Liebende ſo hochwichtigen Ereigniffe 
defjelben zu berichten. | 

Um diefe Zeit erkrankte Maria's Mutter. Shre 
legte Stunde nahete. Maria und Miller knieten 
vor ihrem Bette und die fcheidende Mutter fegnete 
den fo wenig Hoffnung auf eine baldige Heirath 
gebenden Herzensbund ihrer Kinder. 

Der junge Mann mit dem weichen Herzen und 
der Eindlichen Blodigfeit, deffen Fluges Auge aber 
noch eine innere Kraft verrieth, welche erft große 
Ereigniffe fpäter zum Selbftbewußtfein bringen konn— 
ten — fühlte fich faft erdrüdt von dem Gewichte 
des Gedanfens, daß er bei der großen eigenen 
Hülflofigkeit der einzige Schuß und Schirm diefes 
fo heiß geliebten Mädchens fei. 

Da gedachte er ihres alten geizigen Oheims 
und befchloß — edelherzig wie er war — Maria's 
Gluͤck zu befördern, indem er fein eigenes auf: 
opferte. Für Marta konnte er Alles wagen, felbfi 
feine Blödigfeit überwinden. Und fo folgte er denn 
eines Sonntags dem alten Commerzienrath Zedel 
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aus der Kirche in die Weinftube und aus Diefer 
in das anftoßende Gabinet des Wirthd und ſprach 
bier zu dem Hartherzigen: „Ihre Schwefter, Die 
Witwe Polenz, ift todt, ift in Dürftigkeit geftor- 
ben, an den Folgen Ihrer Hartherzigfeit. — Der 
Tod verföhnt, was das Leben entzweiter — ihr 
einziges Kind, ein fleißiges und geſchicktes Maͤd— 
chen von fiebenzehn Sahren, hat Feine Zufluchtftätte 
mehr auf Erden, ald das Haus ihres nächften 


Verwandten — das Shrige. — Darf fie kom— 
men?” — 

„Wo wohnt fie?” — fragte der Alte kurz und 
ſcharf. 


Miller ſagte ihm ihre Adreſſe. 

Statt aller Antwort zog er heftig die Klingel. 
— Der Wirth — ein Menſchengebirge, groß und 
vollwangig mit haͤngendem Unterleibe — trat in 
Hemdaͤrmeln und mit einer blauen Wollmuͤtze auf 
dem faſt ſchon haarloſen Kopfe herein, zog dieſe 
devot und fragte nach den Befehlen des geſtren— 
gen Herrn Commerzienraths. 

„Kann man hier nicht allein ſein?“ — fragte 
dieſer, und deutete mit ſpitzem Finger auf den jun— 
gen Miller — „ſo trinkt man kuͤnftig ſeinen Wein 
zu Haus.“ 

III. 3 
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„Herr — um Vergebung, — flammelte der 
Wirth, der es mit feinem Gaſte verderben wollte 
— „Ste irren fich, bier ift nicht die Gaſtſtube ...“ 

Miller fühlte fic) wieder von feiner gewoͤhnli— 
chen Blödigkeit befangen und wollte einige Ent- 
Ihuldigungen ſtammeln, da Freifchte der Commer— 
zienrath mit feiner hellen Siftelflimme ihn an: 
„Sort — fort! — font laufe ich felbft Davon.” — 

„Herr — ins drei Teufel! Namen,” ſchrie 
nun Herr Buddler, der Weinwirth, und wurde 
roth um die Nafe, wie fein Rouſſillon — „ſo pa: 
Een Sie fi) doch; — ein Millionnair ift immer bef 
fer wie fo ein Hungerleider — der feinen Dreier 
im Sad bat, um einmal zu Wein zu gehen. 
Sort, fort!!! — 

Nie hatte irgend ein Menfch ſich fo um das 
Fortkommen des guten Miller befümmert, als Diefe 
beiden Herren. Von dem Koloß geſchoben, machte 
er feine Garriere bis auf die Straße weit fehneller, 
als der gluͤcklichſte Acceffift feine Garriere zum 
Rathstitel zu machen pflegt. 

Als er nun aber feiner geliebten Maria, Die 
ſchon vor einigen Wochen traurend, aber entjchlof- 
fen das Leichenbegangniß ihrer Mutter felbft ange: 
ordnet hatte, feine Verwendung und deren unglüd- 





39 


lichen Erfolg berichtete — da hatte er wahrhaft 
das Alpdrüden vor Grauen über die fchredliche 
Alternative, entweder die Heißgeliebte darben zu 
jeben, oder fich von ihr trennen zu müffen. 

Sie aber legte mit finnendem Auge den Fin- 
ger an ihre fein gebogene Naſe — und dann fprach 
fier „Alſo nach meiner Adreffe hat er gefragt?" — 


— BER — 
„Gewonnen!“ — rief ſie aus — „er wird 
mich in ſein Haus nehmen — denn ein ſolcher 


Menſchenfreund giebt keinem Menſchen eine Unter— 
ſtuͤtzung, ertheilt feine Wohlthat, ohne Gegenleiſtung 
zu fordern. Daß er etwas fuͤr mich thun will, 
iſt gewiß — ſonſt haͤtte er nicht nach meiner Woh— 
nung gefragt; Geld giebt er nicht — was haͤtte 
er davon? — er wird mich alſo zu ſich nehmen; 
— da ſoll ich Aſchenbroͤdel ſein, vielleicht die Magd 
ſeiner regierenden Haushaͤlterin — die Sclavin ſei— 
ner uͤblen Launen — die Getretene, Geſtoßene, 
Gemißhandelte — der man das Gnadenbrod taͤg— 
lich vorwirft und das Bischen Luft, das fie ein- 
athmet, nicht goͤnnt.“ 
— „Um Gott, Maria, und dahin wollteft 
Du?” 
Allerdingg — die Ausficht auf eine halbe 
3* 
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Milion, auf ein forgenfreies Alter, auf die Mit: 
tel, Dich glüdlih zu machen, Geliebter, und 
durch Dich es zu werden, ift wohl des Opfers ci- 
niger Sugendjahre werth.“ 

— „Und diefen Mißhandlungen wollteft Du 
Dich ausſetzen?“ — 

„Dhne Dornen Feine Rofe. — Und doch weiß 
der Vorfichtige die Nofe zu pflüden, ohne fich an 
den Dornen zu verlegen. — Der traueft Du mir 
nicht Entfchloffenheit und Selbftverleugnung genug 
zu, um zu dulden und zu ertragen, was ic) ein: 
mal für nothwendig und unvermeidlich erfenne, 
um höhere Zwede zu erreichen? — nicht Klugheit, 
Gewandtheit und Riebenswürdigfeit genug, um felbft 
dem alten Oncle die fchwache Seite abzufehen und 
den Halöftarrigen am Ende noch um den Finger 
zu wickeln?“ — 

— „O allerdings,“ — ſtammelte Miller — 
„kein Menſch kann mehr uͤberzeugt ſein von der 
Macht Deiner Liebenswuͤrdigkeit, als ich; — indeß 
— — wir werden uns nicht wiederſehen duͤr— 


„Duͤrfen, wohl nicht,“ — entgegnete Maria 
ſchalkhaft — „aber — ſeitdem Frau Eva in den 
Apfel biß, hat Verbotenes auch feinen Reiz — — 
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genug — mein Wort darauf — wir werden und 
wiederſehen und kuͤſſen, troß Oncle und Dra- 
chen.” 

Am folgenden Abend, ald eben Maria und 
Miller von einem Befuche am Grabe ihrer Mut: 
ter zuruͤckkehrten, erwartete fie zu Haufe der alte 
gramliche Bediente des noch alteren Rentiers und 
beftellte einen Gruß an Mamſell Polenz, und jte 
möge doch fogleih einmal bei ihm vorfprechen. 

Maria verfprach zu kommen; der Bediente aber 
fagte, er babe Drdre, fie fogleich mitzubringen. 
Maria gebot ihm zu warten, gab Miller einen 
Wink mit den Augen, und in der dunklen, kleinen 
Kuͤche nahmen Beide Abſchied von einander; Mil- 
ler unter Thranen, — die Maria — ihm Muth 
einfprechend — von feinen Augen abfüßte. 

„Bedulde Dich doch nur acht Tage,“ — ſprach 
fie — „bleib jeden Abend von neun Uhr an zu 
Haus; — ich hoffe, entweder felbft kommen, oder 
jchreiben zu koͤnnen. Erſt aber muß ich Zeit ha— 
ben, dad Zerrain zu recognosciren. " | 

Der alte Commerzienrath empfing Maria mit 
unverholnem Widerwillen. So kurz und beftimmt 
als möglich erklärte er ihr feine Abficht, fie in fein 
Haus aufzunehmen, wo fie der Wirthfchafterin, 
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die ſchon alt fei und flumpf werde — im Haus: 
wefen zur Hand gehen koͤnne. Wenn fie hübfch 
folgfam und hauslich fei, wolle er fie an Kindes: 
ftatt annehmen und als feine nächfle Verwandte 
zur Univerfalerbin erklären, jedoch nur unter der 
Bedingung, daß fie den Gatten heirathe, den er 
ihr beflimmen würde. Ruͤckſicht auf gleiches Ver— 
mögen fei die einzige, die dabei zu nehmen fei. — 
Alles Andere wirde fich von felbft finden. — Hier 
fei die Hausordnung fchriftlich aufgefeßt — Die bei 
Strafe augenblidlichen Fortjagens fireng befolgt 
werden müffe. 

Marta überlief die lange Artikelveihe mit einem 
Blick. Der achtzehnte Artikel lautete: 

„Nachdem Alles wohl verfchloffen und von 
mir revidirt fein wird — geht jeder halb 
neun Uhr zu Bette, und wird von mir 
in fein Zimmer eingefchloffen.” 

Das war ſtark! — Doch Maria benußte den 
nächften freien Augenblid, die Localität zu unter: 
fuchen, und Ddiefe war Anfangs zum Erfchreden 
ungünftig. Die Thuͤren des Haufe waren vorn 
und hinten von flarfem Eichenholz, mit Eifen be— 
fchlagen und mit ſtarken Schlöffern verfehen — 
der Hof mit hohen Gebäuden rings umgeben; jede 
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Nebenthuͤr wohl verwahrt — ihre Schlaffammer 
zwar im Hintergebaude, aber mit einer flarfen 
Thür verfehen, außerhalb Riegel und Vorhänge: 
ſchloß. — Mer dad Fenfter — fie fchaute hin- 
aus. — Mit Freudiger Bewegung erblicdte fie 
dicht unter demfelben das Dach eines Holzichup- 
pens, das, ziemlich flach Legend, gegen den Hof 
fich fenkte. — „Da“ — dachte fie — „darfſt du 
nur eine Zeuglinie bei Seite bringen, darin Quer: 
hoͤlzchen einfnüpfen, fo tft die Stridleiter fertig — 
aber wohin dann weiter” — Sie unterfuchte dar: 
auf den Hof. — Die Thür nad) dem Garten zu 
war verfchloffen. 


Unter dem Scheine der Wirthfchaftlichfeit durch: 
roch fie alle Ställe — da machte fie endlich Die 
Entdedung, daß in dem Winkel eined Fleinen Stal- 
les, worin Strohichütten aufbewahrt waren, die 
Ruͤckwand, nach dem Garten zu, fchadhaft und 
nur mit Lehm vermauert fer! — Eifrig machte fie 
ſich Darüber her, dad Loc) zu erweitern, fo daß 
fie hindurch) Eriechen fonnte. Nun fah fie den gro- 
Ben, aber fehr vernachläffigten Garten vor fid. 
„Gut,“ — dachte fie — „der wird doch auch einen 
Ausgang haben?” — Aber er war mit einer nicht 
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unbedeutend hohen Mauer umgeben — hatte indeß 
ein Hinterpförtchen, welched auch verfchloffen war. — 

„Fatal!“ — rief fie, „doch die Sache muß 
näher unterfucht werden.” Am Tage hindurch zu 
fchlüpfen, wagte fie nicht, aus Beſorgniß, vermißt 
und tiberrafcht zu werden. „Vielleicht“ — dachte 
fie — „kann diefer Eingang in das verbotene Pa- 
radies erfchmeichelt werden.” — 

Ste flelte die gemachte Deffnung in der Wand 
wieder mit Strohbündeln zu — und eilte zu dem 
alten Geizhals hinauf. 

„Aber, Onkelchen!“ rief fie fchmeichelnd — „hier 
im Haufe giebt es wenig zu thun für mich — 
kann ich mich denn nicht im Garten nüßlicher 
machen? Sch Eönnte jäten, pflanzen, den Kohl be: 
baden, oder was vorfallt; — man koͤnnte doch ein 
Tagelohn erfparen. Mich ärgert jeder Pfennig, der 
ausgegeben wird ohne Nothwendigkeit." 

„Iſt dad Dein Ernſt?“ — forſchte der Alte, 
und fah fie mit einer Mifchung von Zweifel und 
MWohlwollen an — die feinem runzlichten Gefichte 
faft eine unheimliche Verzerrung gab. 

„Gewiß,“ — fprach fie heiter — „wer nicht 
{part zur Zeit, hat’s nicht in der Noth!" — 

— „Aber, Kind — Deine weichen Hande” — 
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„Werden fchon hart werden.’ — 

— „Na — wir wollen fehen” — fprad) der 
Alte, ohne fich zu erklären. 

Um folgenden Sage ließ er fie wieder in fein 
Gabinet rufen, und legte ihr einen offenen Garton 
mit allerhand Putzſachen vor. 

„Als Erbin eines paffablen Vermögens" — 
fprach ee — „mußt Du Dich auch hubfch anftan- 
dig nach) der Mode Eleiven. Da habe ih Dir 
vorläufig etwas ausfuchen laffen — eine Schnei- 
derin wird kommen, Dir den nöthigen Firlefanz 
zu beforgen. 

Weberrafcht durch die wirkliche Schönheit und 
Eleganz des Modehuts, der Züllfragen, feidenen 
Fihus u. dgl. m., gab fich Marta einen Augen: 
biie® ihrer mädchenhaften Freude über folche Sa— 
chen hin; — doch der Alte zog ein grämliches, hoͤh— 
nifched Gefiht und fragte: „Alfo wirklich gefalt 
Dir das?“ — 

Das kluge Maͤdchen hatte nur einen ſchlauen 
Blick auf den Alten geworfen und augenblicklich 
ſeine Abſicht, ſie auf die Probe zu ſtellen, er— 
kannt. 

„O gewiß, gefällt mir das;“ — rief fie aus 
und Elatfchte Findlich froh in die Hände — „vor: 
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ausgefegt, DaB mir mein Onkelchen erlaubt, diefe 
hubfchen Sachen zu verkaufen, und den Erlös in 
die Sparkaffe zu legen, oder auf Pfänder auszu— 
leihen — was follte ich fonft mit dem Tand; zum 
Ausgehen habe ich Feine Luft, und wen ich fo in 
meinem Haudfleidchen nicht gefalle — nun der 
mag wegfehen; — oder wenn ihm fein Auge är- 
gert, fo reiße er e8 aus und werfe es von fih— - 
fo ſteht in der Schrift. — Geld bleibt doch Die 
Hauptfahe. Arbeit und Sparfamkeit waren im: 
mer Schon mein Vergnügen!” 

Der alte Nentter land ganz wie vom Donner 
gerührt vor Dem beredfamen, fchlauen Mädchen. 
So etwas von achtbaren Grundfäßen war ihm 
bei einer fo jungen Perfon noch nicht vorgefommen. 
Er fühlte zum erften Male in feinem langen Leben 
eine Anwandelung von Wohlwollen für das frifche, 
junge Gefchöpf, das die trefflichflen Eigenfchaften 
des Geizigen hatte, ohme doch fo hohlwangig und 
gelbhäufig zu fein, — wie man fih dad Bild ei: 
ned Geizigen zu denken pflegt; und dieſes feltfame 
Gefühl war ihm fo unbequem, daß er fie fo bald 
ald möglich zu entfernen fuchte. 

„Diefe Sachen” — fagte er — „find zum 
Gluͤck noch nicht fett gekauft. — Sch werde fie 
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alfo zurücdichieen, und Dir das Kaufgeld zu gut 
fchreiben. Gelder, die bei mir belegt werden, ver: 
zinfen fich mit 24 Procent, und damit kannſt Du 
auch vorerft zufrieden fein. Und ich verdiene auch) 
noch ein paar Procent an dem Gelde, das ich 
Div Schenke. — Hier der Gartenfchlüffel, nun fet 
huͤbſch fleißig. Von heute an paſſirt für das Jaͤ— 
ten und Kohlhacken kein Zagelohn mehr ın Rech: 
nung.’ 

Mer war froher als Maria? — Sie durchrannte 
den Garten nach allen Richtungen hin. Weber die 
Mauer zu entfommen, war feine Möglichkeit. Da 
bemerkte fie in einer durch Bosquet gededten Ede 
des Gartend das anftoßende Gaͤrtchen und den 
Hof eines Fleinen Haufes, das nach einer engen 
Seitenftraße hinaus lag. — Die Verbindung war 
dort nur mittelft einer Hecke gefichert, weil diefe 
ursprüngliche Gärtnerwohnung mit in die Ring— 
mauer des großen Gartens eingefchloffen war. 

„Halt!“ — dachte fie — „dieſe Entdeckung 
laßt fich benusen. Sie machte fich in der Gegend 
diefer Hefe zu fchaffen, und bald hatte die Neu: 
gier tiber die Erfcheinung eined jungen Mädchens 
in diefem verödeten Garten jenſeits eine Frau, 
mit einem Kinde auf dem Arme, an die Dede ge- 
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lot. Maria redete fie an und machte fich mit 
ihr bekannt. Im Gefpräch wußte fie es fo zu 
drehen, daß fie erfuhr, die Frau habe ein Stüb- 
chen in ihrem Haufe zu vermiethen. 

„Ei“ — rief fie — „da koͤnnte ich Shnen ja 
einen vecht guten, freundlichen Miethsmann ver: 
ſchaffen, und der auch gut bezahlt.” 

„Ach, Mamfellchen, wenn Sie uns fo glüdlic) 
machen wollten!” — rief die Frau — „wir wer- 
den auch recht dankbar fein. — Hier auf Diefe 
ftile Straße zieht fonft nicht leicht ein honnetter 
Menſch.“ — 

— „Nun dann, 68 tft mein Better, eine file 
befcheidene Seele; aber dann müffen Sie mir ein 
Briefchen an ihn beforgen, damit ich ihm das 
Logis vorfchlagen kann. — Sie wiffen wohl, der 
Alte hier im Haufe ift ein wenig wunderlich.“ 

„Das weiß der Himmel; — von dem Brief 
chen und allem Berfehr fol er Fein fterbendes 
Woͤrtchen erfahren.” 

Um nicht Mißtrauen zu erregen, verſprach Ma: 
via morgen um diefe Zeit wieder hier zu fein, und 
fing nun an eifrig zu arbeiten. 

Das war Flug von ihr, denn fie Fonnte wohl 
denken, daß der Alte fie beobachten würde, und 
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das gefchah denn auch. Abends überreichte fie ihn 
wieder den Gartenfchlüffel, um halb neun Uhr 
wurde fie auf ihr Zimmer gefperrtz aber vorfichtig 
feste der Ute Vorſetzladen in ihre Fenſter, die 
mit eifernen Riegeln verjehen waren, welche durd) 
Borlegefchlöffer verfchloffen werden konnten. 

So war auch diefer Fluchtweg verfperrt, und 
die Beobachtung am Zage ließ fie wenig Gutes 
hoffen. 

rn aber war fie allein, und ficher vor jeder 
Ueberrafchung. Da 309 fie ein Blättchen Brief: 
papier unter ihren Kleidern hervor, das fie zum 
Voraus, nebft Bleiftift und Oblate, mitgenommen 
hatte, und fchrieb ihrem ©eliebten, daß er dort 
dad Stübchen miethen möge. Alsdann unterfuchte 
fie die Schlöffer an jedem der Einfekläden. Sie 
machte die Bemerkung, daß die Feder des einen 
Schloſſes ſchwach genug fei, um fich mit einem 
gefrummten Nagel öffnen zu laffen. Nun fuchte 
fie an allen Wänden umher, fand wirklich einen 
leicht eingefchlagenen großen Nagel, Frümmte die 
Spike und dad Deffnen gelang über Erwartung. 

Nun fchrieb fie unter die Zeilen ihres Billets: 
„Um 9 Uhr Abends treffen wir uns an der Hede.” 

Fruͤh Morgens war ihre erfte Sorge, fich mit 
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der gramlihen Haushälterin zu befreunden, was 
ihrem einfchmeichelnden Wefen auch bald gelang. 
Auf dem Hausboden hingen viele Zeuglinien; eine 
derfelben nahm fie unbemerkt mit auf ihr Zimmer: 
chen. Der’ Brief wurde beforgtz der glüdliche 
Miller zog in das Stuͤbchen der Witwe, und 
nach 9 Uhr Abends faß das verwegene, für feine 
Lebe Alles wagende Mädchen — auf feinem Schoße. 


Die pedantiſche Strenge der Hausordnung, 
von welcher nie um eine Minute abgewichen wurde, 
erleichterte den Verkehr, und das Gluͤck war ihnen 
dabei fo gunftig, daß ihr Verhaͤltniß Sahr und 
Sag unentdedt blieb, wahrend Maria fi) immer 
mehr feitfeßte in der Gunft des geizigen Onkels. 


Auf diefem Wege hatte auch Maria fih zu 
Klingsiporn begeben, und die Witwe, ihre Nach: 
barin, war die Perfon, die fie dorthin begleitet 
hatte; Miller aber wohnte nicht immer bei der 
Witwe, und kam nur an beflimmten Abenden 
dorthin, da er fein bisherige Logis nicht hatte 
verlaffen wollen, um nicht fein Verhältniß zu Ma- 
via. zu verrathen. So wußte er auch nichts von 
ihrem Befuche bei Klingsfporn, den fein Stolz 
und feine Uengftlichkeit nie zugegeben haben würde. 
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Am Abend nad) Miller’ Berhaftung hatte fie 
fich wieder bei Klingsiporn eingefunden. 

Anfangs nahm fte wieder ihren frühen dro— 
henden Ton an, indem fie verlangte, der Gefan- 
gene folte augenblicklich freigelaffen werden. Klings— 
porn ftellte fich verwundert und fchwor, Daß er 
nicht3 davon wiffe und ed für unmöglich hielte, 
daß Miller verhaftet fei. Maria aber ließ fich 
nicht irre machen. Sie drohte mit dem Memoire. 

„Ha ha!" — lachte Klingsfporn — „Alles 
ift in meinen Händen, mit allen Belegen. 

— „So — alfo Beweid, daß meine Vermus 
thung richtig war; — gut, daß mein Gedächtnig 
treu iſt. — Sch werde fchon den Fürften zu fin— 
den wiffen, — vor allem meinen Oheim von ge 
wiffen Geldnegocen in Wien — in Kenntniß feßen. 
— Er iſt ein vorfichtiger Mann, der feine halbe 
Million niht zum Fenfter hinauswerfen wird. 

„Sn dieſem Falle“ — fagte Klingdfporn ernft 
— „werden Sie mit Ihrer Begleiterin dieſes Haus 
nicht wieder verlaffen. Sch darf nur diefe Klingel 
ziehen und Sie beide verfchwinden für immer von 
der Dberwelt, ohne daß ein Menfch nur ahnet, 
wo Site geblieben find.’ 

Maria fann einen Augenblid nah. Die Macht 
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und den Willen, diefe Drohung zu vollziehen, durfte 
fie ihm zutrauen. 

„Es Liegt Ihnen mehr an der halben Million 
Mitgift, als an meiner Perfon?” fragte fie. 

„Bei der Unmöglichkeit, Ihre Zuneigung zu ge: 
winnen, muß ich diefe Srage wohl bejahen,“ ant- 
wortete er, 

— „But, dann hören Sie meinen Borfchlag: 
Sie heirathen mich, empfangen meine Mitgift, 
und nachdem ich Ihnen einen Revers ausgeftellt 
haben werde, daß ich zu Ihren Gunſten darauf 
verzichten will — laffen Sie fich fcheiden von mir.” 

„Zugeſtanden!“ | 

— „Niemals dürfen Sie nur den Verſuch ma: 
chen, mich als Braut oder Gattin umarmen zu 
wollen.’ — — 

„Aber, ſchoͤne Maria ....“ 

— „Unter feiner Bedingung; bei dem erſten 
Kuf, den Sie wagen würden, oder dem geringften 
Zwang, den Sie mir auflegten, ift Ihr Berderben 
unwiederruflich befchloffen. Daß ich die Mittel 
dazu habe, würden Sie erfahren, wenn ed zu fpät 
wäre, Sie zu retten.” 

„Dann wären auch Sie verloren als meine 
Gattin!" 
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— „Halten Sie mich für einfältig genug, eine 
folche Kataftrophe abzuwarten?” 

„Das wohl nicht aber 101 

— „Und dann bedinge ich mir Miller’5 Freiheit, 
taufend Thaler Neifegeld und am Abend der Hoch: 
zeit gehe ich mit ihm über die Graͤnze; Sie Ela: 
gen dann wegen böslicher Verlafjung auf Ehefchei: 
dung und behalten gefeglich meine Mitgift. ” 

„Himmliſches Mädchen,” — rief er aus — 
„wenn wir beide unfer Zalent zur Intrigue ver: 
banden, was koͤnnte Großartiges daraus werden?’ 

„Nichts Befonderes — Herr von Klingsfporn ” 
— antwortete fie kalt — „mir fehlt Ihre Gewife 
fenlofigkeit. 

— „Alſo dabei bleibt's?“ — 

„Ja — noch vierzehn Tage Aufſchub.“ — 

— „Die werde ich zu erwirken wiſſen, mit 
den jetzt uͤberhaͤuften Geſchaͤften . . . .” 

„Und Miller werde indeß moͤglichſt ſchonend 
behandelt. — Erfahre ich das Gegentheil — ſo 
halte ich mich an Nichts gebunden.“ — 

— „Es ſollen Befehle dazu ertheilt werden — 
Sie kleine Boͤſe.“ 

„Gut — ſo bleibt's dabei. Adieu!“ — 


II. 4 
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Al. 


In der Refidenz befand ſich damals Fein Hof: 
theater; dagegen hatte eine Gefellfchaft Actionnaire 
eine Nationalbühne begründet, welche von einem 
Gomite der Inhaber der Actien mir einem Luxus 
verwaltet wurde, der alle Gränzen einer gefunden 
Berechnung überftieg. ES waren die erften Ta— 
lente Deutfchlands für drei bis ſechs taufend Thaler 
Gage dort engagirtz auf berühmte Sänger oder 
Sängerinnen wurde fürmlich Jagd gemacht; waren 
fie irgend wo im Engagement, fo wurden Emiffaire 
ausgefendet, um fie confractbrühig zu machen. 
Die berühmteften Buͤhnenkuͤnſtler wurden mit 
ungeheuren Opfern veranlaßt, Oaftrollen zu geben, 
nur um fagen zu koͤnnen: wir haben Die, oder 
Den gehört. — Equipage und lebenslängliche En: 
gagements — jened Verderb guter Bühnen, indem 
fie dann auch die alt und ſtumpf werdenden Mit: 
glieder, im Beſitz der Hauptrollen, mit durchfchlep: 
pen müffen und dann durch die geficherte Stellung 
des Schaufpielers oder Sängers ein gewiſſes: fich 
gehen laſſen entfteht, welches gleichgültig macht 
gegen Lob und Zadel — gehörte zu den gewoͤhn— 
lichſten Mißbrauchen diefer Bühne. Die Meiften 
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erhielten bedeutende Garderobengelder; aber Feine 
große neue Oper wurde in Scene gefeßt, die nicht 
an 10, bis 0,000 Thlr. Foftete, und die Foftbar- 
ften Anzüge wurden auch Senen, die Garderoben: 
gelder erhielten, geliefert. — 

Das corps de ballet und das Singchor ent: 
hielten eine wahre Blumenflur der fchönften und 
üppigften Mädchen und die böfe Welt nannte fie 
den Harem der Actionnaire. 

Das Nepertoir enthielt alle Opern von Roffint, 
Bellini, Auber und Anderen, alles in dem verzierten 
modern ifaltänifchen Styl; — aber alte claffifche 
Opern von Mozart, auch felbft die von Weber 


- und Spohr, waren längft vom Nepertoir verfchwun: 


den. An Luftfpielen und Dramen fah man nur 
die leichtfertige und bizarre franzöfifche Waare von 
Scribe, Delavigne, Aerander Dumas und Anvdern, 
wie fie formlich fabrifweife für die deutfche Bühne 
zurecht gemacht werden. Deutfche Originalluftipiele 
wurden nicht eher aufgeführt, bevor fie nicht ge 
drucdt waren. Bet der fonft allgemeinen Berfchwen: 
dung wollte man doch in einem Dinge fparen — 
am Honorar für Bühnendichter nämlich; und das 
war reht — warum finden fich immer noch hin 
und wieder talentvolle Dichter, die uneigennüßig 
4* 
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genug find, ihre fchußlofen Arbeiten der undankba— 
ven deutfchen Bühne zu weihen. — Die claffischen 
Dramen von Schiller, und Bearbeitungen von 
Goethe's Fauft und den bedeutendften Studen von 
Shaffpeare, hatte man genug vorräthig liegen; 
allein die, reicher als jeder Minifter, falarirten 
Schaufpieler waren nur auf moderne Sadailerien, 
höchftens auf Raupach's leere Witze oder hölzerne 
Cothurne eingefchult und winden ein  claffilches 
Merk, das Charakteriftif, Freiheit, Geift und Poefie 
forderte, jammerlich verpfufcht haben; — auch das 
Publicum, dad man nur an Glanz, Ohrenfigel, 
Augenblendung, Knalleffecte und Couliſſenreißerei 
gewöhnt hatte — würde felbft an einer guten Dar- 
ftellung eines ächten dramatifchen Meifterwerfs Fei- 
nen Gefchmad gefunden haben, um wie viel weni- 
ger an einer verfehlten. — Defto mehr wurde auf 
Decorationgmalerei und Mafchinerie verwendet. Die 
berühmteften Decorationdmaler waren für dieſe 
Bühne befchäftigt und das mußte felbft der Neid 
geftehen, daß die Decorafionen von einer zauber: 
haften Wirkung waren. Die Lichtreflere, Lebendig- 
keit und Srifche der Farben, die Berechnung der Perſpe— 
ctive brachten eine Wirfung hervor, welche die Seele 
des Befchauers in eine poetifche Illuſion einwiegte. — 
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Und doch bei dieſen immenſen Summen, welche 
auf folche Weife bier verfchwendet wurden, und 
troß der wahrhaften Meifterfchaft einiger der be= 
ruͤhmteſten Bühnenkünftler, ging das Zufammen- 
ſpiel in der Negel fchlecht und dadurch die ganze 
Wirkung verloren; das war die Folge des Man 
geld an Einheit und Kraft der Direction, felbft 
der glücklichen Situation und geficherten Stellung 
der Sänger und Schaufpteler, Die, fir ihr Ver: 
gnügen forgend, nicht Zeit und Anreiz genug hat— 
ten, fich mit dem fleißigen Memoriren ihrer Rollen 
zu befchäftigen; dazu Fam die Lauheit und Faul- 
heit in den Proben. 3 gehörte fürmlich zum gu: 
ten Ton, dabei im Neglige zu erfcheinen, mit 
Maänteln und Hüten, die Rolle nicht einmal fchü- 
lerhaft herzufagen, fondern mit großer Schnelligkeit, 
unverftändlich zwifchen den Zähnen herzumurmeln. 
Die Negiffeurd waren felbft Schaufpielerz ihr Wort 
hatte Fein Gewicht, ihren Bemerkungen wurde wi: 
derfprochen, ihre Nüge galt für Intrigue, ihre 
Rollenvertheilung für Parteilichfeit — was aud) 
in der Pegel der Fall war; denn fich felbft und 
ihre Sreunde, oder die ihnen zu fehmeicheln wußten, 
bedachten fie am Beſten. 


34 


Mühe brauchte fich übrigens Feiner zu geben: 
jedes bedeutende Mitglied der Bühne hatte in dem 
Somite, fo wie im Publicum feine Gönner und 
Claqueurs — diefe applaudirten, oft ſchon aus Ga: 
price, um ihre Proteges zu heben und deren Ri- 
vale zu argern. Im Ganzen berrfcht im Publicum 
weniger wahrer Kunftfinn ald gemachter Theater: 
enthufiasmus; — in den Nanglogen, felbft im 
Parterre gehörte e$ dagegen zum guten Ton, diefen 
Enthufiasmus nicht zu zeigen. Aus einer falfchen 
Anftandsprüderie blieb das Yublicum kalt; nur in 
den Salons und den Theecirkeln wurde mit eini- 
ger Lebhaftigkeit debattirt für und wider; doch da= 
bei gab fih im Ganzen mehr ein Eritifcher Geift 
fund, als Sinn und Gefühl für das Schöne. 

Moher follten nun die Künftler felbft die Le— 
benswärme gewinnen, die dem Publicum fehlte® — 
Einzelne Koryphäaen bald unter den Mitgliedern, 
befonders aber unter den Gäften, hatten ihre en: 
thufiaftifchen Vergötterer in der Schaar der jungen 
und alten Herrn; doch minder in der, im ganzen 
ſchweigſamen, guten Gefelihaft, als in den Caf— 
feehäufern und befonders bei den äfthetiichen Con— 
Ditoren, 

Das jämmerliche Treiben bei Diefem fo glänzend 
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ausgeſtatteten Kunſtinſtitute widerte eben ſo ſehr 
die wenigen Kuͤnſtler von wahrem Beruf und hoͤ— 
herem Sinne an — als die hoͤher Gebildeten im 
Publicum. Jene ſuchten ſobald als moͤglich eine, 
wenn auch pecuniair guͤnſtige, Stellung, die aber 
einer edlen Natur ſo wenig zuſagen konnte, zu 
verlaſſen; — und dieſe fuͤhlten ſich unbefriedigt — 
und ermattet von ſolchem geiftesleeren Pomp und 
Prunk, Famen fie aus dem Theater mit dem Bor: 
faß, nie wieder dahin zuruͤckzukehren oder wenigftens 
einer folchen Bühne jede geiflige Theilnahme zu 
entziehen. | 

Es erfchienen in diefer Eleinen Nefidenz zwar 
feine belletriftifche Hauptjournale, aber einige Lo— 
calblätter, die zum Theil nicht ohne Geift redigirt 
wurden. Allein die talentvollften Schriftfteller der 
Nefidenz wendeten fich entweder ganz von Der 
Bühne ab — für welche dramatifche Arbeiten fo 
wenig lohnend waren — oder die Minderbegabten 
waren leicht zu gewinnen, in die Robpofaune zu 
floßen, oder leicht aufzureizen, in auswärtigen 
Blättern Gift und Galle zu fpeien gegen eine 
Bühne, die es verfchmaht hatte, ihre feile Feder 
zu erkaufen. 

Das Treiben der Sournalredactoren, wentgftens 
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der Eigenthiimer folcher Blätter, war noch ärger. 
Seder Schaufpieler mußte abonniren, wenn er nicht 
heruntergeriffen werden wollte. Erſchienen Säfte 
auf der Bühne, fo machte man ihnen Bifite und 
zog die Subferiptionälifte heraus mit der Bemer: 
fung, daß der Herr und die Dame fehr bald in 
diefem fehr geachteten Blatte eine unparteitfche 
Beleuchtung feiner oder ihrer Gaftipiele finden 
würde; man hoffe, daß diefe glänzend günftig aus: 
fallen würde, fofern nur der Herr oder die Dame als 
Befoͤrderer dieſer — einem allgemein gefühlten Bedürf: 
niß abhelfenden — Zeitfchrift fich zeigen werde, indem 
er oder fie — auf einige Exemplare abonnire. — 
Doch genug der Andeutung diefes jämmerlichen 
Unweſens, welches fo wahr aus dem Leben aufge 
griffen ift, daB man in mehr al$ einer bedeuten: 
den Stadt ausrufen fünnte: c’est tout comme 
chez nous! — | 
Hier aber hatte es noch den dfonomifchen Nach- 
theil zur Folge gehabt, daß Feine Einnahme nur 
einigermaßen hinreichte, diefe ungeheuren Ausgaben 
zu deden. Unordnungen in der Verwaltung famen 
dazu — ein überflüffiges aut befoldetes Unterperfo: 
nal, verfchwenderifche Bezahlung der Statiften, 
Bereicherung des Caſſirers, der Kogenfchließer, der 
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Lampiers, des Theatermeifterd und Mafchiniften, 
des Garderobiers, Theaterfchneiders u. dal. m. — 


Alles fchöpfte au dem Born der Actien, wo: 
von, flatt der vorgefpiegelten Dividende, eine zehn 
Procent nach den andern eingezahlt werden mußten. — 


Die reichen Actionnaire hatten gleich von Anfang 
an ihr beigefteuertes Capital ald ihrem Vergnügen 
geopfert betrachtet und daher mit lachendem Muth 
jede Verſchwendung gebilligt, wenn nur dadurd) 
der Glanz ihres Inſtituts gehoben wurde. Sie 
feßten eine Ehre darein, — und das war der Ötre- 
bepunft ihrer Eitelkeit, — mit ihren Privatmitteln 
eine Bühne zu fehaffen, welche die erften Hofbuͤh— 
nen Europas an Glanz, Pracht und Ruf der Ta— 
lente überragen follte. 


Um nur einigermaßen das ungeheure Deficit 
jede Sahrs zu decken, wandte fich der Comite 
nach dem Abfchluß der Sahresrechnungen an die 
Regierung, mit der Bitte um eine bedeutende Bei: 
fteuer. Es waren die angefehenften und reichften 
Familien der Nefidenz, theil3 unmittelbar als Action— 
naire, theild mittelbar wegen ihres VBergnügens, bei 
der Sache betheiligt. Solchen einflußreichen Per: 
jonen durfte nicht3 abgefchlagen werden; wenn aber 
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einmal der Wille da ift, zu helfen, fo laffen fich 
Gründe dafuͤr leicht auffinden. 


So hieß es in den Gefuchen de3 Comité und 
den Berichten des Minifteriums an den Negenten, 
das Kunftinftitut fei erft noch im Entftehen — 
aller Anfang ſei fchwer und koſtbar — man dürfe 
auf die allgemeinfte Theilnahme im Publicum und 
auf volle Haͤuſer nicht eher zahlen, als bis man 
etwas durchaus Vollkommenes darbieten Fonne; 
— darüber könnten Jahre vergehen, das liege ein: 
mal unvermeidlich in der Natur eines fo umfaf- 
fenden Kunftinftituts. Alsdann würde jedoch die 
Einnahme die Ausgabe weit überfteigen. — Nichts 
ſei vorhanden geweſen, Alles habe neu angefchafft 
werden müfjen; — dafuͤr aber auch werde nicht 
nur das jetzt aufgewendete Capital für alle Zukunft 
bedeutend hoch rentiren, fondern auch werde jebt. 
der Kern zu einer Fünftigen Hofbühne gebildet, die 
dann mit verhaltnißmäßig geringen Koſten eine 
wahrhaft koͤnigliche Kunſtſchoͤpfung hervorrufen werde 
— welche ald eins der bedeutendften Bildungs- 
mittel, felbft mit den größeften Opfern von Seiten 
der Landeskaſſen, nicht zu theuer erfauft fein würde, 
— Bei fo großen Zweden in der Perfpective fei 








59 


das jährliche Opfer der bisherigen Zufchüffe von 
dreißig bis vierzig faufend Thalern nicht der Rede 
werth — eine Hofbühne, wenn fie auf diefen 
Glanzpunkt gebracht werben follte, würde weit mehr 
gekoftet haben; — da an den Actien bereit$ über 
360,000 Thaler zugefest fei, fo Fonne der 
Staat ohne Unbilligkeit Fein größeres Dpfer von 
patriotifchen Privaten fordern. Nun aber ftehe 
die Bühne auf dem Punkt, zu falliren, wenn ihr 
nicht für diefes Sahr wenigftend mit 80,000 Tha— 
lern unter die Arme gegriffen werde. Miniftertum 
fei nun zwar keineswegs der unmaßgeblihen Mei: 
nung, eine folhe Summe nody einmal an ein 
fremdes Privatinftitut zu wenden; allein Die 
Actionnaire wären nicht abgeneigt, der guten 
Sache ein Opfer zu bringen, ihre Anfprüce an 
die Negierung abzufreten, das Inventarium ge: 
gen die Anfchaffungskoften derfelben zu überlaffen, 
und fo fei jeßt der Zeitpunkt gefommen, wo mit 
einem. großen coup-de-main die Regierung fich 
aller der Vortheile bemächtigen Fünne, welche jene 
Privaten mit ungeheuren Opfern erfauft hätten — 
indem man diefe Nationalbühne in eine Hofbühne 
verwandle, — 

So lautete der Inhalt des Minifterialberichts 
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an den Fuͤrſten, welcher jebt vor Klingsſporn lag, 
um ihn mit feinem geheimen Bericht zu begleiten. 

Man hatte Feineswegd von Seiten der Mini- 
fer und Actionnaire verfaumt, den Alles geltenden 
Günftling über diefen Gegenftand zu fondiren und 
ihn für die Intereffen der Actionnaire und der ge: 
genwärtigen Bühne zu gewinnen. — Wein Be 
ftechungen geradezu anzuwenden, hatte man nicht 
gewagt, auch bet den ohne Zweifel großen Anſpruͤ— 
chen eines fo reihen Mannes nicht die Mittel da= 
zu gehabt. — Klingdfporn hatte aber auch, ald 
feiner Diplomat, in diefer Sache feine arriere- 
pensdes gehabt, die er für fich behielt, während 
nicht3 weiter von feiner Meinung zu entloden ges 
wefen war, als: „es muß eine Hofbühne werden 
— eine Sntendanz und fraftige, harmonifche Lei- 
tung ir 


Und fo hatte denn die höchfte Behörde gemeint, 


das Intereſſe der Actionnaire mit den Anfichten des 
geheimen Cabinetsraths am beften in Einklang 
bringen zu Fünnen. 

Mit feinem officielen Geficht hatte er nun 
zwar den Miniftern und dem Comite feine völlige 
Zuftimmung zu ihren Anfichten erklärt; allein in 
feinem ftillen Gabinet faß er bei dem Scheine 











61 


von vier Wachskerzen unter einer Milchglaskuppel 
und fpißte die Feder mit fo farkaftifch marfirten 
Geſichtszuͤgen, daß man es ihm hätte anfehen koͤn— 
nen, ex beabfichtige jet, die malitieufeften Hiebe 
auszutheilen. 

Klingsiporn war ein fcharfer Beobachter Diefes 
Bühnentreibens gewefen und eingeweiht genug in 
die Mofterien des Bühnenlebend, um richtig zu 
fehen; aber er hatte Klugheit genug gehabt, feine 
Bemerkungen für fich zu behalten. Durch Rügen 
würde er nichts gebeffert, nur gegen fich felbft er: 
bittert, und es fich damit bedeutend erfchwert ha= 
ben, in das Innere diefer Berhältniffe einzudringen. 

Das Erkennen der ungeheuren Mißbräuche, die 
hier vorlagen, war nun freilich für einen Mann 
wie Klingöfporn noch Fein genügender Grund, fie 
feinem Fürften aufzudeden; allein er hatte diefes- 
mal feine befonderen Grunde, der Wahrheit getreu 
zu bleiben. 

Das Treiben diefer Bühnenwirthfchaft, fo frei 
von allen Einflüffen des Hofes, alſo auch feiner 
Perfon, konnte unmöglich feinen Beifall haben. 
Die Mitglieder des Comité waren reiche und un: 
abhängige Männer, zu ſtolz, um dem Alles gelten: 
den Günftling den Hof zu machen, und das ganze 
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Bühnenperfonal fühlte fich zu ficher geftellt und zu 
unabhängig, um vor dem Allwaltenden zu Friechen, 
wenn er fich einmal in den Converfationszimmern 
der Bühne fehen ließ. Zudem gelüftete ihn nach 
dem intereffanten Zreiben hinter den Couliſſen, 
wovon ihn feine jeßige Stellung ausſchloß; endlich 
hätte er gern mit einigen von ben Damen. ber 
Bühne eine Fleine Liaiſon angefnüpftz allein diefe 
waren fämmtlich bereitS liirt mit Comitémitglie— 
dern oder reichen Actionnairen. Seine Wünfche 
hinſichts des Engagement oder der Entlaffung 
diefed oder jenes Mitgliedes, der Aufführung diefes 
oder jenes Stuͤcks, wurden fo wenig beachtet, daß 
er fich ſchon dadurch mehr als einmal beleidigt 
gefühlt hatte — Das waren alfo eigentlich Die 
Gebrechen und Verbrechen, welche er pflichtmäßig 
abftellen zu müffen beabfichtigte. Zudem fühlte 
er den Kibel, Intendant zu werden, um alle Die 
ſes gegen folhe Machthaber hündelnde und ſchweif— 
wedelnde BühnenvolE mit den Launen eines Gul- 
tans behandeln zu Eünnen. Um aber den Fürften 
in die Nothwendigfeit zu feßen, ihm und feinem 
Andern die Intendanz anzuvertrauen, mußte er 
tiefe Bühnenfenntniß, und insbefondere der Gebre: 
chen diefer Bühne, zeigen. Und fo ging denn aus 
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diefen edlen Motiven eine fo wahre und fo ſcharf 
Fauftifche Darftellung der Mangel und Gebrechen 
diefer Bühne hervor, Daß er feinen Zweck: „Alle zum 
Teufel zu jagen!” — wie er im Stillen ſich ausge— 
drücdt hatte, unmöglich verfehlen zu koͤnnen glaubte, 

Auch lag es in feinem Intereſſe, dem Fuͤrſten 
als ein Mann zu erfcheinen, der auf Erfparung 
der Staatsausgaben denfe. Aus diefem Grunde 
hatte er fchon die Verwilligungen zu den noth— 
wendigften Bauten, Reparaturen, Forfteulturen 
und GStellenbefeßungen hintertrieben, nun aber 
machte er fich ein ganz befonderes Verdienſt daraus, 
alle die Scheingrümde in dem Berichte des Mint: 
ſteriums fchlagend zu widerlegen, um dem Gtaate 
die Summe von 80,000 Thalern Zufhuß, oder 
160,000 für die Annahme des Inventars zu er- 
fparen. Er ſchlug vor, den Zufchuß wie die Weber- 
nahme der Bühne zu verfagen, die Sache ihren 
Gang gehen zu laffen, und fodann unter. einer 
tüchtigen Intendanz, aus ganz neuen Elemen— 
ten, eine neue Hofbühne zu begründen. Jenes 
Theater muͤſſe dann in fich felbft zerfallen und 
Dabei fei nichts Unbilliges, indem fodann nur ein 
jeder Sntereffent nicht mehr als die Folgen feiner 
eigenen Thorheit zu tragen habe, 
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Und fo erfolgte denn fchon mit dem nächften 
Gabinetscourter — wie ein Blisfchlag aus blauem 
Himmel — die Verweigerung des Zufchuffes und 
der Annahme der Bühne von Geiten des Hofs, 
nebft einem derben Verweiſe für das Miniftertum, 
einen fo fchlechten, unhaltbaren und unwahren Be: 
richt erftattet zu haben. 

Srfchüttert von diefem Schlage, fühlten ſich 
die Actionnaire von einem panifchen Schreden er: 
griffen. „Sauve qui peut!“ — wurde bald Die 
Lofung. Jeder fuchte zu retten was er Fonnte, 
und das von allen Seiten bedrangte Comité fah 
ſich genöthigt, zu liquidiren und feine Inſolvenz 
zu erklären. 

Nun floben die Bühnenfünftler nach allen 
Richtungen der Windrofe auseinander und ließen 
ihren zahllofen Glaͤubigern das leere Nachfehen. 
Das Haus aber wurde gefchloffen und die Refiz 
denz war ohne Theater. 

Schredlich ift’s den Leu zu wecken, 
Grauſam ift des Tiegers Zahn, 


Sedoch der fehreeklichite der Schreden 
Das ift der Wahn: 


— daß ohne Bühne Menfchen leben Tonnen — 
Eine Refidenz ohne Bühne — o graufames Ge— 
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hie! — Was follten nun alle die eleganten 
Rienfaiseurs — die man derb deutfch: Lungerer, 
Tagediebe, Pflaftertreter zu nennen beliebt — 
mit ihrer Zeit, ohne Zheaterabende, anfangen? — 
E3 war rein zum Verzweifeln. — Die Actionnaire 
hatten fich aufgeopfert für das Vergnügen des Pu: 
blicums; — es fehlte nicht viel — fo hätte man 
fie canonifirt oder wenigftend dem Papſt empfoh- 
len, um bei der nächften Promotion, troß des 
advocati diaboli, zu Heiligen befördert zu werden. 
Sie hatten hundert Zungen, um fich zu vertheidi= 
gen, und jeder von ihnen hatte hundert Anhänger, 
die fie von aller Schuld frei fprachenz; aber der 
Fuͤrſt — der Fürft! diefer Barbar, der die Lan— 
desreveniien im Auslande verfchwendete — der kei— 
nen Sinn hatte fir die Kunft — der feine braven 
Minifter und Raͤthe abgeſetzt hatte, und nun feine 
Satrapen und deren Greaturen fehalten und wal- 
ten ließ — diefer Feind aller Aufklärung, der die 
liberalen Ideen der Zeit haßte und verfolgte, die 
Landesverfaffung nicht anerkennen wollte, den ru: 
higen Unterthan mit geheimer Polizei umftellte, 
die Suftiz aufhob und Militaircommiffionen über: 
wies, die edelften Bürger in dem Kerker ſchmach— 
ten ließ — dieſer ... 0 fleiniget, fleiniget ihn! 
III. 5 


66 


Es fehlte nicht viel, fo brach jest fehon eine 
Revolution aus. Aber die rechte Stunde dazu 
hatte noch nicht gefchlagen. Der große Impuls 
der Julirevolution war noch nicht gegeben — der 
Deutfche hat im ganzen mehr nachahmende Kraft, 
als erfinderifche — felbit fein Muth ift ein nach: 
gemachter. 

Der Fürft aber hatte auch feine arrieres-pen- 
sees gehabt — ganz andere Gründe, diefe Bühne 
finfen zu lafjen, al3 er ſich vielleicht felbft geftehen 
wollte. 


42. 


Bis zu den erzaͤhlten Ereigniſſen in der Reſi— 
denz war ein Jahr vergangen, und Fuͤrſt Roger 
hatte mit feinem Begleiter incognito halb Europa _ 
durchzogen, ohne bis jekt den Stein der Weifen 
gefunden zu haben, denn er fuhte — Menfchen: 
Fenntniß. 

Sn feinem Charakter Fampften drei Prinzipe 
um die Herrfchaft, als: angeborne Worurtheile, 
Abneigung und Mißtrauen gegen die Unterdrüder 
feiner Sugend, welches ſich auf die ganze Ariftofra- 
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tie erftredte — und die Menfchenliebe, und das 
Wohlwollen einer wahrhaft edlen Natur, — Er 
liebte das Wolf, weil er die ganze Menfchheit liebte, 
wünfchte aufrichtig Volkswohlfahrt zu verbreiten; 
aber er fürchtete evolution über Alles, und war 
leicht überzeugt, daB das Volk jeden Augenblid zum 
Aufftande geneigt ſei. — Daher fein blindes Ver— 
trauen, wo er es einmal gefchenft hatte, und feine 
Keichtgläubigkeit, wenn es feine Günftlinge verftan- 
den, den Adel, die Beamten und dad Volk bei ihm 
noch mehr zu verdachtigen, ald ohnehin fchon die 
Ruͤckwirkung feiner Erziehung gemwefen war. 

Seine Leidenfchaft für Miona hatte er männ- 
lich befämpft und glaubte fehon fo fehr Herr der: 
jelben geworden zu fein, daß er ſich mit Plänen 
für feine Vermaͤhlung befaßte; doch jetzt zeigte es 
fih, daß er die Empfänglichkeit für weibliche 
Schönheit und Anmuth faft verloren hatte. So 
oft er incognito eine der Princeffinnen gefehen hatte, 
die ihm als Gemahlin vorgefchlagen war, mußte 
er fich felbft geftehen, daß fie feinen Eindrud auf 
ihn gemacht hatte — und wenn er fich dann felbft 
fragte: moͤchteſt Du Dich wohl mit Diefer oder 
Sener vermählen — fo rief er lebhaft fich felbft zu: 
„ie — nie — um feinen Preis!’ — 
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Und wenn er dann weiter ging in feiner Selbft- 
prüfung, fo hob fich ganz leife Miona’s Bild wie- 
der in den Vordergrund feiner Seele und trat gewiffer- 
maßen flörend zwifchen alle feine Vermaͤhlungs— 
pläne — „Ja wenn e& noch die wäre — wenig: 
ftend fo Eine!” — 

„Ungereimte Gedanken!’ — fchalt er fich dann 
felbft — warf fich auf feinen fchnellften Nenner 
und ritt eine Stunde im Galopp fpazieren. — 


Ruhiger Fehrte er Darauf zurid, hatte Miona — 


wie er glaubte — vergeffen und reif’te weiter. 

Nicht ungefchiet wußte indeß Herr von Dorn 
ihn bisweilen an das Wflegefind feiner Phantafie 
zu erinnern. Er fand mit Bernhard im nicht fel- 
tenen Briefwechfel, und diefer ruͤhmte mit Begei— 
fierung die bewunderungdwiürdigen Fortichritte, 
welche fie in der Kunft, wie in der Weltbildung 
gemacht hatte. 


„Du würdeft fie nicht wieder erkennen, Freund!“ 


— ſchrieb er — „fie ift in jeder Hinfiht als eine 
ganz neue Schöpfung zu betrachten. Ihr Zeint 
ift wundervoll zart hervorgegangen aus der Ab: 
haͤutung ihrer durch Beizmittel gebräunt gewefenen 
Haut, und die Friſche der Gefundheit und Jugend— 
füle giebt dem rofigen Colorit eine fo reizvolle 
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Waͤrme, daß fie auf der Bühne feiner Schminfe 
bedürfen wird, um alle die angemalten Gefichter 
an Wahrheit und Lebendigkeit der Garnation zu 
überftrahlen. - Ihr Benehmen bat zu der natürli- 
chen Anmuth, die ihr immer fehon eigen war, noch 
die Grazie der Dame von Welt gewonnen. Eine 
Menge nener Begriffe, die ihr früher vollig fremd 
waren, bilden jeßt den Kreis ihrer Ideen; denn 
wunderbar fchnel hat dieſes große Kind gewußt, 
fih zu orientiren in der Schule des Lebens, fo 
wie der Kunft und in den für ihr Gefchlecht ge- 
eigneten Kenntniffen. Sie fchreibt jetzt eine aller: 
liebfte Hand, hat Religionsunterricht gehabt und 
ſich zur lutherifchen Confeffion befannt. Franzo- 
ſiſch und Italieniſch ſpricht fie mit Leichtigkeit, 
hat in der Gefchichte und Geographie bedeutende 
Fortfchritte gemacht, kennt wenigftens die claffifchen 
Werke der Litteratur und Kunftbildung, und ihr 
Gefang bat fi unter der trefflichen Leitung des 
Mufikdirector Kreiſel zu einer wahren Birtuofität 
entfaltet. — Doc ift fie bis jest noch nicht auf: 
getreten. Wir haben uns bisher leider in Eleinen 
Städten umbhertreiben müfjen, wo man fich ver: 
ſucht fühlen folte, wahrhaft Gebildete mit Dioge— 
nes Laterne zu fuchen. Es würde himmelfchreten- 
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der Mißbrauch fein, eine folche Perle dem rohen 
Ungefhmad preis zu geben. Bis jebt habe ich 
ihr Auftreten noch verhindert, aber der Wunſch 
des Directors — das Publicum mit dieſer glän- 
zenden Erfcheinung zu überrafchen, wird fich nicht 
langer befchwichtigen laffen; und fo find wir denn 
unter Fraulein Miona’s Zuflimmung dahin über: 
ein gekommen, daß fie am 1. Suni diefes Sahres, 
bei der Eröffnung unferer Bühne im Wildbade, in 
Bellini's Montecht und Gapuleti al3 Romeo auf: 
treten wird. 

„Du wirft Dich erinnern, daß fie früher fchon 
eine ſchoͤne Altftimme hatte, aber bei ihrer Kunft: 
bildung quellen ihr die hohen Zone mit einer Leichtig⸗ 
feit und Rundung aus der Kehle, daß man von ihr 
fagen kann: es giebt für den wunderbaren Bau 
ihrer Kehle — wie bei der Malibran — feinen 
Unterfchied der befannten Stimmregifter. Sie fingt 
mit derfelben Leichtigkeit das hohe A wie das tiefe 
C und ihre Stimme umfaßt mit gleicher Sicher: 
heit und Kraft den Mezofopran wie den Con: 
traalt. 

„Webrigens hat fie unter der Leitung meiner 
Frau eine Feinheit und Sicherheit im Takt gewon— 
nen, welche ihr manche Weltdame in den höchften 
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Kreiſen der Geſellſchaft beneiden moͤchte. Glaube 
aber nicht, daß das gemuͤthliche und kindliche We— 
ſen, das doch immer den Grundton ihres Cha— 
rakters bildet, ſehr gelitten habe — im Gegentheil 
hat ihre natuͤrliche Liebenswuͤrdigkeit, durch die 
Politur der Weltbildung, ein gewiſſes Relief gewon— 
nen, das ihre ohnehin geiſtreiche Unterhaltung — 
wahrhaft hinreißend anziehend macht. 

„Die Perle ihres ganzen Weſens iſt aber ihre 
reine Sittlichkeit, und in dieſer Hinſicht eine be— 
wunderungswuͤrdige Charakterfeſtigkeit, Befonnen- 
heit und Vorſicht. Obgleich ſie wohl ahnen mag, 
was in dem geheimen Treiben fo mancher mann: 
(ichen und weiblichen Mitglieder der Gefellfchaft 
Unfittliches vorfälltz jo hat fie doch gegen einen 
Jeden eine fo liebenswurdige Freundlichkeit und 
dabei fo zart fchonende Zurückhaltung in ihrer Art 
zu fein, daß fie ihrer Abfonderung ungeachtet von 

Allen geliebt und als ein MWefen höherer Art ver: 
ehrt wird. — Ja man Fan wohl fagen, daß 
ihre Anwejenheit bei unferer Geſellſchaft felbft dem 
iunern Verkehr Dderfelben einen höheren Anftand 
gegeben hat. Aus Furcht,ihr zu mißfallen, wagen 
ſich die Herren nicht mehr mit dem Schlafrode 
und der Cigarre im Munde in die Probe, und 


12 

treiben fich die Damen nicht mehr, wie biöher, 
in der höchften Salopperie des tiefften Negligé's 
herum. Der Zon unter den Mitgliedern tft bedeu: 
tend feiner geworden; die cordialen Roheiten von 
fruͤherher fallen jetzt ganzlich fort und felbft die in 
wilder Ehe Iebenden Paare — was fich bei einer 
folhen Bühne nicht ganz vermeiden läßt — müffen 
wenigſtens öffentliches Aergerniß dadurch vermeiden, 
daß die Geliebte überall den Namen ihres Gelieb— 
ten annimmt. Auf den fonft ziemlich Faltherzigen 
Director Hammer hat Miona’s höhere Natur und 
durchdringender Verſtand einen folchen Einfluß ge - 
wonnen, daß jetzt Feine Verlekung des Anftandes 
mehr ungerügt ‚bleibt, und ſchon mehr ald Einer, 
wegen zu biffoluter Xebensweife, hat die Geſell— 
fchaft verlaffen müffen. — Selbſt auf mic), der 
ich das Nepertoir zu ordnen und die Rollen zu 
vertheilen babe — hat ihr feiner Geſchmack und 
ficherer Takt einen folchen Einfluß gewonnen, daß. 
ich mit unverholener Dankbarkeit den höheren Auf: 
fchwung und die edlere Kunftrichtung, weldye un: 
fer Snftitut in neuerer Zeit genommen hat — 
als vorzüglich ihr Werk betrachten darf. 

„Der Pſycholog“ — fo ſchloß er — „würde 
mit Bewunderung an diefem Mädchen eine über: 





3 


rafchend fchnelle Schöpfung der Civiliſation aus 
dem reinen Marmorblod der Natur anftaunen 
müffen. Unter noch dazu nicht ganz günfligen 
Umftanden, ift hier das Problem gelöft: ein im 
reinen Naturzuſtande aufgewachfenes  weibliches 
Weſen unter den bildenden Handen der Civiliſation 
veredelt zu fehen. Es ift hier die Erziehung eines 
großen Kindes weit fchneller und vollkommener ges 
lungen, als fonft der Fall zu fein pflegt, wenn die 
ganze Kinderzeit auf die Bildung verwendet wird, 
— Sreilich Tann ein folches Problem nur gelöf’t 
werden, wenn fich ein fo ausgezeichnetes Naturell, 
bei völliger Reinheit — wie ihr eigen iſt — unter 
der bildenden Hand. befindet.’ 

„Sp viel wenigftens darf ich ohne Webertrei= 
bung verfichern: Miona ift ein wahres Wunder 
der Natur und Kunft geworden — ein Diamant 
vom reinften Waffer, der erſt durch die Schleifung 
feinen Strahlenglang empfangen hat.’ 

Diefen Brief — „der Steine erweichen und 
Menfchen hätte raſend machen konnen‘ — legte 
Dorn dem Kürften vor und ein dunkles Roth über: 
flog feine Wangen, indem er ihn lad. — Nur 
mit Mühe gelang es dem jungen Fürften, den 
Son der Gleichgültigkeit beizubehalten; — indem 
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er den Brief auf den Tiſch hinwarf, ſprach er: 
„Das freut mich, daß ſich die Perſon ſo ziemlich 
macht; — doch um auf etwas Anderes zu kom— 
men — ich denke, wir gehen nach München, man 
lebt dort ganz angenehm; unter der Protection ei- 
nes Funftliebenden Königs, iſt dort eine höhere 
geiftige Regſamkeit erwacht, die den Geift ange 
nehm befchäftigt. Sch hoffe, daſelbſt das Gebiet 
meiner Beobachtungen: und Erfahrungen bedeu— 
tend erweitern zu koͤnnen; — alfo — nah Mün- 
chen!’ — 

Daß aber auf einem Fleinen Umwege das ma: 
lerifch belegene Wildbad paffirt werden mußte, daß 
diefer Umweg nicht blos der romantiſchen Umge— 
bung wegen gewählt wurde, verrieth der Fürft nicht. 
Eben fo wenig ließ er fich merfen, daß es auf 
einen Sheaterbefuch, im Wildbade, gerade zu Mio: 
na’3 erftem Debut, abgefehen war. 

Es war gerade am erſten Juli gegen Abend, 
um die Zheaterflunde, als zwei junge Männer, in 
leichte Sommeroberröde ganz einfach gekleidet, 
mit grauen etwas breit gerandelten Hüten, unbe: 
merkt unter andern Spaziergangern vom nahen 
Städtchen her um die Waldede bogen, fi ohne 
Meiteres bei der Kaffe meldeten, um Billetd zu 
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empfangen, und von da in das noch halb dunkle, 
fhon ziemlich mit Zufchauern gefüllte  Parterre 
traten. 


AS. 


Die Eleine lebhafte Perfon der Madame Ham: 
mer hatte, mit funfelnden Diamantringen an den 
Fingern und einer mit Blumen und Blonden ziem: 
lich überladenen Haube auf dem Kopfe, an der 
Kaffe gefeffen, aber unter den vielen fremden Ge- 
fichtern, die hier in jedem Augenblide wechfelnd vor 
der Kaffe erfchienen, Diefe beiden Beſucher nicht 
erkannt. Der Eine war Fuͤrſt Noger, der Andre 
— der indeß zum Kammerherin und Adjutanten 
avancierte Herr von Dorn. 

Sn ihrem Aeußern waren beide etwas veran- 
dert. Der Fürft hatte eine gefundere und frifchere 
Farbe und etwas mehr Embonpoint aewonnen, 
Früher trug er feinen Badenbart, jest war Diefer 
voll, kraus und dunkelbraun, ımter dem Kinn 
durchgehend und diente dem männlich fchonen Ge— 
ficht, mit der edlen römifch gebogenen Nafe und 
dem feinen, angenehm lächelnden Munde, deſſen 
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Dberlippe ein weicher Schnurrbart zierte, als noch 
verfchonernde Einrahmung. Uebrigens hatten feine 
feinen Geſichtszuͤge nicht mehr das Kalte, verfchlof- 
fene Lächeln, welches ein Zerfallenfein mit Welt 
und Menfchen anfündigt und den in fich abgeichlof= 
jenen Egoismus verräth, ES hatte Die tief im 
Innern glühende Leidenfchaft, fo wie der Weltver- | 
fehr, ihm mehr Wärme gegeben und ihn milder 
geſtimmt; nichts aber verfchonert ein menfchliches 
Untlis fo fehr — als der Ausdrud von Gemüth | 
und Humanität. | 
Herr von Dorn aber war noc immer der 
geleckte, eitle Menfch, der er von jeher gewefen war; 
indeß hatten Pläne und Sorgen, vielleicht auch) 
finnliche Keidenfchaften, denen er im Geheim nach— 
hing — feiner blühenden Gefichtsfarbe bedeutend 
gefchadet. Seine Augen lagen tief und duͤſter im 
Kopfez der Bart war zu bufhig geworden, um 
das etwas blaffe und magere Geficht wohl zu 
Eleiden, und die Taille war nicht mehr fo duͤnn — 
Doch ſchien fie gewaltfamer zufammen gezwängt 
und noch immer der Stolz des Eitlen zu fein. 
Sn feinem Wefen hatte er übrigens an Geſchmei— 
digkeit gewonnen und feine politifchen Grundfäge, 
— wenn man fo wandelbare Sdeen mit diefem 
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Namen beehren darf — hatten ſich nur noch mehr dem 
Abſolutismus zugewandt; und darin ſtimmten Beide 
uͤberein, daß ſie dem conſtitutionellen Weſen abge— 
neigt waren und in der Volksvertretung die Quelle 
aller verderblichen Neuerungsſucht ſahen. — Nur 
der Unterſchied war zwiſchen Beiden, daß auch in 
dieſer Ruͤckſicht der Fuͤrſt beſonnener und maͤßiger, 
Herr von Dorn hingegen wie immer mehr excen— 
triſch und Alles uͤbertreibend war. 

Dieſe beiden Herrn ſaßen nun neben einander 
im Parterre und zwar auf der dritten Reihe, um 
vom Theater aus nicht ſogleich bemerkt werden zu 
koͤnnen. Das Haus war uͤbervoll beſetzt. Im 
Parterre befanden ſich Herrn und Damen aus den 
hoͤhern und mittlern Staͤnden; die Logen hinge— 
gen enthielten Die eigentliche haute -volée der 
Saifon, was freilich in einem fo Kleinen, aber da— 
mals fehr befucht gewefenen, deutfchen Bade nicht 
gar viel fagen will. 

Es dauerte lange, ehe die Duverture begann, 
und die jüngere Sheaterwelt machte indeß mit Po— 
chen und Stampfen dem Herzensdrange, nach dem 
Beginn der Vorftelung, Ruftz aber der Vorhang 
ſchien Feine Sympathie mit dem Leiden der Unge- 
duld zu haben. Die auf dem Vorhange fchaurig 
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fchon gemalte Badenymphe, die mit ihrem rothen 
Shawl auf der Urne des Gefundbrunnens ruhete, 
ſchaute mit ihrem gräßlich angefarbten Geficht und 
den prächtigen Gloßaugen dumm und damifch, aber 
außerft langmüthig auf das unruhige Publicum 
herab — und durch die Gucdlöcher der Gardine 
jah man mehr als einmal ein blinzendes Auge Die 
Menfchenmenge muftern, die das Haus und die 
Kaffe füllte, 

Dürften wir einen Blick hinter die Couliſſen 
werfen, fo Iteße fich dort ein Genrebild beobachten, 
fo burlesk und originell, wie es fich dem ungewei⸗ 
heten Auge niemals darſtellt. 

Das Theater war ſo unguͤnſtig gebaut, daß 
hinter den Couliſſen nur ein ſehr ſchmaler und 
dunkler Raum uͤbrig blieb, den Verſetzſtuͤcke aller 
Art, Requiſiten und Decorationen noch mehr beeng— 
ten. Und hier war der Tummelplatz der aben— 
teuerlichſten Figuren. Baͤrtige Arbeiter mit auf— 
gekraͤmpelten Hemdaͤrmeln — die Gehuͤlfen des 
Theatermeiſters — waren in wilder Beſchaͤftigung, 
dort den Sarg der Julie zuſammen zu nageln, 
hier die Straͤnge der verſchiedenen Vorhaͤnge zu 
ordnen. Die Statiſten und Choriſten, mit ihren 
gemalten Geſichtern und bunten Kleidern, ſtanden 
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wie Wachsfiguren fteif aufgerichtet an den Wänden 
und wußten kaum, wohin fie fich vor den Stößen 


- jener Cyklopen retten follten; die Sänger und Sän- 


gerinnen, mit ihren ‚mittelalterlichen glinzernden und 
glänzenden Coſtuͤms von Ölanzfattun, Manchefter, 
unachtem  Slitterftaat und wogenden Feberbüfchen 
auf den Barets, ftolzirten Dazwifchen herum, überall 
im Wege ftehend, gefchoben und geftoßen — kaum 
im Stande, fich vor den. Augen der Zuſchauer zu 
bergen. x 

Es war kurz vor dem: Beginn der Borftellung, 
als der Eoloffale, bleiche, aber wohl genährte Di: 
vector mit dem gelben Strohhut auf dem Kopfe, 
ftill vergnügt aufdem Podium der Bühne zwifchen 
allen dieſen ſchemenartigen Geſtalten, mit. den 
ſcharfgeſchminkten Wangen, auf und nieder ging. 
Sein Geficht hatte Dabei einen Ernft, feine Hal- 
fung eine Würde, womit er feine Hande in. die 
beiden Zafchen feines langen, bis unter den Hals 
zugefnöpften Ueberziehrockes gefteet hielt, daß. man 
mit Shakſpeare von ihm hatte, fagen koͤnnen: 
„Jeder Boll ein Theaterdirector! 

Es muß Fein unangenehmes Gefühl fein, Diefes 
Wichtigkeitsgefühl, Das der achtbare Divector einer 
folchen Anftalt empfindet; Alles hängt von feinem 
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Willen ab — nur nicht das Glüd an der Kaffe 
und die Launen des Publicums. Jenſeits der 
Sardine hat feine Macht ein Ende; — deſto ge- 
bietertfcher herrfcht er als König hier in dem halb: 
dunklen Reich der Lampen, das nicht von Men: 
ſchen, fondern von einem ftill wandelnden Wachs: 
figurencabinet belebt zu fein fcheint. 

Man denke fich indeffen hier hinter den Couliffen 
keine Frivolitaͤt. Alles iſt voll Ernft mitdem Gedanken 
an das bevorftehende Auftreten befchäftigt, von deſſen 
Erfolgen vielleicht dad ganze Xebensglüd der Mimen 
abhängt. Auch der muthigfte und routinirteſte 
Bühnenfünftler ift in den Augenbliden, die feinem 
Auftreten vorhergehen, nicht ganz frei von jener 
DBefangenheit, die den Soldat beim Beginn der 
Schlacht mit dem erften Canonenfchuß befällt, Dazu 
fommt noch das ungewöhnliche feines Coſtuͤms 
und befonderd die Gefichtämaleret, die aus der, 
Nahe betrachtet die grellſte Traveſtie eines menfch- 
lichen Antlitzes ift, die man fich nur denken kann. — 

Die routinirteften Mimen einer folchen Eleinen 
Bühne und die Statiften legen Bleimeid und Zin: 
nober auf, welches beim Lampenfchimmer mehr 
Feuer hat und bedeutend wohlfeiler ift als Die ge- 
wohnliche Pot⸗Schminke. Die Züge und Augen: 
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braunen werden mit Kohle gemalt, der geſchorene 
Bart blau angeſtrichen; die Kinn- und Schnurr⸗ 
barte beftehen bei den Acteurs aus brauner oder 
fehwarzer Krempelmwolle, die mit Gummi auf dem 
Gefichte feft gelebt wird. Damit die Schminke duch 
die Zranfpiration nicht abgeht, wird fie mit Po- 
made zu einer Art von Delfarbe angerieben und 
fo aufgetragen. Die Spannung, die dadurch auf 
der Geſichtshaut entfteht, iſt allerdings laͤſtig; aber 
fie giebt den Gefichtern aus der Nähe betrachtet 
fo ein recht blanfes Anfehen, wie ladirte Puppen: 
koͤpfe. — Vom Parterre aus gefehen, erfcheinen 
folche Gefichter indeß viel frifcher als auf gewoͤhn— 
liche Weife Geſchminkte. Diefe Gefichtsmalerei ift 
überhaupt eine Kunft, die von einem Charafterifti- 
fer, befonders einem Komiker, Fein unbedeutendes 
Studium erfordert. Durch einen Licht: oder Schat: 
tenſtrich wird die Nafe erhöht oder vertieft, werden 
die Backenknochen hervorgetrieben, das Alter jung, 
die Jugend alt gemacht, empfängt das Auge Tiefe 
und Teuer, die Stirn wird vorftehend, und um 
das mittlere Alter des Lebens zu bezeichnen, wird 
die Stirn durch ein bandeau von Zricot erhöhet. 
Die Fünftliche Nafe, aus Baumwachs, Zinnober und 
Bleiweis gefnetet, verändert das Geficht bis zur 
II. 6 
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völligen Unfenntlichkeit. Alles aber, auf Illuſion 
für den Zufchauer berechnet, macht, aus der Nähe 
gefehen, bei dem Zwitterlicht der Gouliffenlampen 
und des durch die'Dachiparren, zahllofen Strike und 
Stangenkloben des Mafchinenbodens hindurchſchim— 
mernden Tageslichts eine fchauerliche, Fröfteln er: 
regende Wirkung. 

Zwifchen diefen fill umher wandelnden Mimen, 
die Fein menfchliches Auge in ihrer Verpuppung 
wieder erfennen Fonnte, und den flarren, an der 
Wand flehenden Statiften mit ihren hölzernen Spie- 
Ben, ihren ladirten Gefichtern und mittelalterlichen 
Hüten und Wappenröden, fah man den Regiſſeur 
Bernhard in einer Thaͤtigkeit, die nicht geringe 
Anftrengung und Aufmerkſamkeit zu erfordern fchien, 
hin- und hereilen. Von einem langen Requifiten- 
zettel lad er ab, was bet der heutigen Vorſtellung 
an Nebendingen erforderlih war, und fah felbft 
nach, ob Alles in Ordnung war. Der Theater: 
meifter, Mafchinift und Decorationsmaler in einer 
Perſon, mit dem grau leinenen, beflerten und beöl- 
ten Arbeitsrod, war indeß recht eigentlich der Ue— 
berall und Nirgends. — Alle Augenblide fah man 
fein bleiches, fehnurrbärtiges Geficht mit den ſchwar— 
zen fruppigen Haaren feined ungefämmten Kopfes 
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bier und dort zwifchen Verſetzſtuͤcken oder Coulif- 
fen hervorbliden — links und rechts Befehle er- 
theilen, überall bebende und gefchäftig, da befeh- 
lend und polternd, hier und dort gerufen, hin- und 
heripringen. — Alles Gerufe und Befehlen, Flu— 
hen und Poltern ging mit fchaurig gedampften 
Siimmen, wie Geifterleben in einer Ahnengruft. 
Die Effectmalerei der Decorationen fah in der Nähe 
aus wie eine Maffe von ungeheuren Klerenz Die 
Soffiten, welche, vom Parterre aus gefehen, eine 
mit reicher Studatur gefehmüdte Dede zu fein 
ſchienen, waren fchauderhafte Lappen, an Gegel- 
ftangen hangend. Nicht unähnlich war das In— 
nere der Takelage eines Schiffes. 

Endlich war Alles bereit. 

„merkt Euch das,’ — fagte der Regiffeur 
zu den Statiften — wenn Shr ald Ghibellinen auf: 
treten follt, fo legt Ihr die blauen Zeldbinden um 
und ſetzt die fpigen Federhüte auf, als Guelfen 
die rothen Binden und die gelben Helme; — nun 
aber irrt Euch nicht.“ — 

„Herr Theatermeiſter,“ — rief er Diefem zu 
— „ſorgen Ste ja dafür, daß doch die Zalglich- 
ter, die die Wachskerzen bei der Begraͤbnißproceſ— 
fion vorftellen follen, recht feft auf die Stoͤcke be— 
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feftigt werden, daß es Feine Störung oder Fettflede 
giebt. — 

„Und Ihr da!" — wendete er fich zu einer 
Gruppe Zifchlergefellen, die eben befchäftigt waren, 
ihre Moͤnchskutten überzuziehen — „bedenft, daß 
Ihr nicht Hobel und Leimtöpfe hier zu handhaben 
habt, fondern eine Grabesfolge auf der Bühne; 
marfchirt alfo mit ganz Furzem Schritte.” 

„Wenn aber,” fuhr er, gegen die Ghibellinen, 
das Mönchschor und die Nonnen gewendet, fort, 
„das Chor einfegen fol, fo fperrt nur die Mäuler 
auf und überlaßt den Solofangern hinter den Cou— 
Iiffen, die Chöre zu führen.” 

Nun Fam vom DOrchefter herauf der Mufifdi- 
rector Kreifel, mit dem bleichen intereffanten Geficht, 
fihb an Zebaldo wendend, der in feinem Furzen 
Mappenrod von baumwollenem Sammet, mit un: 
achtem Silber geftidt, und dem aufgefchlagenen 
Hut mit weißen, wie ein Pfauenfchweif gefpreizten 
Federn die Eleine runde Sulie — Madame Blafe- 
ton — unterhielt. — 

„Liebſter Herr Seiler," — redete er höflich 
den Zenoriften an, der den Zebaldo gab, indem 
er ihn auf den mit weißen Puffen verzierten Aer— 
mel tippte — „ich erlaube mir eine Bitte von vor: 
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bin in Erinnerung zu bringen: treten Sie nicht zu 
weit vor — bis faft an die Lampen, in dem gro: 
fen Duett: man bemerkt Sie doch mit Ihrem 
Pfauenſchweif; und dann — bitte, bitte — im We: 
citativ nicht detonirt — lieber einen halben Ton 
höher ald Sie meinen — Sie werfen fonft wahr: 
baftig um. 

„Sein Sie unbeforgt,” — ſprach Zebaldo mit 
Stolz; und warf dad bemalte Antlik, mit dem Fe: 
derfchweif auf dem Hute, zurüd — „ich bin fein 
Sänger von geftern und vorgeftern. Sch habe das 
Bewußtfein, daß mein Vortrag ohne Fehler und 
Tadel iſt.“ 

— „Aber Sie, Madame Blaſeton“ — — — 

— „Gaͤnſerich heiß’ ich jetzt ...... I: 

„Ah, Madame Gänferib — ich dachte nicht 
glei an Ihr neueftes Verhältniß zu Herrn Gaͤn— 
ferich " — 

— „Nun, was fleht zu Befehl —?“ — — 

— „O bitte — Ihre Stimme ift von Natur 
ſtark und durchdringend; aber es fehlt ihr das Volle, 
Meiche, Runde des heutigen Romeo. Wenn Sie doc) 
die Güte haben wollten, wenigftens in dem fcho- 
nen Duett: „Ja wir fliehen!’ fich ein wenig zu 
accommobdiren, die hohen Zone nicht fo zu fchreien und 
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gewaltfam herauszupreffen und die Mitteltöne nicht 
fo zu ziehen. Sie wifjen, was ich meine.’ 

„Ei wohl — Sie fürchten, daß ich heute die 
Debutantin — Ihre Schüglingin — verdunfle — 
indeß, mein Herr, man ift fich felbft die Nächte. — 

Mit Achſelzucken wendete fich der Mufikdirector 
an Herrn Bernhard: — „Iſt Alles bereit? -— Sie 
hören, wie das Publicum draußen laͤrmt vor Un: 
geduld. 

„Sleich, gleich!" — antwortete dieſer eiligft 
und gab links und rechts wieder andere Befehle. 

— „Fraͤulein Miona — fchon hier" — fragte 
jener. 

„Roh in der Garderobe, — entgegnete der 
Regiſſeur. 

— „Darf ich ſo gluͤcklich ſein?“ — 

„Bemühen Sie fih nicht — werde fie felbft 
Schon herfuͤhren,“ — entgegnete der Erftere. 

„Der Glückliche!” — murmelte Kreifel und 
309 fich zurück durch die Nebenthür, die ins Or— 
chefter führte; Bernhard aber griff nach der Klin— 
gel und die Gehülfen des. Mafchinenmeifters ftell- 
ten fich an die Stränge des Vorhanges; der Souf- 
fleur — der Eleine Herr Kaften, fehlüpfte in die 
Klappthür unter dem Fußboden, um fein unterir- 
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difches Obſervatorium zu erreichen, der Director 
aber und die Mimen im Coſtuͤm zogen fich zurüd 
von der Bühne, während die Klingel zum erften 
Male tünte, Nun eilte Bernhard fort — Ro: 
meo zu holen, und draußen begann die reizende 
Sntroduction, welche die Stelle der Duverture 
vertritt. | 

Eine plößliche erwartungsvolle Stile war ein- 
getreten. Fürft Noger hatte Faum noch den Athen, 
um Luft zu fchöpfenz heftig Elopfte ihm das Herz; 
— feiner von allen den vielen Hunderten, deren 
Augen auf den Vorhang gerichtet waren, war fo 
angftlich gefpannt und erwartungspoll wie er. 

Da hörte er halblaut hinter fich reden: 

„Sie fol fehr fchön fein,” — fagte eine weib- 
liche Stimme. 

— „Das laßt fich denken,” — entgegnete ein 
Anderer — „große Herren fuchen fich) immer was 
Huͤbſches aus." 

„Sollte Wahres daran fein?’ — fragte ein 
Dritter. 

— ,‚Die ganze Welt ſagt's ja.“ — 

„Was iſt denn? — wovon iſt die Rede?“ — 
fragte eine feine Maͤdchenſtimme. 

— „Liebes Kind, das iſt nichts fuͤr Sie.“ — 
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— „Nun, wenn Sie es denn durchaus wiſſen 
wollen — — die junge Perſon, die heute den Ro: 
meo fpielt, ift die Maitrefje eines Fuͤrſten.“ 

„Fi-done! — das wäre ja abſcheulich.“ — 

— „Nein, noch nicht, Liebſte, verficherte ein 
Anderer; — denn er hat fie noch nicht bei ſich; 
aber er läßt fie unter den Komödianten erziehen, 
um fie dann leichter verderben zu koͤnnen.“ 

„Ss! die abfcheuliche Perſon,“ — rief die Maͤd— 
chenftimme — „die müßte ja jetzt fchon bei leben— 
digem Leibe auögepfiffen werden. ’ 

Fürft Roger war heiß und Falt geworden. 
Sept unter den fchmeichelnden Zönen der Mufik 
gelobte er fich in heiligfter Tiefe de8 Gemuͤths — 
Miona’s Ehre wieder herzuftellen, und ihre Unfchuld 
jollte ihm heilig fein. 

Er wußte noch nicht, welchen mächtigen Ein: 
druck fchon der nächlte Augenbiid auf ihn machen 
würde. Die Klingel erfchol, der Vorhang raufchte 
auf und die Dper begann. 

Romeo erfhien. Es war Miona; aber wie 
verfchönert! — das reizende Kind war ein ſchoͤnes 
Meib geworden. Das wahrhaft geſchmackvolle Co⸗ 
ſtuͤm bob noch das herrliche Ebenmaß ihrer For: 
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men. She feiner, ungefchminkter Teint mit dem 
zarten Wangenroth ertrug Die Beleuchtung, ohne 
unfcheinbar zu werden. Es war mehr Wärme und 
Natur in diefem ungemalten Antliß, als in allen 
den mit Zinnober angefärbten Gefichtern, Die Damit 
grell contraftirten. Und dadurch eben gewann ihre 
ganze Erfcheinung fo etwas Zartes und Aetheri— 
ſches, wie e8 die Laune des Komponiften im diefe 
feltfame Rolle gelegt hat. 

Shr erftes Auftreten war nicht fo ficher wie 
bei einer routinirten Künftlerin. Es war etwas 
ganz Andere gewefen mit ihrer Darflellung als 
Schlangenmadchen — damald war fie noch ganz 
Natur, ganz Kindlichkeitz jebt zum erſten Male 
follte fie mit dem Bewußtfein der hohen Kunftfor: 
derungen, die an eine folche Rolle gemacht wur: 
den, auftreten; Alles war ihr Dabei fremd und 
ungewohnt, felbft die männliche Kleidung und das 
Gehen auf der Bühne, befonders das Auftreten 
mit dem Wefen eines entfchloffenen, muthvollen 
jungen Mannes; — Doch bei dem Allen war eine 
Grazie in ihrer Haltung und jeder Bewegung, Die 
nichtS gemein hatte mit der gemachten und gefpreiz- 
ten Bühnengrazie ihrer Mitfpieler. 

Die erften Zone ihrer Stimme waren anfangs, 
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als Folge ihrer AengitlichFeit, fo bebend, daß man 
glaubte, fie fchlage einen unendlichen Zriller; doch 
bald gewann das herrliche Organ und ihre Kunft: 
bildung die noͤthige Sicherheit wieder und: num 
quollen die Zone ihrer wunderbaren Stimme fo 
vol und rund, fo rein und biegſam aus der Kehle, 
daß Alles, was man daneben hörte, unerträglich 
wurde. Befonders war es Der ganz eigene Schmelz, 
der fchon von Natur einer fchönen Altftimme eigen 
ift, welcher ſich auch in den höher liegenden No: 
ten dieſer Partie geltend machte und zum Herzen 
drang. 

+ Miona hatte begriffen, daß ihre ganze Partie 
nicht aus dem Leben genommen ſei, fondern daß 
dabei Natur und Wahrheit der Geſangskunſt ges 
opfert werde, und fo bedurfte ſie faum einmal: des 
Spiel! — das fich ohnehin bei folchen Gefangs- 
partieen faft von felbft macht — um allein Durch 
den Zauber ihrer Stimme und den Gefhmad und 
Glanz der Verzierungen die begeifternde Wirkung 
- einer wahren Poefie der Kunſt hervorzubringen, 
welche Bellini bei diefer übrigens fo unnatürlichen 
Hermaphroditen= Rolle beabfichtigt hatte. 

Kaum hatte die Ungeduld der Begeiflerung im 
Publicum fich fo lange mäßigen koͤnnen, bis Die 
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erfte Nummer Romeo's gelungen war; da aber 
brach ein Beifallsfturm los, fo anhaltend und don: 
nernd, daß man fein eigenes Wort nicht hören 
konnte. Und fo ging es nach jeder Nummer. Bei 
der Sterbefcene in der Gruft war Romeo's Schmerz 
fo wahr, To Teelenergreifend Ddargeftellt, fo Ela= 
gend und hinfterbend in den Zonen, daß der ganze 
weibliche Theil des Publicums in eine Thranen: 
fluth ausbrach und felbit viele Männer weinten. 

Furt Noger war durch und durch erfchüttert. 
Sp etwas von Illuſion der Kunft hatte er nie ge 
hört — dieſe Wirkung eines menschlichen Gefan- 
ges auf die Gemuͤther nie fir nur möglich gehal- 
ten, dieſe Tiefe und Zartheit des Gefühle den ge⸗ 
zierten und verzierten Compoſitionen Bellini's nie 
zugetraut. 

Hier erſt zeigte es ſich, daß der ſeelenvolle Vor— 
trag allein vermag, die Kunſtſchoͤpfung eines Com— 
poniſten zu heben. Mehr als zehnmal hatte er 
Bellini's Romeo auf den beruͤhmteſten Theatern 
Europas von den ausgezeichnetſten Saͤngerinnen 
vortragen gehört, aber immer hatte jede Darftel- 
lung ihn und das Publicum Falt gelaffen. War 
auch die Stimme einer ſolchen ausgebildeten San- 
gerin noch viel Eunftreicher und Eehlfertiger in den 
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Verzierungen des Gefanges, fo fehlte ihre doch 
diefer feelenvolle Zimbre oder Schmelz im Bor: 
frage, und überall werde die Partie des Romeo 
bewundert ald hohes Kunſtwerk — nur alte claſ— 
ſiſche Kunſtkenner nannten die Muſik leeres Ohren: 
geflingel; — aber folche allgemeine Begetfterung, 
wie hier bei einem noch dazu unverbildeten Pu— 
blicum, hattenoch Feine andere Sangerin als Miona 
in diefer Rolle erregt. Alles war Harmonie und 
Schönheit in ihrem Weſen. 

„Es ift wirklich ein hoͤchſt intereffantes Ge- 
ſchoͤpf,“ — ſprach der Fürft, unwillfürlich feine 
Gefühle verrathend, indem er mit Dorn das Thea: 
ter verließ und in einen fillen Seitengang der Pro: 
menaden des Bades einbog. 

„Schade, daß eine fo herrliche Sängerin unter 
fo Eleinlichen Verhaͤltniſſen,“ — entgegnete Dorn 
— „ihr koͤſtliches Talent preiS geben muß.” 

— „Ich denke auch, daß Diefer Zuſtand nur 
ein Uebergangsſtadium fein fol, denn Alles aufzu= 
bieten, dieſes Talent würdiger zu ftellen, halte ich 
in Wahrheit für eine Humanitätspfliht, Die mir 
obliegt. Denken Sie darüber nach, was nun weis 
ter gefchehen müffe, um ihr Gluͤck zu fordern, und 
disponiren Sie unbedingt tiber meine Kaffe.” 
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„Es würde fie unbefchreiblich glücklich machen” 
— ermwiederte Dorn — „wenn mein gnädiger Herr 
nur durch einige freundliche Worte ihr die vielleicht 
nöthige Aufmunterung, auf dem Dornenpfade der 
Kunft fortzufchreiten, gewähren wollte, ” 

— ,‚Und was follte daraus werden ?’’ — fragte 
der Fürft mit ſchwaͤrmeriſchem Aufblick. — „Hal- 
ten Sie mein Herz denn für fo verfleinert, daß 
es einem folchen Zauber lange widerftehen Fonnte, 
wenn ich nicht mit aller Feſtigkeit des Charakters, 
die ich nur aufzubieten vermag, ihm zu entfliehen 
ſuchte?“ 

„Und waͤre es denn ein ſo großes Ungluͤck, 
gnaͤdigſter Herr, wenn Ew. Durchlaucht von dem 
ſo allgemein benutzten Vorrecht Ihres hohen Ran— 
ges Gebrauch machen wollten, um ſich durch eine 
gluͤckliche Liebe im Geheim zu entſchaͤdigen fuͤr den 
Zwang, den Verhaͤltniſſe und Etiquette Ihnen auf— 
legen? Ein Fuͤrſt, der ſein ganzes Leben und alle 
ſeine Geiſteskraͤfte der Wohlfahrt ſeines Volkes zum 
Opfer bringt, bleibt ja doch immer noch Menſch 
genug, um den Anſpruch auf die Gluͤckſeligkeit zu 
begruͤnden, die der geringſte Mann im Volke ſich 
zu verſchaffen weiß.“ 

Der Fuͤrſt war nachdenkend geworden. 


94 


„Sie mögen Recht haben,” — entgegnete ex 
nach einer Paufe, „ES ift Schon mehrmals in mir 
felbft eine Stimme wad) geworden, die mir zuge: 
rufen hat: „Uebe Deine Pflichten als Fuͤrſt und 
genieße dad Leben ald Menſch.“ — Ja, ohne 
Liebe ift das Leben fo Falt und froftig, daß ich in 
Wahrheit fürchten muß, hartherzig und unbillig 
zu werden, jede Sympathie für menfchliches Wohl 
und Weh zu verlieren, wenn ich nicht auch dem 
Herzen gebe, was des Herzens Borderung tft; al: 
lein kann ich einer Neigung Gehör geben, die das 
Weſen, das ich liebe, wenn es meiner Liebe werth 
wäre, unglüdlih machen müßte, indem es mid) 
beglüdt: und hätte es nicht fo viel moralifches Ge— 
fühl, um durch eine ungefegliche Verbindung fich 
in der Tiefe ihrer reinen Seele verleßt zu fühlen, 
fo ware fie meiner Liebe und des Opfers, das ich . 
ihr brachte, nicht würdig. Helfen Sie mir aus 
diefem Dilemma, wenn Ste Fünnen. 

„Ihr Zartgefühl ftellt unmaßgeblich die Frage 
zu fehr auf die Spike. Von einem gemeinen Un: 
werben zu einer fürftlichen Maitreffe kann und ſoll 
hier nicht die Nede fein; aber giebt ed nicht eine 
weit unfchuldigere Stellung zwifchen Liebenden von 
fo edlem Charakter: ift es nicht die holde Freund— 
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ichaft, die auch diejenigen fchon beglücken Fann, die 
durch unabwendliche Verhältniffe an einer ehelichen 
Verbindung gehindert werden? — Was finnlichen 
Menichen ald Chimäre erfcheinen würde, Fann Ih: 
nen und Miona nicht fchwer fallen. ine plato— 
niſche Liebe ift unter feinen Umftanden eine unfitt: 
liche. Wahlen Sie alfo diefes herrlihe Mädchen 
zu Ihrer Freundin und Verfrauten, und Sie wer: 
den diejenige Lebenswaͤrme und Befriedigung in der 
Liebe finden, die dem hoͤhern Seelenadel mehr gilt 
als jeder Genuß einer flüchtigen und verderblichen 
Sinnlichkeit. 

— „Sie führen mich da an den Rand eines 
Abgrundes — das fühle ih wohl,” — fprach der 
Furt — „allein es fprießen Blumen dort, Die 
eine unendliche Anziehungskraft für mich haben; 
deshalb fliehen wir, fo lange uns noch die Macht 
dazu geblieben iſt. Kehren wir zurud in die Stadt, 
ohne fie geiprochen zu haben.” 

Noch eine Weile gingen Beide fchweigend hinter 
einander herz; durch einen Umweg führte Dorn den 
Fürften zu einer Partie, von welcher aus man 
das reizend belegene kleine Bad erbliden Fonnte. 

„Da ift es wieder” — rief der Fürft lächelnd. 
„Seben Sie die Macht de3 Zaubers, der mich bier 


96 


feftgebannt halt in feinen Kreis, dem ich vergebens 
zu entfliehen fuche, wie der Vogel dem Dunſtkreiſe 
der Klapperfchlange.” 

„Kun fo gefährlich ift e$ Doch nicht” — erwie- 
derte Dorn heiter; — ‚wer hat jemald das fehone 
Schlangenmädchen mit einem der Ungeheuer ver: 
glichen, die ihre Zauberkraft gezaͤhmt hat? — 
Deshalb brauchten ja Ew. Durchlaucht fie doch 
nicht zu fehen, wenn Sie auch geruhen wollten, 
erft einige Erfrifchungen auf dem Bade einzuneh- 
men — oder vielleicht eine Fleine Abendprome— 
nade in den veizenden Umgebungen defjelben zu 
machen.” 

„Sn der That, Sie bringen mid) da in eine 
doppelte Verſuchung: die Schönheit des Abends 
und ein brennender Durft müffen mich wohl be: 
flimmen, Ihrem Borfchlage Gehör zu geben. Kom: 
men Sie’ — 

— „Auch Eönnten Ew. Durchlaucht dort ohne 
Zweifel angenehmer und anftändiger übernachten, 
als in dem Eleinen unfreundlichen Städtchen in der 
Nahe.” 

„Es fei — beforgen Sie dad Logis — ich 
werde mich einmal den Wellen des Zufall uͤber— 
laſſen, und dann wird es fich finden, ob er mid) 
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an ein Blumenufer bringen wird, oder auf eine 
Dornenwuͤſte werfen. 





AA. 


Es war ein wunderichöner Sommerabend, pran- 
gend im Bauberlicht einer Mondbeleuchtung, die 
durch Die zitternden Blätter eines reichbelaubten 
Baumfchlages fiel — wie man fie im Süden nicht 
fchöner, wärmer und duftender finden kann. 

Um Diele Zeit war es, als der Fürft und Herr 
von Dorn in eine der weniger befuchten Seiten: 
promenaden, am Abhange des Berges, einbogen. 

Dorn hatte in der Iwifchenzeit Gelegenheit ge: 
funden, Bernhard zu fprechen. ES war offenbar, 
daß er abfichtlich das WVerhältniß zwifchen dem 
Fürften und Miona näher zu Enüpfen fuchte. Mi- 
ona's Charakter war zu rein weiblich, um zum 
Herrichen ‚geboren zu fein, und fo glaubte er hof: 
fen zu dürfen, durch feinen Einfluß auf Mione, 
ſich dem Fürften jelbft unentbehrlicher zu machen. 
— Zu Bernhard hatte er gefagt, daß der Fürft 
wünfche, ihn felbft und Miona zu fprechen, ohne 
daß es den Schein der Abfichtlichfeit gewinne; das 
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Mädchen aber dürfe nichts davon wiffen, damit 
fie die Rolle der Ueberrafchung natürlicher ſpiele. 
Miona befand fich in einem höchft aufgeregten 
Zuſtande, die gefühloolle Darftellung diefer fo an 
greifenden Rolle hatte das ganze Nervenleben in 
ihr aufgereiztz — vollig erfchuttert und der Ohn— 
macht nahe, war fie unter dem donnernden Bei- 
falöfturm der Menge ihrer geliebten Freundin, 
der edlen Gattin des Herrn Bernhard, in die Arme 
gefunfen und hatte mit ihr das Haus verlaffen, 
um in ihre Wohnung zurüdzufehren. Da faß fie 
lange ftill weinend, „DO Gott!’ — rief fie aus — 
„auch ich fande nur Ruhe im Grabe, wie dieſe un: 
glückliche Sulia. — O, wie gern wollte ich dann 
fterben, wüßte ich nur, daß er mir eine Thraͤne 
nachweinen würde!” 
Madame Bernhard war ja längft die Ver— 
traute ihrer Schmerzen. Das Mitgefühl derfelben 
hatte ihr Herz aufgeſchloſſen. Ihre reiferen Erfah: 
rungen hatte fie benußt, um Miona das. Verftänd: 
niß ihrer Gefühle zu geben, zugleich aber auch ihr 
die ungeheure Kluft der Verhaͤltniſſe, welche Diele 
Liebe ewig trennen würden, gezeigt und feitdem 
erft hatte Miona die fo fchmerzliche als füße 
Schwärmeret einer unglüdlichen und hoffnungslofen 
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Liebe empfunden; und diefe Stimmung hatte nicht 
wenig dazu beigetragen, für fie die Rolle des Ro— 
meo fo bedeutend und eindrudsvoll zu machen. 
Bernhard trat dazu, und da feine Vorftellungen 
ihr doch nichts hätten mildern Fonnen, fo ſchlug er 
beiden Frauen einen Spaziergang in die Eoftliche 
Mondfcheinlandfchaft vor, die unter ihrem Fenfter 
ſchimmerte. 

So gingen nun alle drei nach einer Weile am 
Berghange hin, als Miona ploͤtzlich ſtehen blieb 
und bebend ſagte: „Ich glaube, da ſind Menſchen.“ 

„Und wenn das waͤre“ — bemerkte Bernhard 
— „könnten es nicht theure Freunde fein? Das 
Glück ift und oft näher ald wir wahnen, und ge: 
liebte Perſonen, die wir für weit entfernt halten, 
treten und nicht felten freundlich entgegen, wenn 
wir es am wenigften denken.“ 

Sn diefem Augenblide bogen die beiden jungen 
Männer, die Miona Schon hatte fprechen gehört, 
um die Waldecke und der volle Strahl des Mon: 
des fiel fo plößlich und fo feharf beleuchtend auf 
die beiden Liebenden, die fich einander gegenuber 
ftanden, daß fie fich gegenfeitS erkannten. 

„O Bott!” — feufzte Miona halblaut — „er 
ift e8, der gütige Herr, dem ich mein neues Da- 
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fein zu danken habe. Ich bin ein Gefchöpf feiner 
Gnade.” — Damit wendete fie fich gegen Madame 
Bernhard und ſank in deren Arme, Aber das 
Gefühl drohete ihr die wogende Bruft zu fprengen, 
alles Blut war ihr zum Herzen getreten. „Wie 
wird mir?” — feufzte fie — von einer Anwand: 
lung von Ohnmacht befallen. — Sene Eonnte die 
Ohnmächtige nicht mehr haltenz der Fürft fprang 
herbei und fing die Sinfende in feinen Armen auf. 
Selbſt bebend, trug er fie auf eine nahe ftehende 
Bank im Gebuͤſch; und an feine Bruft: gelehnt, 
von feinen Armen umfangen, wurde ihr von fei- 
nen Lippen wieder Lebenswärme eingehaucht. End- 
lich erwachte Miona wieder zu einem halben Selbſt— 
bewußtiein. Im unbefchreiblichen Glüdfeligfeitöge- 
fühl, mit gefchloffenen Augen, duldete fie noch eine 
Minute lang feine Küffez dann fchlug fie die Au: 
gen auf und. fragte mit unbefchreiblicher Zaͤrtlich- 
keit: „So hiebft Du mich ja noch? — fo habe 
ic) umfonft mich gegraͤnt! — nur das Bemwußt- 
fein Deiner Liebe, und ich fterbe gern.’ — 

Sn den feurigſten Ausdrüden fchwur er ihr 
ewige Liebe. Alle feine Bedenklichkeiten hatte die 
Macht der Leidenfchaft in einem Augenblide zer: 
ftört. Beide waren allein aelaffen. Erſt nach ei: 
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ner Stunde führte der Fürft feine Geliebte zuruͤck. 
Noch hatten Beide nicht fo viel Ruhe gehabt, uber 
die Zukunft zu ſprechen; es fchien, als wenn alle 
ihre Wünfche und Hoffnungen in dieſem einen Aus 
genblicke der Gegenwart erfüllt fein. Das Bewußt: 
fein der gegenfeitigen Liebe, das nun zum erjten Male 
zum klaren Geſtaͤndniß gekommen war, genügte 
ihnen vollfommen zu einem Glüdfeligkeitsgefühl, 
das ihre ganzen Seelen füllte und für feinen zwei: 
ten Gedanken mehr Raum gab. | 

Ohne Verabredung fchwiegen Doch Beide uber 
das gegenfeitige Verſtaͤndniß, nur ihre glänzenden 
Blicke und eine gewiffe freudige Aufregung verrieth 
den Uebrigen, wa3 vorgefallen war, Der Fürft 
309 fich zurück, indem er Miona mit einem bedeu- 
tenden Blick die Hand drückte und ihr verfprach, 
fie am folgenden Tage wieder zu befuchen. Von 
Plänen für die Zukunft war für jest nicht die 
Nede. 

Auf dem Ruͤckwege nach dem Logis ded Für: 
fien, welchen Dorn durch einen Umweg auf den 
fchon ftilleer werdenden Promenaden verlängerte, 
machte diefer den Vorſchlag, Miona noch reifen 
zu lafjen, damit fie nach und nad) auf den. erflen 
Bühnen Europa’3 den Nuf der berühmteften Saͤn— 
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gerin gewonne. Zu diefem Zwecke fei es aber noth— 
wendig, daß fie zuvor noch, wenigftens ein Jahr, 
in Stalten fludire, denn was nicht dort Schule ge= 
macht habe, werde fo leicht nicht bedeutende An— 
erfennung finden. 

Mit diefem VBorfchlage war es Herrn von 
Dorn nicht Ernſt gewefen, er hatte nur die Gefin- 
nungen des Fürften über diefen Gegenftand erfor- 
[hen wollen. Der Fürft verwarf diefen Vorſchlag 
mit einer gewiffen Heftigkeit und fügte hinzu: 
„Ich halte es nicht einmal für ein fo großes Glüd 
für eine junge Sängerin, einen europaifchen Ruf 
zu gewinnen, noch weniger ift es ein Glud für 
ihre Freunde. Sie wird dadurch auf eine Höhe. 
der Repräfentation gehoben, welde das Gemüth 
nothwendig erfalten und jeden Funken edler Weib: 
Iichfeit unterdrüden muß. Die ungeheuer über: 
reizte Eitelkeit wird fie gegen den Beifall und das 
Wohlwollen ihrer Freunde gleichgültig machen, und 
die Kuͤnſtlerin vom höchften Range wird wie ein 
Meteor glänzend und einfam daftehen in der Men- 
fchenwelt, und damit fo tfolirt und auf den Ego- 
ismus in höchfter Potenz gebracht, daß fie weder 
fich felbft, noch Andere zu beglüden vermag. Mi: 
ona aber hat eine fo ſchoͤne Tiefe des weiblichen 
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Gemüths, daß fie ihren höchften Beruf im engeren 
Kreife fuchen darf. AS Weib nur Fann fie glüd: 
lich werden und beglüden. Das Wie nur ſteht 
noch als ein nicht leicht zu löfendes Räthfel in der 
Frage an die Zukunft geftellt.‘ 

„Sn diefem Falle” — entgegnete Dom — 
„würde es genügen, wenn fie der Bühne in der 
Reſidenz Ew. Durchlaucht zugeführt würde. Fraͤu— 
lein Miona ift eine Blume, deren Anblid und Duft 
fchon ein edles Gemüth, wie dad Ihrige, erfreuen 
wird.’ 

„Leider“ — entgegnete der Fuͤrſt — „ft unfre 
Bühne in meiner Nefidenz eine Privatunternehmung 
und wenn auch mein Wunfch fo viel Beachtung 
finden würde, dieſe Künftlerin zu engagiren, fo 
möchte ic) doch grade nicht der Medifance den Stoff 
geben, Folgerungen machen zu Fünnen, aus dem 
Umftande, daß ein folcher Vorfchlag grade von mir 
ausgeht. Zudem Fonnte ich es nicht uͤber's Herz 
bringen, dieſes liebenswürdige Weſen fo gleich von 
vorn herein in eine fchiefe Stellung zu den Herrn 
vom Comitsé zu bringen. ” 

„Man fonnte ja’ — wandte Dorn ein — 
„das Nationaltheater aufgeben und eine Hofbuhne 
begründen. 
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„Ich babe auc, fchon daran gedacht” — ver: 
feste der Fuͤrſt; — „allein ich fürchte, das wird 
ohne Härte und Unbilligfeit gegen die Actionnaire, 
die diefem Inſtitute fchon fo große Opfer gebracht 
haben und nun erft die Ernte ihrer Einfaat er- 
warten müffen, — nicht thunlich fein. — Nie 
aber werde ich fo tief finfen, meine yerfönlichen 
Neigungen auf Koften der Billigkeit und Gerech— 
tigfeit gegen Andre zu befriedigen, Diefe Idee 
alfo laſſen wir fallen.” 

„un, dann fehe ic) Doc) wirklich nicht ein," — 
rief Herr von Dorn aus — „was Em. Durch: 
laucht hindern Fünnte, dieſem vollendeten Weibe 
eine weit fchönere Stellung völlig unabhängig von 
den Pleinlichen Bühnenintriquen und den verderb- 
lichen Triumphen der Eitelkeit zu geben. 

„Ste meinen, lieber Dorn, ich follte ihr eine 
Penfion aus meiner Chatoulle und ein Haus ge 
ben; aber wa würde die Welt dann fagen? — 
Die Ehre und der gute Ruf ift das höchfte Gut 
eines tugendhaften Mädchens. Sch wentgftens 
möchte der Frevler nicht fein, ihr beides zu rauben.“ 

„Dann — entgegnete Dorn, mit einiger 
Schuͤchternheit — „bliebe doch wahrlich nichts übrig 
als entweder: das Glück Ihres Lebens und dieſes 








105 


edlen Mädchens einer Chimaire von Tugend und 
Sittfamfeit zu opfern, oder an diefer feithaltend 
durch eine morganatifche Ehe die Sittlichfeit mit 
dem Bedurfniß des Herzens zu vereinigen.” 
„Nennen Sie das nicht Chimaire“ — verfeßte 
der Fürft fehr ernft — „dieſe Scheu, das heilige 
Feuer der Veſta auszulöfchen. Ein Fürft, der nicht 
felbft das Beifpiel von hoher Selbftverleugnung 
und Sittenreinheit zu geben vermag, ift der hohen 
Stelle nicht würdig, zu der ihn Gott berufen hat. 
— An das andre Ertrem — einer morganatifchen 
Che — habe ich freilich auch ſchon gedacht, indeß 
treten demfelben fo bedeutende Bedenken entgegen, 
daß ich auch diefe Idee, als mit meinen höhern 
Nflichten unvereinbar, wieder habe fallen laſſen 
müffen. — Wenn Gott nicht hilft, fo giebt es 
feine Hoffnung für diefe, meine Liebe. Sch werde 
einfam verdorren müffen auf meinem Throne, und 
fie, die Unglüdliche, wird am gebrochenen Herzen 
dahin ſinken — auch eine tragische Kataftrophe! 
— und diefe herbeigeführt zu haben, werde ich mir 
ewig vorwerfen müffen. Sch hätte ihre Ohnmacht 
benusen follen, um ihrer zauberhaften Nahe zu 
entfliehen: daß ich dazu die Kraft nicht hatte, das 
wird die Quelle alles Unheil fein, das aus 
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diefer fchwachen Stunde der Leidenfchaft entftehen 
wird, und die Neue darüber wird den Reſt meines 
Lebens verzehren. 

Mit gefenktem Kopfe und fehwerem Herzen be: 
tcat der junge Fuͤrſt dad für ihn beftimmte Zim— 
mer. Der Lakai brachte einen filbernen Armleuch: 
ter mit zwei Wachsferzen, zugleich auch eine De- 
peſche aus der Nefidenz, die Bu einen Courier fo 
eben eingelaufen war. 

E3 war das gewöhnliche Regierungspaquet, wel: 
ches Klingsfporn ihm von Zeit zu Zeit zu fenden 
pflegte. Der Fürft war nicht in der Stimmung, 
Gefchäfte vorzunehmen, er warf die Depefche auf 
den Tiſch und fagte zu Dorn, er möge zufehen, ob 
Eiliges dabei fei. 

Herr von Dorn lief mit flüchtigen Blicken ver: 
fchiedene der eingegangenen Berichte durch, welche 
Klingsfporn mit feinen Nandgloffen begleitet hatte, 
Nlöslich wurde feine Aufmerffamkfeit beim Lefen 
eines Berichtes gefpannter. 

„Hier ift Waffer auf unſre Mühle” — rief 
er aus. — „Der Himmel felbft fcheint uns den 
Weg zu zeigen, der aus diefem Labyrinth der Lei: 
denfchaften und Verhaͤltniſſe führt.’ 

„Was ift das?” — fragte der Fürft geipannt, 
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— indem er aus feiner Gedanfenverfunfenheit er: 
wachte. 

„Herr von Klingsfporn” — ſprach Jener — 
„berichtet hier über den unausbleiblichen Untergang 
der Nationalbühne und fchlägt aus höhern Ver— 
waltungsrücfichten die felbitftändige Errichtung ei: 
ner Hofbühne vor.” 

„Leſen Sie — leſen Sie vor’ — rief der 
Fürft lebhaft, und Dorn las das ganze Actenftüd — 
fowohl dad Gefuh der Actionnaire ald auch Die 
Berichte des Minifteriumd und des Negierungs- 
commiffairs, deren Snhalt wir fchon kennen, — 
vor. Der Fürft war davon ergriffen und geneh- 
migte mit Wärme die VBorfchlage Klingsfporn’s, auf 
weldhe auc, Dorn einging. Diefer machte nun 
den Plan, dad neue Hoftheater unter die Direction 
feines Freundes Bernhard und des Director Ham— 
mer zu fielen; Diefer follte die technifche, Sener 
die Afthetifche Leitung des Inſtituts übernehmen, 
und der phantaflifche Kreifel folte der zu erwei- 
ternden Hofcapelle als Gapellmeifter vorgeſetzt 
werden. 

„Und Sie, lieber Dorn“ — rief der Fürft Ie- 
bendig — ‚‚übernehmen mit taufend Thalern Zu: 
lage die Stelle eines Intendanten der neuen Hof: 
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bühne. Wir Beide” — fügte er laͤchelnd hinzu 
und Elopfte ihm auf die Schulter — „werden ung 
dann ſchon mit einander benehmen. Meine Kleinen 
Münfche werden . . . ." 
„Fuͤr mich wie immer das höchfte Gefeß fein” 
— fiel Dorn em. — „Wenn e8 erlaubt ift, werde 
ich morgen früh mit der neuen Direction das No: 
thige befprechen und abfchließen, damit in Zeiten 
die Contracte der talentlofen Mitglieder gekündigt 
und neue Engagement gefchloffen werden koͤnnen.“ 

„Und ich werde indeß fuchen, Miona für diefe 
Idee zu gewinnen‘ — fagte der junge Fürft er: 
röthend, und entließ mit einer Handbewegung den 
neuen Intendanten, um fich zur Ruhe zu begeben. 

Aber noch einige Stunden faß er bei ausge: 
töfchten Lichtern und fihaute hinaus in Die ſternen— 
helle Nacht, und es raufchte unter feinen Senftern 
die vom Vollmonde beleuchtete Waldpartie. Aber 
grade dieſes ſtille Rauſchen, dieſes geheimnißvolle 
Weben im ſaͤuſelnden Laube, dieſes Spiel der Licht: 
reflere auf dem Spiegel eines kleinen Landſees, der 
durch die Bäume fchimmerte, erhöhete die melan: 
cholifche Stimmung, in welche der junge Fuͤrſt ver: 
funfen war, 

Er war unzufrieden mit fich felbft, Daß er der 
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geheimen Sehnfucht feiner Seele fo viel nachgab; 
er ſah trübe hinaus in die Zukunft. Die Gegen: 
wart und aller Glanz feiner Verhältniffe waren 
ihm drücdend und beengend wie eine fchwere Fefjel, 
und doch gab es auch wieder Momente, in dem 
Hinfhwimmen auf der Strömung feiner Gefühle, 
die ihn unbefchreiblich entzuͤckten; und fo verrann 
Stunde auf Stunde unbemerkt im Wogendrange 
wechfelnder Gefühle, von welchen Fein einziges ihm 
zum vollig Elaren Bewußtfein gelangen Fonnte. 
Erft das dammernde Roth am Morgenhimmel 
mahnte ihn daran, daß er die ganze Nacht fo wa: 
chend durchtraͤumt habe und wenigftens auf einige 
Stunden der Ruhe bedürfe. Nun erft legte er fich 


Schlafen. 


AS. 


Der Fürft blieb noch einige Wochen in dem 
reizenden Bade und fein Verhaͤltniß zu Miona 
knuͤpfte fich immer fefter. Die Leidenfchaft war 
mächtiger geworden, als feine befonnenften Ent: 
fchlüffe. Das liegt einmal in der Natur des Men- 
ſchen, daß jede Leidenfchaft einem Strome gleicht, 
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der den fünftlichen Damm der Befonnenheit nur 
zu leicht einreißt, wenn die erfte Befchädigung da— 
van gefchehen tft; darum fuche man das erſte heftige 
Anfchlagen der Wellen zu verhindern, dann wird 
man jeder Leidenfchaft Herr werden. Iſt aber der 
Riß einmal gefchehen, fo ift felten Ren an einen 
Halt zu denken. 

Fürft Roger dachte fchon ernftlic) daran, in 
feine Reſidenz zurücdzufehren, ald nicht blos Klings— 
ſporn's Berichte, von den ftattgehabten Aufftänden, 
eingeleiteten Unterfuchungen und aufgeregten Stim= 
mung des Volkes, ihn einfchüchterten, fondern auch 
die Beforgniß, dort in feiner Heimath, in Rüdficht 
feines WVerhältniffes zu Miona, genirt zu fein, ihn 
zu dem Entfehluß brachten, feine Rüdfehr noch) 
auf unbeftimmte Zeit zu verfchteben. 

Miona trat fortwährend auf, in Eleinern und 
größern Opern, und der Beifall fleigerte ſich fo, 
daß fie ſchon bei jedem erften Auftritt mit einem 
rafenden Applaus empfangen wurde. So wie aber 
die erften Glodentöne ihrer Stimme erfchallten, war 
Sodtenftille im ganzen Haufe. Nach jeder Num— 
mer ihrer Partie wurde fie raufchend applaudirt, 
nach jedem Act ftürmifch gerufen. Ihr Künftler: 
ruf verbreitete fich fo fhnell, daß man von zehn 
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Meilen in der Runde herbei Fam, um fie zu hören. 
Schon nach einigen Wochen kamen der Intendant 
und der Gapellmeifter von München, die fie kaum 
gehört hatten, als von ihnen alles aufgeboten wurde, 
diefes Meteor am Kunfthimmel für die dortige 
Hofbühne zu gewinnen; allein der Fuͤrſt Eonnte 
fich nicht entfchließen, fih von Miona zu trennen. 
Der Beifall, den fie einerntete, fehmeichelte aller: 
dings feiner Eitelkeit, doch eben deshalb wollte ex 
fie um feinen Preis langer in fo PFleinlichen Wer: 
hältniffen einer wandernden Bühne laffen; er ent: 
fchloß fich daher, mit ihr eine Reiſe nach Italien 
anzutreten, damit fie fich dort, in der Wiege der 
Gefangskunft, noch höher ausbilden Tonne. 

Der Mufikdireetor Kreifel und die Gattin des 
Director Bernhard wurden ihr zur Begleitung 
mitgegeben. Damit aber die Sache nicht zu fehr 
auffallen follte, befchloß der Fürft, nicht auf der: 
felben Straße zu reifen, fondern erft in Mailand, 
wo fie noch weitere Studien machen und dann 
zuerft auf dem Theater alla Scala auftreten ſolto 
mit ihr wieder zuſammen zu treffen. 

Keiner war froher uͤber die Abreiſe dieſer be— 
wunderten Saͤngerin, als Madame Blaſeton, die 
mehr als einmal ausgepfiffen war und vor Neid 
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und Aerger fterben zu müffen glaubte. Kaum 
war aber ihre Rivalin fort, fo blieb das Theater, 
während der ganzen übrigen Badefaifon, fo ver: 
ödet, daß der Director Hammer Gefahr lief, Alles 
wieder zuzufeßen, was er durch die vollen Häufer, 
welche ihm Miona gemacht — gewonnen hatte. 
Zudem bedurfte er Zeit, um feine Anwerbungen 
für die neu zu errichtende Hofbühne, die mit dem 
erften October in der Nefidenz des Fürften eröffnet 
werden follte, zu freffen. Er ſowohl als Bern: 
hard fchägten fich fehr gluͤcklich über dieſe neue 
Wendung der Verhaͤltniſſe; denn unter allen Spe- 
culationen menfchlicher Betriebfamfeit bleibt wohl 
die eines wandernden ZheaterdirectorS Die ges 
wagtefte, indem in einer Saifon verloren werden 
kann, was oft Durch eine Reihe von glüclichen 
Sahren gewonnen iſt: denn fparen hilft Dabei nichts 
und führt nur um fo unausbletblicher zum Unter: 
gange. Zudem mußten Reifen gemacht werden, um 
ausgezeichnete Künftler für die neue Bühne anzu: 
werben, denn mit der wirdigern Stellung, als 
bedeutend hoch falarirte Directoren einer Hof 
bühne, hatten fie auch den Entfchluß gefaßt, Ehre 
damit einzulegen, und an Kenntniß und Routine 
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fehlte es Beiden nicht. Zugleich ftanden die be- 
deutendften Mittel ihnen zu Gebote, 

Die Oper follte befonderd gehoben werden, fo- 
wohl im Gefhmad der Zeit, als auch weil fich 
der Fuͤrſt, Miona's wegen, bedeutend dafür in: 
tereffirte. Miona ſollte allerdings, als Primadonna, 
der Glanzpunkt der neuen Dper werden; allein eben 
deshalb mußten ihr auch würdige Talente zur 
Seite geftellt werden, denn ein Talent wie dag 
ihrige bedurfte Feiner Folie, im Gegentheil mußte 
es Durch die Unfähigkeit der Mitfpieler fich nur 


gedruͤckt fühlen. 


Niemand war unfchlüffiger ald Madame Bla- 
feton. 

Um Klingsſporn gefällig zu fein, hatte Dorn ihr 
vorgefchlagen, entweder mit einem bedeutenden Ge- 


halt in Nuheftand verfeßt zu werden, unter ber 


Bedingung, entfernt von der Mefidenz zu leben, 
und über gewiffe Verhältniffe zu fehweigen, oder 
unter der Bedingung der Verfchwiegenheit über 
ihre Verhältniß zu Klingdfporn, ald zweite San: 
gerin bei der neuen Hofbühne engagirt zu werden. 
„Damit ich wieder, wie hier” — rief fie — 
„von der Kabale und Ungerechtigkeit des Publicums 
zurüdgefeßt und gekranft. werde. — Das Theater: 
II. 8 
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publicum gleicht überall großen Kindern, die dem 
neu aufgehenden Monde Beifall zujauchzen und 
die untergehende Sonne nicht bemerken. Zudem 
bin ich zu lange gewohnt gewefen, Primadonna 
zu fpielen, um mich nun entfchließen zu Tonnen, 
in fo fubalternen Verhaͤltniſſen aufzutreten. 

„Nun denn’ — rief Dorn — „fo überlegen 
Sie gefälligft den erften Vorſchlag.“ 

„Auch dazu kann ich mich nicht verftehen. 
Sch Fann einmal ohne einen gewiffen Glanz der 
aͤußern VBerhaltniffe, ohne Beifall und Triumphe 
der Eitelkeit nicht leben, darum habe ich mich feſt 
entfchloffen, zu meinem Gemahl, der jet eine fo 
große Rolle in der Nefidenz fpielt — wie ich höre 
— zurüdzufehren, und entweder feinen Glanz 
zu theilen, oder mit ihm unterzugehen. — Ge— 
ftehen Sie felbft, ich wäre eine große Naärrin, 
wenn ich mit einer fo unbedeutenden Rolle zufrie— 
den fein wollte, wo ſich mit Entfchloffenheit die 
erfte erfampfen läßt?’ 

„Nun, da mag er felbft helfen” — dachte 
Dorn und wandte ſich mit gefchmeidiger Freund— 
lichEeit zu Madame Blafeton. „Aber Sie werden 
ein hohes Spiel wagen” — fpradh er — „ent: 
weder Alles gewinnen, oder Alles verlieren... .' 
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„Ganz recht," — unterbrach fieihn — „nur 
der Feige kann ſchwanken; was iſt das Leben ohne 
Glanz? — ich werfe es hin, tft fein Schimmer 
verloren.” 

„Sn diefem Falle” — fuhr Dorn fort — 
„möchte ich Ihnen rathen, zuerft den Weg der 
Güte zu verfuchen, und an Ihren Herrn Gemahl 
einen zartlihen Brief zu fchreiben, den ich mit 
Vergnügen beforgen. werde. Schreiben Sie ihm, 
nur in den zartlichfien Ausdrüden, Ihren unwi: 
derruflichen Entſchluß, fih mit ihm wieder zu 
vereinigen, von ihren bisherigen Liebhabern würde 
feiner mitfommen. . . ." 

„Allerdings“ — unterbrach fie ihn lebhaft — 
„bin ich jest gerade ohne Liaiſon; Herr Bar, der 
große Baſſiſt, hat ſich todt getrunken, der Eleine 
Kaften — das Genid eingeftürzt, ald er zu unvor- 
fichtig Schnell in die Verfenkungsthür hinab eilte; 
und mein lebter Liebhaber, der von den Verhält: 
niffen nichts wußte, ift Schulden halber durch Die 


Lappen gegangen.” 


Sehen Sie, Theuerſte,“ — fuhr Dorn fort — 
„das macht fih ja Alles koͤſtlich. ES tritt hinzu, 
daß von den hiefigen Bühnenmitgliedern Feines bei 
der neuen Hofbühne engagirt wird; der Director 
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und Bernhard werden Beide jchon durch ihr eige- 
nes Sntereffe zum Schweigen gebracht werden, und 
wenn Sie unter dem Titel einer Baroneſſe von 
Klingsfporn dort auftreten werden, fo erfcheinen 
Sie in einer fo hohen Sphäre der Gefellfchaft, 
wohin fich Feiner ihrer bisherigen Bekannten ver- 
fteigen dürfte. Entdeckung wird alfo nicht zu be 
forgen fein, und Klingsfporn wird als Eluger Mann 
diefes Auskunftsmittel, fich in feiner hohen Stel- 
lung zu befeftigen, indem er Sie felbft daran Theil 
nehmen läßt, nicht von der Hand weifen, wenn ich 
ihn auf die Vortheile eines folchen Arrangements 
aufmerffam mache — und das wird gewiß von 
meiner Geite gefchehen.‘‘ 

Ein folcher Brief ging ab an Klingäfporn, 
noch ehe der Fürft und Herr von Dorn das Bad 
verließen. 


46. 


Es laͤßt ſich denken, daß ein ſolcher Entſchluß 
Klingsſporn, in ſeinen ſo auf die Spitze geſtellten 
Verhaͤltniſſen, auf das Unangenehmſte uͤberraſchen 
mußte. Es war ihm gelungen, von dem alten 
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Rentier noch einige Wochen Aufihub feiner Ber: 
bindung mit deſſen Nichte zu erlangen; der Vor: 
wand, daß er wegen dringender Gefchäfte die Zeit 
dazu nicht gewinnen Fonne, ließ fich durch den 
Aufftand und die darauf erfolgenden Maßregeln in 
fo weit rechtfertigen, daß der alte Commerzienrath 
denfelben gelten ließ. Nun aber rüdte der Tag 
der Entfcheidung immer näher heran, und er ftand 
an der Grenze der furchtbaren Alternative, entwe— 
der feinen Plan auf die Erwerbung einer halben 
Million an Heirathsgut aufgeben zu müffen, oder 
fich von feiner Gattin verrathen zu fehen, und in 
"beiden Fällen war fein Sturz gewiß und unver: 
meidlich. 

Melche Partie follte er nun ergreifen, was 
beginnen, um das drohende Unheil abzuwenden? 
Sein intriguanter Geift durchlief alle Möglichkeiten. 
Kein rechtliches Mittel wollte mehr verfangen. 
Schon die halbe Nacht hatte er brütend und ſin— 
nend darüber in feinem Gabinet zugebracht. Mehr 
als einmal war ihm ein ſchrecklicher Vorſatz durch 
das Gehirn gelaufen, den er eben fo oft verwarf, 
als er fich immer wieder ihm von neuem auf 
drangte. 

„Was iſt es denn mehr?” — rief er endlich 
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aus — „ein Vertilgungsfrieg des Einen gegen 
den Andern, ein Kampf auf Leben und Tod, den 
ich ehrlich und redlich durchzukaͤmpfen haben werde, 
will ich mein Leben retten, — ja mehr noch, meine 
Ehre, meine ganze Exiſtenz; — fo bin ich denn 
dahin gekommen — es einfehen zu müffen, daß 
die Welt in den Berhältniffen, wie fie jeßt vorlie— 
gen, nicht mehr Raum hat für unfer Beider Leben. 
Einer von und Beiden muß fferben, oder wir 
Beide würden untergehen müffen. — Aber wer 
nun von uns? — fie — der ih —? Müre fie 
ein Mann, fo wirde die Frage durch ein ehren: 
haftes Duell leicht zu entfcheiden fein, aber hier — 
kann ich mit meinem Weibe mich fchießen —? 
Des Weibes Waffen find Lift und BVerfchlagenheit. 
Setzen wir ihr gleiche Waffen entgegen — fo bleibt 
der Kampf gleich — und darum ehrenhaft und 
ehrlich. — Sie will meinen Untergang, id den 
ihrigen. — Berfuchen wir, wer in diefem gleichen 
Kampfe den Sieg behält.” 

Nun murmelte er noch Einiges vor fih hin, 
dann fihien fein Entichluß unwiderruflich gefaßt zu 
fein. Eine geifterhafte Bläffe überzog fein volles 
Antlis mit den hängenden Wangen, der feine 
Mund zudte gichtiih bei dem Verſuch, zu den 
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fchmeichelnden Worten, die er nieberfchrieb, auch 
ein füßliches Geficht zu machen. Und auf den 
Zügen feiner fliegenden Feder ruhete fein flarrer 
Blick mit dem gefpenftifchen Ausdrud eines unge: 
heuren Grauens vor fich felbft. So war endlich 
der Brief vollendet, der fie mit den freundlichiten 
Morten einlud, zu ihm zu fommen, um alle Rechte 
und Vortheile einer rechtmäßigen ago mit 
ihm zu theilen. 

„Damit indeſſen“ — fuhr er fort — „Du 
Deinem Nange gemäß hier einziehen mogeft, und 
damit die arge Welt an der Aufrichtigkeit unferer 
Berfühnung nicht zweifle, werde ih Dich am 23. 
funftigen Monat3 in dem Oafthofe zum goldnen 
Löwen zu N... erwarten. Dort feiern wir durch 
ein frohliches Mahl unfere Verfühnung. Equipage, 
Dienerfchaft und Garderobe werden dort flandes- 
mäßig für Dich eingerichtet; und fo werden wir 
denn gemeinfchaftlich unfern Einzug in die hiefige 
Nefidenz halten, wo es nur von Deiner Klugheit 
und Feinheit im Benehmen abhangen wird, Die 
gunftigfte und angenehmfte Stellung von der Welt 
Dir zu Sichern.” 

Diefem Brief wurde ein bedeutender Wechſel, 
um die Neifefoften zu decken — beigefügt, und 
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Madame Blafeton empfing denfelben mit großem 
Vergnügen. 


Nun im Beſitz einer großen Geldfumme, unter 
jo günftigen Ausfichten, trat fie fogleich von der 
Bühne zuruͤck und richtete ihre Garderobe auf das 
Glaͤnzendſte ein. Obgleich ihr Herr von Dorn auf 
das Dringendfte die ſtrengſte Verfchwiegenheit über 
ihren bevorftehenden Gluͤckswechſel empfohlen hatte, 
jo vermochte fie es Doch nicht, fi) den Triumph 
der Eitelkeit zu verfagen, der für fie darin lag, 
von ihren bisherigen Genoſſinnen beneidet zu wer- 
den, und diefe dann noch durch ihren Hochmuth 
zu Franken. Gie vertraute daher das Geheimniß 
ihrer innigften Freundin, der Demoifele Zeller; 
diefe hatte nichts Eiligered zu thun, als es ihrem 
Liebhaber, dem Zenoriften Seiler, mitzutheilen, und 
jo durchlief e& das ganze Bühnenperfonal; ſelbſt 
Madame Hammer, die, während der Abwefenheit 
ihres Mannes, bis zur völligen Auflöfung der Ge: 
fellfchaft Die Direction führte, erhielt Davon Kunde 
und glaubte nicht zeitig genug der Madame Bla: 
feton ihren Gluͤckwunſch abftatten zu können, weil 
es ihr in jeder Hinficht vortheilhaft fcheinen mußte, 
in ihren neuen Verhaͤltniſſen mit der Gemahlin 
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des Alles geltenden fürftlichen Günftlingd auf einem 
guten Fuß zu ſtehen. 

Erſt durh den Gluͤckwunſch diefer Frau und 
deren Bitte, um Fortdauer ihrer Freundfchaft auch 
in den neuen Berhaltniffen, erkannte Madame Bla: 
feton die große Unklugheit, die fie durch ihre un: 
geheure Indiscretion begangen hatte. Sekt aber 
war es zu Spät, ungefchehen zu machen, was fich 
einmal nicht andern ließ. Site heuchelte alfo die 
zartlichite Freundschaft für Madame Hammer und 
zeigte ihr, um jeden Zweifel zu befeitigen, den 
von ihrem Gatten erhaltenen Brief; zugleich ver: 
fprach fie, Daß fie Alles dazu beitragen wirde, um 
auch dort das freundfchaftliche Verhaͤltniß, welches 
fie hier angefnüpft hätten, fortzufeßenz in diefem 
Falle aber rechne fie auf ihre Discretion, damit 
feine Seele in der Reſidenz weiter erfahre, in wel- 
chen Berhältniffen fie hier gelebt habe, denn dieſes 
würde ihr die Gelegenheit rauben, ihr ferner, wie 
fie es wünfche, nüßlich zu werden. 

So hatte Madame Blafeton gewißermaßen ſchon 
felbft den Nagel zu dem Sarge ihres Faum gebo— 
venen, glänzenden Lebens gefchmiedet. Ohne nur 
das Mindefte davon zu ahnen, welchem fehredlichen 
Verhängniffe fie entgegen ging, gab fie einen zlan- 
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zenden Abſchiedsſchmaus, wodurch fie alle Gemü: 
ther fi) verfühnte, warf fid) grazioͤs in die Poft: 
chaiſe und fuhr ihrer neuen Beſtimmung entgegen. 


AT. 


Bor dem Gafthofe zum golonen Löwen in Ri... 
hielt an dem beftimmten Tage eine Poftchaife. 
Eine wohlbeleibte, noch ziemlich huͤbſche Dame, ° 
mit einem himmelblauen Schleier auf dem weißen At- 
lashut, ziemlich auffallend gepußt, hüpfte mit affec— 
tirter Sugendlichkeit heraus. In demſelben Augen- 
blie erfchten auch. fihon ein Herr, groß und an— 
fehnlich gewachfen, elegant gekleidet und vornehmer 
Haltung, mit einer goldenen Brille auf der Nafe, 
und empfing fie mit einer feierlichen, Doch fichtbar 
erzwungenen Freundlichkeit, 

„Mein lieber Mann!" — rief fie aus — „ſo 
führt und das Schickſal nach langer Trennung wie: 
der zuſammen!“ Damit warf fie fich theatralifch in 
feine Arme, und er führte fie die breite Treppe 
hinauf, zu einem der Prunfzimmer in der. Bel: 
etage des Haufes. 

Hier wurde bald darauf ein Föftliches Mittags: 
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mahl fervirt. Die ausgefuchteften Delicateffen, zei: 
tig beftellt, dufteten auf der Tafel. Rheinwein 
und Champagner yperlten in den grünen Gläfern 
und Eriftallenen Lilienkelchen. 


„Bor allem aber” — fagte Klingsſporn — 
kann ich diefen Dry- Madeira Dir empfehlen. Da 
ich weiß, daß e8 Dein Lieblingswein tft, fo betrachte 
es als eine zärtliche Aufmerkſamkeit, liebes Kind, 
daß ich Dir dieſes Flaͤſchchen aus meinem Keller 
mitgebracht habe. Man möchte ihn für Geld von 
diefer Güte hier nicht einmal befommen koͤnnen.“ 


Madame Blafeton dankte verbindlich für feine 
gutige Aufmerkſamkeit. Mit etwas zitternder Hand 
ſchenkte er ihr ein, 

„Run erlaube, lieber Mann — ſprach fie 
und wollte ihm das Flaͤſchchen aus der Hand neh: 
men — „daß ich Dir denfelben freundlichen Dienft 
erweiſen dürfe.‘ ' 

„Du weißt ja, liebes Herz” — entgegnete er 
— „daß ich das füße, Zeug nicht, trinken. kann; 
wir Männer lieben alle mehr den Nheinwein, das 
ift auch meine fchwache Seite.” 

„Du trankſt doch fonft Madeira gern?“ — 
fagte fie, ihn fcharf beobachtend, und griff wieder 
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nach der Flaſche — „bitte, mir zu Liebe, nur ein 
Släaschen.” 

„Aber der Gefhmad ändert ſich ja, mein Herz," 
entgegnete er und wurde bleich und fichtlich be- 
troffen. | 

„Es fteht bei Dir“ —  verfeßte fie fcharf be: 
tonend; — „indeß eben fällt mir. ein, daß ich mein 
Schmudkafthen im Wagen habe liegen laffen, o 
bitte, eile doch gefihwind, es mir zu holen, che es 
in unrechte Hände kommt. Sch werde indeß dieſes 
erfte Glas, das mir Deine eheliche Zartlichkeit Ere- 
denzte, auf Deine Gefundheit austrinken und wünfche, 
daß es Dir eben fo wohl befommen möge, wie Du 
gewiß beabfichtigft, daß es mir befomme.” Damit 
hob fie das Glas und machte Miene, es zu Munde 
zu führen; Klingsfporn aber war noch nicht fo 
verhärtet, um es mit Ruhe anfehen zu koͤnnen, 
wie fie den Wein trank, den feine Bosheit ihr ver: 


giftet hatte; um fo bereitwilliger ergriff er den 


Borwand, den fie ihm gegeben hatte, fich im ent- 
fcheidenden Augenblide zu entfernen. 

Kaum war er fort, fo fprang Madame Bla: 
feton auf und rief: „Das ift empörend, alfo deſſen 
habe ich mich von ihm zu verfehen? Nun Fonnte 
ich Gleiches mit Gleichem vergelten; — ib will 
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aber Feine Giftmifcherin werden, nur den Beweis, 
daß er es beabfichtigte, werde ich aufbewahren und 
über den Erfolg ihn zu täufchen wiffen. Nun goß 
fie den Wein aus ihrem Glaſe und den größeften 
Theil deffelben aus dem Madeiraflaͤſchchen in eine 
leere halbe Slafche, die im Schenftifche ftand, und 
diefe verbarg fie einftweilen unter den Springfedern 
des Sophas. Noch trug fie Vorforge, daß Klings- 
fporn fie ihrer Papiere und Reiſegelder nicht be: 
rauben koͤnne, indem fie beides ebendafelbft verbarg. 

Als Klingöfporn ganz zerflört wieder herauf 
Fam und. berichtete, Daß er das Juwelenkaͤſtchen 


nicht finden koͤnne, ftellte fie fi ganz außer fich 


und fchrie: „So fommt doch ein Unglüd zum an 
dern! Da habe ich nun in meiner tollen Laune 
das Flafchchen faſt ausgetrunfen und empfinde 
die heftigften Magenkraͤmpfe. O Lieber, lauf doch 
fogleih, den Arzt zu holen. Ach ich fürchte, daß 
ich ſterbe!“ 

Damit erhob fie fich, ſank aber theatralifch zu 
Boden, indem fie den Schmerz und die Verzer- 
rung einer Sterbenden fo taufchend nachahmte, daß 
Klingsiporn Feinen Augenblid zweifelte, daß ihr 
letztes Stündlein gekommen fei. Mit einem Ge: 
ficht, das bleifahl vor Entfeßen geworden war, 
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rannte er im Zimmer hin und her und Eonnte vor 
innerer Angft die Thür kaum finden, um einen 
Arzt zu holenz denn das war im erften Augenblid 
fein Entſchluß. Das Entleßen und die Neue über 
feine That hatten ihn faſt wahnfinnig gemacht, 
ehe fie noch vollendet war. Er bob fie auf, um: 
ſchloß fie mit einer krampfhaften Zärtlichkeit und 
legte fie auf das Sopha nieder, indem er fie be 
ſchwor, das fliehende Leben nur noch einige Augen: 
blide zuruͤckzuhalten. 

„ein, verlaß mich nicht“ — flohnte fie — 
„für mich tft ja doch Feine Nettung mehr, ich fühle 
mein Ende, ih muß aus Berfehen Gift genommen 
haben; vergieb Du mir nur, Geliebter, was ich 
Dir that — und laß mich ruhig fterben !” 

Nicht lange, fo zudte fie zulammen, firedte 
fi) und ihr Athem ſchien erlofchen zu fein. 

„Nun ift es vollbracht“ — rief er, durch und 
Durch erſchuͤttert; — „das Schredlichfte ift gefchehen, 
ich bin Mörder geworden — von nun am giebt 
es feine Grenzen: mehr für mich auf der ſchwarzen 
Bahn — Hölle, ih bin Dein! — Dod nun er- 
manne Dich — das Entfekliche ift unwiderruflich! 
— nun fei ſtark, damit du die füßen Früchte der 
böfen That nicht verliereft. — Halt! erſt muß ich 








127 


meinen Brief, den ih an fie fchrieb, und was 
fonft mein Verhältniß zu ihr verrathen Fonnte, zu 
mir nehmen. Auch bedarf fie nun des Reifegeldes 
nicht weiter; denn mit diefer Ertrapoft, womit ic) 
fie zum Zeufel geſchickt habe“ — rief er wild und 
hohnlachend — „wird man umfonft kutfchirt. — 
Mich aber Eennt hier Niemand, ich habe mich un 
ter fremdem Namen in dad Fremdenbuch eingetra= 
gen; zum Meberfluß möge diefer Brief beweifen, 
daß fie fich felbit den Tod gab, mich aber trage 
die fchon beftellte Ertrapoft fehleuniaft von hinnen.“ 
Damit hatte er fie Durchfucht, fand aber weder 
Briefe, noch Papiere, nody Gelder, und beruhigte 
fi mit dem Gedanken, daß jene wohl vernichtet, 
diefe aber ausgegeben fein möchten. Augenblicklich 
verließ er nun das Zimmer, indem er es abfchloß 
und den Schlüffel zu fich ſteckte; zu den Leuten 
im Haufe fagte er, feine Frau fei nicht wohl ge: 
worden, aber fie verlange Ruhe und wolle ſchlafen; 
unter zwei Stunden dürfe fie Niemand wecken. 
Donnernd rollte fein Wagen davon. 
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Taft vierzehn Lage nach diefem Vorgange war 
die Zeit heran gerücdt, als fic) Die Ungeduld des 
alten Commerzienraths nicht mehr befchwichtigen 
hieß. Maria hatte indeß ihren Einfluß auf ihn 
geübt, daß er an ihrem Ehrentage fein Haus noch: 
mals dem alten Ölanze öffne und dort die Hoch: 
zeit feteen laffe. Die Vorbereitungen zum Sefte 
gaben Maria Gelegenheit, mehr auszugehen, als 
früher möglich gewefen war, fie hatte auch Klings- 
fporn wieder gefprochen und ihm die Bedingung 
geftellt, daß er in dem Augenblide, ehe er fie zum 
Altar führe, unmittelbar nach der Unterfchrift des 
Checontracts, ihr unter fliegendem Siegel den Be— 
fehl an den Feftungscommandanten aushändige, den 
vormaligen Arcchivfchreiberaffiftent Miller fofort auf 
freien Fuß zu ftellen, auch die Summe von 1000 Thlr. 
an Reifegeldern — beilege. 

Das war denn auch gefchehen. In dem gro— 
en Samilienfaal des Haufes war der Altar, mit 
Blumen gefchmüdt, errichtet — Säfte harrten dort 
in feftlichen Kleiveen — der Prediger fland im 
Drnat, im Nebenzimmer hatte ein Notar in Ge: 
genwart von Zeugen den Ehecontract redigirt, wo— 
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durch der alte Commerzienrath für feine Nichte 
dem Herrn von Klingsfporn eine Mitgift von einer 
halben Million Thaler verfprochen hatte. Eine 
gleiche Summe hatte diefer ihr verfchrieben, von 
beiden Seiten war die Mitgift ausgezahlt. Der 
alte Geizige mit feinen Frummen Fingern hatte 
fchon acht Tage vorher feine Goldhaufen durch— 
wühlt, um die leichteften Goldftücde auszufuchen; 
doch am Ende Eonnte er fich nicht entfchließen, fich 
von einer fo großen baaren Summe zu trennen, 
und gab flatt deffen StaatSobligationen au porteur, 
die Klingöfporn, nachdem er fie genau geprüft hatte, 
zu ihrem Gourfe al pari annahm. Er dagegen 
legte eine halbe Million in englifchen Banknoten 
auf den Zifch, diefe übergab der Alte, vorfichtig, 
wie er immer war in Gefchäften, feiner Nichte 
mit dem Bemerken, fie follte diefe Capitalien un: 
ter feiner Anleitung ficher belegen, da, wenn diefe 
Summe in den Handen ihres Bräutigams bliebe, 
daraus für ihre Brautgabe feine Sicherheit entftehe ; 
die Zinfen indeß gebührten dem Manne allein, da 
er nicht blos Eigenthümer bleibe, fondern auch 
Nusnießer feines Gegenvermächtnißes, fo wie der 
SHaten feiner Ehefrau. 

Diefe Wendung war Klingsfporn überrafchend, 

Il. 9 
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aber keineswegs angenehm; da indeß der Notar, 
den er darüber befragte, verficherte, daß dieſes Ver: 
fahren vollfommen den Rechten angemeffen fei, fo 
mochte er dagegen nichts einwenden, in der Hoff: 
nung, die Papiere von feiner Braut zurüdzu= 
empfangen. | 

Unter dem Vorgeben, daß er mit feiner Braut 
zuvor noch Einiges zu reden habe, führte er fie in 
ein anderes Nebenzimmer. 

„Maria, — fagte er — „ſehen Sie hier den 
Befehl an den Feflungscommandanten, auch Die 
Anweifung auf 1000 Zhlr. Sie werden begreifen, 
daß ich höchft thoricht handeln würde, wenn ich 
Shnen diefe Papiere aushäandigte, ohne zuvor mein 
Taſchenbuch mit Banknoten, welches Shr Oheim 
in Shre Hände gegeben hat, zurück empfangen zu 
haben. Wollen wir den Zaufch treffen, hier — 
find die Papiere, deren Sie bedürfen — nun geben 
Sie mir meine Banknoten zurüd. 

Maria überlegte einen Augenblid, dann fagte fie: 
„Ihr Geld, Herr von Klingsfporn — e8 mag nun 
rechtmäßig das Ihrige fein — oder nicht — ver: 
lange ich nicht, und ich hoffe, meine Ausftattung 
wird nicht in Gefahr gerathen, denn die Wechfel 
find alle mit Beziehung auf die Ehefliftung aus: 
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geftelt, fie würden alfo ungültig werden, in dem 
Falle, wenn Sie felbit fich entjchließen follten, von 
der Vollziehung unferer Bermählung freiwillig zu: 
ruͤckzutreten. Iſt dem nicht fo?" — 

„Allerdings, — lächelte Klingsfporn — „auf 
diefe Gefahr hin Fönnte ich noch mehr wagen, 
denn an dieſe Thorheit, auf fo bedeutende Vortheile 
freiwillig zu verzichten, werde ich niemals denken.” 

„Nun dann fommen Sie,’ — rief Maria— 
„wenn Sie den Muth haben, mit mir vor den 
Altar zu treten, fo babe ich thn auch; mein Ge 
wiffen ift rein; — ob es das Shrige ift — mögen 
Sie mit Gott abmachen.“ — Damit ergriff jie 
feine Hand und führte ihn in den Gefelfchaftsfaal. 
Hier ſtanden meiftens altliche Herren und Damen 
im Halbfreife an beiden Seiten des Altars, neben 
welchem der Priefter ſtand. 

Eine der Damen war in einen dichten Schleier 
gehuͤllt — Niemand wußte, wer fie war und wo- 
ber fie gefommen. Sie ftand fo, daß Klingsfporn 
— indem er mit Maria vor den Altar trat — 
fie gerade vor fich ftehen hatte; feine Aufmerkſam— 
feit war ohnehin mit einiger Unruhe auf die räth- 
jelhafte Erfcheinung gerichtet. 

„Herr von Klingsſporn,“ — Sprach Maria 
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laut — „ich habe Urfache, zu bezweifeln, daß es 
She völliger Ernſt fei, fih in diefem Augenblick 
mit mir zu vermählen; — haben Sie die Güte, 
fih darüber beftimmt zu erklären.” 

Sn diefem Augenblick hob die verfchleierte Dame 
mit einer feierlich langfamen Bewegung den fchwar: 
zen Schleier von dem todesbleichen Antlitz und 
flarrte ihn mit ihren dunklen Augen fo fchaurig 
und ftechend an, daß Klingsfporn furchtbar entfebt 
zurucfuhr und rief: „Nein, nein — dort ſteht 
der Schatten meines Weibes!“ — 

Er hatte ftarke Nerven, war aber nicht ganz 
frei von einem in der Jugend eingefogenen Aber: 
glauben, Hier war es das Geſpenſt feiner, von 
ihm gemordeten Gattin, das ihm in Diefem ent- 
fcheidenden Augenblide erfchienen war. Er bebte . 
an allen Sliedern, ſank auf den naͤchſten Stuhl 
und indem er fich den Falten Schweiß von der 
Stirn trodnete, rief er aus: „Nein, nie — nie 
wieder werde ich mich vermählen. 

Die rätbfelhafte Fremde war, während Aller 
Augen auf ihn gerichtet waren, unbemerkt ver: 
ſchwunden. | 

Diefer Vorfall erregte begreiflih eine allge: 
meine Unruhe. — Niemand Eonnte fi) den Her: 
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gang erklären, und als Klingdfporn zur Befinnung 
kam, fhüßte er eine heftige Anwandlung von Fie— 
berparorysmus vor, den er auch wirklich fühlte, 
und ließ glauben, daß er in der Fieberphantafie 
folchen Unfinn gefprochen habe. Er hatte noch Be: 
fonnenheit genug, mit einigen Worten wegen Un: 
terbrechung der Feierlichkeiten um Entſchuldigung 
zu bitten; dann legte er die Wechfel des Commer- 
zienrathd wieder auf den Tiſch, zerriß die Eheſtif— 
tung und flürzte fort, indem er feine Bedienten 
rief und fich, fchwanfend vor Schwindel, in den 
Magen heben ließ. | 

Die Säfte hatten fi) Einer nach dem Andern 
davon gefchlichen; der Prediger wußte nicht, wie 
er fich benehmen follte, denn ein folcher Fall war 
ihm noch nie vorgefommenz; der Commerzienrath 
aber war fo betroffen über den feinem Haufe zus 
gefügten Affront, daß er ganz ſtarr war und Fein 
Wort fagte. Zuerft, als er wieder zur Belinnung 
fam, griff er nach den Wechfeln, zahlte fie auf: 
merffam durch und rief dann: „Nun ift ja doch 
Alles gut; mit einer halben Million befommt man 
alle Zage einen Mann. Bis dahin aber werde 
ich fie Furz halten und auch am Tage einfchließen. 
— Maria . 2.2.” 
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Aber Maria war fort — im ganzen Haufe 
nicht zu finden, auch nicht die rathfelhafte Fremde, 
welche fie, wie man jest erfuhr — felbft eingeführt 
hatte. 


49. 


Mochen und Monate vergingen, und diefer felt- 
fame Vorfall, den Niemand fich zu erklären wußte, 
war fchon dreimal durchgefprochen in den Cirkeln 
der Nefidenz und darüber vergeffenz; auch an Ma: 
ria dachte man nicht mehr, die ohnehin zu wenig 
befannt war, um lebhaftes Sntereffe zu erregen. 
Ein Gerücht ging wohl einige Tage um, das in: 
deß zu unwahrfcheinlic Elang, um Glauben zu fin= 
den. Man fagte namlich), es wären zwei Damen 
bet dem Commandanten zu Hohengaisberg vorge 
fahren, welche durch ein überreichted Schreiben die 
Entlaffung eines der Staatögefangenen von der 
legten Emeute bewirkt hätten. Niemand wußte, 
daß es Miller war, den feine geliebte Maria be- 
freit hatte, als Klingäfporn, der dazu den gehei- 
men Befehl gegeben hatte. Aber wer ihre Beglei- 
terin geweſen war, blieb auch ihm. rathfelhaft. 
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Ein geheimes Grauen fagte ihm zwar, Daß es 
nur der Schatten feiner gemordeten Gattin fein 
Ffönne, der ihm in jener Stunde vor dem Altar er- 
jchienen fei, indeß bei ruhiger Weberlegung erfannte 
fein heller Verſtand die Unmöglichkeit eines folchen 
Phantoms; er ahnte irgend einen Betrug, den 
ihm die fchlaue Maria gefpielt haben müfje, und 
glaubte eher eine jede täufchende Masferade, als 
an das wirkliche Leben feiner Gattin. Nun är: 
gerte er fich, daß er fich fo hatte anführen laſſen; 
aber damit war nicht3 gebeffert — er flürzte fich 
in den Strudel der Gefchäfte, um nur das Unan— 
genehme zu vergefjen, vermied forgfältig jeden Blick 
in die Zukunft, der ihn nur mit Schreden und 
Gefahren bedrohete. Sede freie Stunde, in welcher 
das Nachdenken über feine gewagte Stellung fich 
ihm von felbft aufdrängte, fuchte er mit raufchen: 
den Vergnügungen auszufüllen; und wenn nichts 
helfen wollte, griff er zur Flaſche, um feine inne- 
ven Quaͤlgeiſter, die er wenigftend von feinem nächt- 
lichen Lager nicht verfcheuchen Eonnte, — zu be: 
tauben. | 
So führte der fchuldbewußte Verbrecher in ſei— 
ner durch taufend Intriguen auf die Schwindel: 
höhe des Außeren Glüdes geftellten Eriftenz, mit: 
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ten im beneideten Glanz der Macht und des Reich: 
fhums, gewiß das unglüdfeligfte Dafein, das je- 
mal3 noch ein Menfch geführt hat. 

Es Fam noch Manches hinzu, ihm neue Sor- 
gen zu machen. 

Am erften October follte die neue Hofbühne — 
wenn auch noch nicht eröffnet werden, doch bereits 
zufammentreten. Die feierliche Eröffnung mit 
Bellini's Montecht und Gapulett folte am Ge 
burtötage des Fürften, den 16. November, ge 
fchehen, und an diefem Lage wollte der Fürft nad) 
einer faft zweijährigen Abwefenheit in feine Refi- 
denz wieder einziehen und, wie verlautete, Die ge 
machten Erfahrungen benußen, um die Zügel der 
Regierung ſelbſt zu ergreifen. 

Das war ein Donnerwort für den Schuldbe: 
wußten — nur ein Gott Fonnte ihn retten — und 
mit Gott hatte er ewig gebrochen. 

Nun gab es eine Mafje von Gefchäften noh 
zu ordnen und vorzubereiten, um jede Möglichkeit 
von Anklage zu befeitigen und die Gemüther hin: 
länglich zu beruhigen — Damit es ihm, dem Alles: 
geltenden, möglich bleibe, fich wenigftens auf 
dem Poften eines geheimen Gabinetsfecretaird zu 
halten, der allein ihm die Macht zu fihern fchien, 
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unangenehme Snfinuationen vom Fürften fern zu 
halten. Sn der That fingen auch die Gemüther 
fhon an, fich zu beruhigen. Ein ganzes Volk, 
fo wie der einzelne Menfch, giebt fich fo gern der 
Hoffnung an die Zufunft hin, wenn die Gegen: 
wart ihm zu Drüdendes bringt. 

So laftete der fchwerfte Drud auf dem Lande 
durch die Willfürherrfchaft des fürftlichen Stellver: 
treterd und der unwürdigen Creaturen deffelben, 
und wenn auch der Fürft im Ganzen unbeliebt war, 
fo konnte man ſich doch unmöglich vorftellen, daß 
er folche heillofe Wirthfchaft anfehen koͤnne, ohne 
mit dem feurigen Schwerte der Gerechtigkeit da: 
zwifchen zu fahren. Es trat hinzu, daß die Muͤ— 
Biggänger der Reſidenz durch die Hoffnung auf 
eine neue glänzende Hofbühne befehwichtigt waren. 
— Man nannte berühmte Namen, die erften Tas 
lente Deutfchlands, die für dieſes Etabliffement ge- 
wonnen waren. Nur Zweifel entftanden, als es 
befannt wurde, daß dem Director und dem Regif- 
feur einer wandernden Bühne die Direction des 
neuen Hoftheaters — dem Günftlinge Heren von 
Dorn aber — die Intendanz deffelben aufgetragen 
fei. Gegen ſolche Perfonen hatte man ein Vorur— 
theil und wollte ſich von ihrer Leitung nicht3 Gu⸗ 
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tes verfprechen; Doch eben diefer Zweifel veranlaßte 
viel Hinz und Hergerede — und die Folge davon 
war, daß fich die Gemüther weniger mit politifchen 
Dingen befchäftigten. 


Die bedeutendften Mitglieder der vormaligen 
Landichaft hielten um diefe Zeit geheime Zuſam— 
menkuͤnfte, indem fie die Ruͤckkehr des Fürften als 
einen der großen Wendepunkte betrachteten, in wel- 
chem nur kraͤftig eingegriffen werden müfje, um 
die glüklichflen Nefultate für das Land zu gemin- 
nen, Man fprac) ſchon davon, daß die Mitglie- 
der der vormaligen Landfchaft in ihren heilblauen, 
mit Silber geſtickten Staatökleivern den Furften 
ald Corporation empfangen und im Namen de3 
Landes den Wunfch feierlich ausfprechen follten: daß 
er die alte Landesverfaffung, mit zeitgemäßen Ver— 
befferungen, wieder herftellen möge. 


Bon diefen patriotifchen Umtrieben hatte aber 
Klingsfporn durch Die geheimen Agenten der Poli: 
zei Kenntniß empfangen. Sebt war es nicht mehr 
Zeit zu terroriftifchen Maßregeln, die fo nahe vor 
der Rückkehr des Fuͤrſten gar. übel hatten für ihn 
ausfchlagen koͤnnen; er fühlte daher die Nothwen— 
digkeit, fich auch von Diefer Seite den Rüden frei 
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zu halten, und ließ einige der bedeutendften Mit- 
glieder der vormaligen Landfchaft zu fich befcheiden. 

„Meine Herren,” — Sprach er zu ihnen — 
„Ihre gefegwidrigen Verfammlungen find zur An- 
zeige gekommen; es follte mir leid thun, wenn Sie 
dadurch Se. Durchlaucht aufs Neue bedeutend ver- 
fiimmen würden, in dem Augenblid, wo es zu 
feinen erfreulichften Befchließungen gehörte, das 
Land mit dem Geſchenk einer zeitgemäßen Verfaſ— 
fung zu überrafchen. Im Bertrauen gefagt, Fann 
ich Ihnen die angenehme Mittheilung machen, daß 
ich fhon im Geheimen den Auftrag habe, unter: 
thänigfte VBorfchläge zu einer angemeffenen Reform 
der alten ftändifchen Verfaſſung zu machen. An 
wen koͤnnte ich mich deshalb vertrauensvoller wen: 
den, mit der Bitte, mich bei diefem großen und 
fegensreichen Werke zu unterflügen, al3 an die al- 
ten, durch das Recht der Geburt berufenen Ber: 
treter des Landes. Ich erfuche Sie daher, meine 
Herren, um confidentielle Mittheilung Ihrer des: 
falfigen Anfichten. Sein Sie überzeugt, daß ich 
fie mit allen meinen Kräften unterftügen werde; 
— jedoch nur unter der einen und unerläßlichen | 
Bedingung, daß Sie mir die guͤnſtige Stimmung 
unfres Herren nicht verderben — die doch fo nothe 
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wendig ift, um für die große Sache zu wirken 
— durch das Auftreten al3 Corporation, welches 
ohne die Sanction des Fürften doch immer nur 
als ein ungefeklicher Schritt, ald ein Act der Re— 
volte, oder Verſuch zu einer gewaltfamen Nöthi: 
gung von Sr. Durchlaucht betrachtet werden dürfte, 
Alſo noch einmal: fol das große Werk gelingen, 
jo müffen Sie die Leitung deffelben vertrauungsvoll 
in meine Hände legen. Zu diefem Zwecke allein 
kann ich Ihre ferneren geheimen Zufammenfünfte 
und vertraulichen Belprechungen wenigftens igno— 
riren. 

Die Herren von der vormaligen Landfchaft wa- 
ven höchlich erftaunt, von dem Dranger des Lan- 
des eine folhe Sprache zu hören. Weit davon 
entfernt, nur zu ahnen, in welcher Bedrangniß er 
fich felbft befinde, erkannten fie dieſe Hülfe als 
hoͤchſt erwünfcht und erfreulich, und von ihnen aus 
ging das Gerücht, welches fich bald darauf durch 
das ganze Land verbreitete, daß der Fürft nad) 
feiner Ruͤckkehr eine verbefferte. VBerfaffung geben 
würde, welche die Erneuerung aller der entfeglichen 
Mipbrauche und Fehlgriffe, die bisher flattgefunden 
hätten, für die Zukunft unmöglich machen würde. 

Nun war viel Freude in Iſrael; die Abgeord- 
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neten der Landichaft hatten in geheimer Gonferenz 
beichlojfen, dem fürftlihen Günftlinge ein bedeu- 
tendes Geldgefchenf zu fenden, und ihm noch gro: 
Bere Berheißungen zu machen, im Fall Alles nad) 
Wunſch gehen würde. Die meiftentheild ftrengrecht- 
lichen Manner hatten fih niht ohne Scham und 
Selbftüberwindung dem Mittel der Beſtechung zu: 
gewendet; allein bier galt es ein unfchägbares Gut 
für das Land zu gewinnen, und dieſes Gut lag 
auf dem Gebiete der Politif. Hier aber galt die 
Klugheit mehr als die Moral, und damit beruhig- 
ten ſich die Gewiffenhaften über einen Aufwand, 
der bei einer redlicheren Verwaltung nicht einmal 
moglich geweſen fein würde. 

Uebrigend wollte es Bielen nicht gefallen, als 
von. einer octroirten oder vom Fürften gegebenen 
Berfafjung die Rede war und noch dazu einer fol: 
chen, die durch den Satrapen der empörendften 
MWillfürherrfchaft vermittelt werden folle. Man 
meinte, es jet Sache der Abgeordneten des Volks, 
mit den Abgeordneten der Regierung dieſe wichtige 
Angelegenheit zu beratben, und nur in freiem Ue— 
bereinfommen zwifchen Fürften und Volk koͤnne eine 
tüchtige umd dauernde, den wahren Bedürfniffen 
des Landes angemeffene VBerfaffung zu Stande 
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fommenz darauf auch waren die Anträge des flän- 
diſchen Ausfchuffes gerichtet, doch nur deshalb wur- 
den fie vergeblich, weil man Klingsfporn zu ſehr 
verfraufe, 

Das Wahre an der Sache war, daß der Fürft 
ih allerdings fehr ernfllich mit der VBerfaffungs: 
frage beichäftigt hatte, Doch immer noch weit mehr 
dagegen eingenommen, als dafür gewonnen war; 
allein nie hatte er fich Darüber gegen Klingsfporn 
beifallig ausgefprochen. 

Doch fchon durch die leiſe Sg die man 
dem Volke gegeben hatte, war die öffentliche Stim- 
mung im Öanzen dem Fürften fo günftig gewor- 
den, daß ihm mit allgemeiner Begeifterung ein 
glänzender und feterlicher Empfang bereitet wurde. 

Miona, in Begleitung des Mufifdirectord und 
des Bernhard’fchen Ehepaard, war fchon vor dem 
erften October in der Reſidenz des Fürften Roger 
eingetroffen. Klingsfporn, der durch Heren von 
Dorn von allen Berhältniffen zwifchen ihr und dem 
Fürften genau unterrichtet war, hatte fich beeifert, 
die Einrichtung ihrer Wohnung mit eben fo viel 
Geſchmack als Eleganz zu betreiben. Eins der gro: 
Beften Hoteld der Stadt war für fie gemiethet, die 
Bel: Etage enthielt auf der einen Seite die Zim— 
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mer fir den neuen Mitdirector Herrn Bernhard 
und feine Gattin, auf der andern — die der Pri- 
madonna, Fräulein Miona. In der Mitte befand 
fih ein Geſellſchaftsſalon, der Beiden gemeinichaft: 
lich angewiefen wurde, jedoch mit der Beftimmung, 
dag Fräulein Miona’s Wünfche dabei vorzugsweiſe 
zu berüdjichtigen fein. 

Schon als Bernhards mit diefer Sängerin in 
der großen eleganten Neifefutiche, welche der Fürft 
ihr geichenft hatte, Durch das offene, im griechi— 
fchen Styl erbaute neue Thor einführen, wurde ihnen 
auf hoͤhern Befehl ein Mann von der Wache mit: 
gegeben, um fie in die, für fie beftimmte, neue 
Wohnung zu führen. Stattlich fuhr die Neifeequi: 
page mit vier Pofipferden und einem Bedienten 
nebft einem Kammermädchen auf dem Bedienten- 
fig hinterm Wagen durch die glänzenden Straßen 
der Reſidenz. 

Es war Abend, die Neverberen verbreiteten ein 
magifches Licht über die bewegte Bevölkerung, die 
raſch und geichäftig auf den breiten Trottoirs vor 
den erleuchteten Kaufladen hin- und hereilte. Schon 
diefer Charakter von Großartigkeit und nette Wohl: 
habenheit verfündender Eleganz hatte etwas unge: 
mein Behaglihes und Angenehmes für die ein- 
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wandernden Kuͤnſtler, befonderd für Miona, die 
zwar fchon viele Refidenzen gefehen hatte, aber noch 
feine mit dem Bewußtſein, dort wohnen und fich 
haͤuslich niederlaffen zu Fünnen. 

Einladend war fchon das große -Laternenpaar, 
welches unter einem Balcon mit zierlichem Eifen: 
gitter das breite Portal der Einfahrt erhellte; hier 
fchulterte der begleitende Soldat da Gewehr, der 
Poftillon ftieß ins Horn und fuhr im rafchen Trabe 
in die Einfahrt. Vor der breiten, Treppe hielt der 
Magen; der Portier und mehrere Bedienten oͤffne— 
ten den Schlag; fie waren in einfache, aber höchft 
geſchmackvolle Lioree, violet mit Silber brodirt, 
gekleidet. Die Treppen waren mit Zeppichen bes 
legt, Marmorftatuen und Orangerie mit prangen= 
den Früchten ftanden an beiden Seiten auf Confo: 
len und in den Nifchen der Wände von polirtem 
Gypsmarmor; oben an der Flügelthür des Salons 
empfing fie die Ausgeberin, eine würdige Perfon 
von geſetzten Jahren und nicht unbedeutendem Kor: 
perumfange, deren Amt durch den Schlüffelbund 
und die weiße Piquehaube hinlanglich bezeichnet 
wurde. | 

Nun traten fie in den Salon, und der Por: 
tier. übernahm es, die HDerrfchaften in die für fie 
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beftimmten Zimmer einzuführen; diefe waren fammt: 
lich mit Wachskerzen hell erleuchtet, mäßig durch— 
waͤrmt und mit Wohlgerüchen durchduftet. Am 
runden Tifche dampfte die Theemaſchine. Alles 
war bier fo wohlig und wohnlihb, dag Miona 
ſich dadurch unbefchreiblich angeheimelt fühlte. Sie, 
die noch niemals in ihrem ganzen Leben eine Hei- 
math und einen eignen Herd gehabt hatte, mußte 
um fo inniger durchdrungen fein durch das ange 
nehme Gefühl der Wohnlichkeit diefer eleganten 
Raͤume, welches ihr, wie fie nicht zmeifelte, die 
Liebe und Aufmerkſamkeit des Fürften bereitet hatte, 
Sie empfand das Beduͤrfniß, fich auszumeinen, 
denn die Wonne der Freude, wie der Schmerz, 
finden Erleichterung in den Thraͤnen. So durch— 
fchritt fie allein die lange Zimmerreihe, die ihr zur 
Wohnung angewiefen war. Immer aufs Neue 
wurde fie überrafcht durch Beweiſe von Güte und 
zarter Aufmerffamkeit. Dort im Mufiffalon ftand 
aufgefchlagen ein prachtvoller wiener Flügel; fie 
warf einen Blid auf das aufgefchlagene Notenheft 
und war nicht wenig überrafcht, ihre erſte große 
Arie aus ihrer Rolle des Nomen dort aufgefchla- 
gen zu finden. Nun hatte fie den Herzensdrang 
nah Thraͤnen der Wonne für einige Augenblicke 
III. 10 


146 


vergefien. Sie fchlug einige Accorde an, Der 
wundervolle farfe und runde Ton des Inſtruments 
entzückte fie aufs Neue. — Nun fang fie eine Paf- 
fage aus der vor ihr liegenden Partie, und der 
akuftifche Bau des Muſikſaales erhöhete noch den 
Klang ihres herrlichen Organs. 

Wer war glücklicher ald Miona? — wie ein 
Kind, fo heiter und neugierig, mufterte fie num 
alle diefe taufend eleganten Kleinigkeiten, welche 
das Raffinement der gebildeten Welt für unentbehr: 
liche Lebensbedürfnifje halt. Won hundert Gegen: 
ftänden, die, unter dem Namen von Conforts, für 
zahliofe erfünftelte Beduͤrfniſſe erfunden waren, 
Eannte fie nicht einmal den Gebrauch. Die Nippes 
auf dem Wabaftergefimfe der prachtvoll gebauten 
Kamine und der mit Perlmutter und Gold aus: 
gelegten Zifche waren fo allerliebfte Kleinigkeiten, 
daß große, wie Fleine Kinder in Verſuchung kom— 
men mußten, damit zu fpielen. — Die herrlichſten 
blühenden Blumen, Roſen und Hyazinthen, von 
der feltenften Vollkommenheit, ftanden auf Vaſen 
von Porzellan in weiß ladirten Blumentifchen, 
Dort im Boudoir, deffen Sopha von Incarnat: 
Sammet, mit Goldfranzen befeßt, durch die elaftifche 
Meichheit feiner fchwellenden Pfühle zur Ruhe 
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einlud, war Alles vereinigt, was dem Leben eine 
file Gemüthlichfeit der behaglichen Ruhe gewaͤh— 
ren kann. ine Guitarre, eine Eleine gewählte 
Bibliothek, ein paar Goldfiſchchen im Ballon am 
Fenſter, ein paar Infeparables im vergoldeten Kaͤfig; 
und an den Wänden, die mit grünen brochirten 
Seidentapeten überzogen waren, bingen herrliche 
Gemälde im breiten Goldrahmen, die alle mehr 
oder weniger auf den Triumph der Liebe und Kunft 
Andeutungen enthielten. Dort fland ein Kleiner 
Secretair von filberfarbigem Zuderfiftenholz, ſpie— 
gelhell polirt — der Schlüffel fledte darin; aus 
Neugier öffnete fie ihn, nachdem fie fich einige Au- 
genblide auf den fchwellenden Polftern ihres So— 
pha's gewiegt hatte. Einige Schubladen, die fie 
aufzog, waren mit neu geprägten Goldftüden ge: 
füllt, die alle das ähnliche Bildniß ihres geliebten 
Noger enthielten. Lebhaft ergriff fie eins dieſer 
fleinen Bilder und Füßte es, weniger an den Werth 
des Goldes denfend, ald an das theure Borbild 
des Gepraͤges. Eine andre Schublade, mit grünem 
Sammet ausgefchlagen, enthielt einige Sumelen- 
käftchen, die fie nicht öffnen Fonnte, ohne von 
dem Strahlenfeuer der Diamanten geblendet zu 
werden; eine reiche Garnitur von Achten orienta- 
10 * 
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liſchen Perlen, prachtvolle Colliers, Bracelets und 
Ninge von Nubinen, ein andrer vollftändiger 
Schmud von Amethyſten, erfreute fie minder als 
der überrafchende Anblick eines fprechend ähnlich 
gemalten Mintaturbildes, welches den Fürften in 
großer Uniform vorſtellte. — Zaufendmal drüdte 
fie dies Bild wie beraufcht an ihre Lippen — da 
follte fie noch eine Weberrafchung empfangen, die 
fie noch glüdlicher machte ald alles Webrige: es 
war ein Brief, an fie adreffirt, an deſſen Auf: 
Schrift und Siegel fie fogleich als den Abfender 
ihren geltebten Roger erkannte; diefer Brief lag 
unter feinem Bilde im Secretair. — Nun erft 
ftrömten ihre Zahren unaufhaltfamz; weinend, in 
der glücdfeligften Wonne, warf fie fi auf das 
Sopha; aber durch den Schimmer ihrer Thranen 
vermochte fie feinen Buchftaben zu erkennen. Sn 
diefem Augenblid fühlte fie, wie eine weiche Hand 
zärtlich ihre Wange flreichelte; — aufblidend, fah 
fie die Freundin, die ihr gefolgt war, und nun 
ergoß ſich ihr unbefchreibliches Gluͤckſeligkeitsgefuͤhl 
in einen Strom von begeifterten Worten, die nur 
Liebe, Dankbarkeit und Hingebung gegen ihren 
fürftlichen Geliebten athmeten. 

Madame Bernhard mußte den Brief des jungen 
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Fürften ihr vorlefen, er war aus Neapel Datirt. 
Der glühende Himmel des füdlichen Italiens fchien 
feiner Liebe das feurige Wort gegeben zu haben. 
Mit warmer, Iebhafter Phantafie hatte er fich die 
Scene ihrer Ankunft in ihrer neuen Heimath ver: 
gegenwärtig, und num fand es fich, daß der Fürft 
felbft mit einer Aufmerkſamkeit und Zartheit, welcher 
nur wahre Liebe fähig iſt, das Kleinfte ihrer Be: 
dürfniffe geordnet und demgemäß an Klingsfporn 
die detaillirtefte Inſtruction gefendet hatte. 

Erft nachdem Miona fi) ausgeweint und ihre 
Gefühle ausgefprochen hatte, gelang es ihrer Freun- 
din, fie einigermaßen beruhigt in den Salon zu: 
ruͤckzufuͤhren, wo ihre Bernhard die übrige, Dies 
nerfchaft ihres Haufes vorftellte, und darauf nah- 
men fie am Theetifch Platz, bei welchem Madame 
Bernhard mit vieler Weltbildung die Honneurs 
machte. 


50. 


Am folgenden Morgen, nachdem die Toiletten: 
flunde vorüber war, hielten fchon mehrere Equi— 
pagen vor ihrer Thür, und Bifitenfarten wurden 
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hinauf gefendet. Die eine war von dem Kammer: 
herren, Baron von Klingsfporn, welcher auf der 
Nücfeite der Karte anfragen ließ: wann es Sräu: 
fein Miona gefällig fet, ihn zu empfangen, da er 
Aufträge von dem Fürften auszurichten habe und 
ihr feine Devotion zu bezeugen wünfchte. 

„O fogleih, wenn es möglich iſt“ — rief fie 
lebhaft — und Herr von Klingsfporn erſchien mit 
dem devoten Wefen eines Hoflings, der von feinem 
Monarchen eine Privataudienz empfängt. 

Wenn der Mann von Selbftgefühl und innerm 
Merth ſich ſchaͤmen würde, vor den Erdengottern 
zu Eriechen, fo beugt fich der gehaltlofe Empor: 
koͤmmling ſchon vor denen, die auf den Machthaber, 
von deſſen Gunſt fie leben, einen ftärfern Einfluß 
haben als er felbft. Der Fürft mit feinem ftrengen, 
moralifchen Charakter und edlen Gefinnungen war 
beſiegt durch die ſtarke Leidenfchaft, deren Macht 
nicht poetifcher Dargeftellt werden Fann, als von 
den Alten auf der finnvollen Camée gefcheben ift, 
wo man Amor abgebildet fieht, wie er den Loͤwen 
gezahmt hat und am Zügel einer Blumenkette leitet. 
AS erfahrner Menfchenkenner wußte er, daß die 
Liebe — wenn fie einmal zu diefer Stärke erwacht 
ift — nie in der Vorhalle ihres Tempels ftehen bleibt; 
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und ein fo ernfter, fefter Charakter — wie der des 
Fürften Noger, in Verbindung mit dem tiefen Ge: 
müth Diefes vom Weltleben und deffen Leichtfinn 
noch nicht verdorbenen Mädchens, ließ auf einen 
baldigen Wechfel im Gegenftande der Leidenfchaft 
nicht hoffen. — Nach) Allem, was Klingsfporn 
von Miona’3 Charakter erfahren hatte, denn er 
kannte fie felbft perfonlicy zu wenig, um Darüber 
aus eigner Beobachtung urtheilen zu koͤnnen, war 
ihr Verftand ungemein Elar, und damit verband 
fie eine Beobachtungdgabe, der fo leicht nichts ent- 
gehen Eonnte — mit einer fo einfchmeichelnden Be- 
redſamkeit, daß ihr nicht leicht zu widerflehen war. 
— Ein folhes Mädchen mußte dereinft, wenn fie 
auch noch fo befcheiden auftrat, doch immer einen 
großen Einfluß auf die Regierungsangelegenheiten 
gewinnen; fofern der Fuͤrſt — von der Bürde und 
den Unannehmlichfeiten der Regierung gedrüdt — 
an dem theilmehmenden Herzen feiner geliebten 
Freundin Erholung fuchen winde. 

Für Klingsfporn’3 gewagte Stellung war alfo 
Mona eine bedeutende Perfon. — Sie Eonnte ihn 
halten, fie Eonnte ihn flürgen. Er glaubte fich 
daher ehr zufammennehmen zu müffen, um von 
ihr nicht durchſchaut zu werden. Auf den erften 
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Eindrud Fam Alles an. Diefes Gefühl gab ihm bei 
feinem erften Auftreten eine gewiffe Befangenheit, 
die dem fonft bis zur Frechheit dreiften Manne 
faft fremd gewefen war. 

Die Frauen haben dagegen eine bewunderns- 
würdige Gabe, fich mit Leichtigkeit in das bedeu— 
tendfte NRepräfentationsleben zu finden, wenn da3 
Glück fie aus einer tiefern Stellung in eine höhere 
erhoben hat, und befonders einem Menfchen, ber 
in ihren Augen verabfcheuungswürdig ift, Das 
ganze Gewicht ihrer höhern Würde fühlen zu laffen. 

Bei feinem Eintritt erhob fie fih nur wenig 
vom Sopha, worin fie an der Seite der Madame 
Bernhard faß, und empfing den fich tief Verbeu— 
genden mit dem Anftand einer Fürftin, indem fie 
mit ihrer zarten Fleinen Hand auf ein Tabouret deu= 
tete, daS neben dem Sopha ſtand; darauf ließ fie 
fi wieder nieder und Klingöfporn, der — wie 
man fagt: tiré & quatre Epingles — gefleidet 
war, ganz fchwarz, mit Schuhen und feidenen Strüm: 
pfen, den Eleinen Glaquehut unter dem Arme tra 
gend, feßte fich mit einer fleifen, etwas vorgebo- 
genen Haltung. 

„Gnaͤdigſtes Fräulein’ — begann er — „Sie 
halten zu Gnaden, daß ich mir erlaube, im hoͤchſten 
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Auftrage Sie zu bewillfommnen, mich zu erfun- 
digen, ob die getroffenen Arrangements in Ihrer 
Mohnung zu Ihrer Zufriedenheit ausgefallen find? 
— auch, um Shre weiteren Befehle zu erwarten.“ 

„Mein Herr” — antwortete fie — „ih ge 
ftehe, DaB die Anordnungen meiner Wohnung fo 
geſchmackvoll und mit fo zarter Aufmerkſamkeit ge- 
troffen find, daß ich mich dadurch im erften Au: 
genbli® auf das Angenehmfte überrafcht fühlte. — 
Doch bei ruhiger Ueberlegung kann ich mir une 
möglich vorftellen, daß es Sr. Durchlaucht ange: 
nehm fein würde, mich durch ſolchen Eclat dem 
Neide und der Verlaumdung preisgegeben zu fehen. 
— Der Fürft fehreibt mir zwar, daß er Ihnen 
die fpeciellfte Snftruction gegeben habe, für meine 
Einrichtung zu forgen; — darf ich bitten, mir 
dieſe Inſtruction vorzulegen?” — 

Nicht ohne einige Betroffenheit zog er das 
Schreiben des Fürften aus feiner Taſche. Miona 
überflog e8 mit einem Blid. | 

„Se. Durchlaucht“ — bemerkte fie — „if 
jehr Huldvoll, an die taufend Kleinigkeiten gedacht 
zu haben, die einmal zu den angenehmen Weber: 
flüffigfeiten des civilifirten Lebens gehören; allein 
im Eingange hat die Weisheit meined gnädigen 
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Herrn — dem mein genügfamer und einfacher Sinn 
befannt war — befohlen, mir und Bernhards, 
ohne Auffehen zu machen, eine freundliche bürger: 
liche Wohnung zu miethen und folche anftandig 
einzurichten; — Ste aber haben mir ein fürftliches 
Logis eingerichtet, eine zahlreiche Dienerfchaft — 
deren ich nicht bedarf — gemiethet und dadurch 
fowohl, al3 durch die Drdre an die Thorwache ein 
Auffehen gemacht, das Eluge Nüdficht auf die 
öffentlihe Meinung hätte vermeiden follen. — 
Dafür, Herr von Klingdfporn, werden Sie weder 
von mir, noch von Sr. Durchlaucht Dank zu er: 
warten haben.” — 

„Ew. Gnaden machen mich höchft. betroffen!” 
— rief Klingsfporn — „ed würde mic) fchmerzen, 


meine Dienfte und meine refpectvollen Huldigungen 


fo verfannt zu fehen. Uebrigens ift ja diefe Woh— 


nung feineswegd zu auffallend glänzend für eine 
Sängerin vom erften Range, die mit 8000 Gul- 


den jährlich engagirt if. — Man findet derglei- 


hen alle Tage, Die Welt urtheilt nach dem | 
Schein, und der Künftler, der nicht vornehm auf 
fritt, wird bei aller Anerkennung feines Talentes 


nicht geachtet. " 
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liebenswürdiger Befcheidenheit — „und wenn das 
MWohlwollen Sr. Durchlauht mid) fo unver: 
dient hoch ftellte, fo ift es meine Pflicht, daS Ueber: 
maß der fürftlichen Freigebigfeit zu befchränfen. 
Sch bitte alfo, vorläufig nur mit der Hälfte auf 
den Gagen= Etat gefeßt zu werden, bis es mir ge 
lungen fein wird, Se. Durdhlaucht zu bewegen, 
Hoochſtihre Liberalität fo weit zu beſchraͤnken, als 
den Verhältniffen angemeffen tft.” 


„Ihre Wünfche — meine Gnädigfte, find Be: 
fehle für mich; indeß gebe ich zu bedenken, daß 
Gluͤck und Gunft, wie die Dauer der fchonften 
Stimme, der Wandelbarkeit aller menschlichen Dinge 
mehr ald jedes Andre unterworfen find — und 
deshalb fammelt und fpart der Kluge in der Zeit, 
dann braucht er nicht zu darben in den Zagen des 
Alters.” 


„Auch darauf habe ich gedacht. Um für die 
Zufunft zu fammeln, genügen 4000 Gulden voll: 
fommen. Sch habe fchon mit Herrn Bernhard 
geiprochen, für uns eine bejcheidenere Wohnung zu 
miethen — und von der prächtigen Einrichtung dieſes 
Hotel werde ich nur mitnehmen, was ich der un— 

mittelbaren Beftimmung Sr. Durchlaucht zu danken 
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habe. — Auch die überflüffige Dienerfchaft ift 
ſchon entlaffen. 

— „Ew. ÖGnaden feßen mich dadurch in die 
peinlichfte Verlegenheit. 

„Das hätten Sie früher bedenken follen, Herr 
von Klingsſporn,“ — ſprach Miona mit einer 
enklaffenden Handbewegung. — Und als er zügerte, 
feste fie hinzu: „Oder haben Sie fonft noch Auf: 
träge von Sr. Durchlaucht auszurichten?’ — 

„Das Hofmarfchallamt” — entgegnete er bei- 
nahe ftammelnd — ,‚‚hat auf höchiten Specialbe- 
fehl von mir die Anweifung empfangen, eine Hof: 
equipage, bis auf Weiteres, zu Ew. Gnaden Dis: 
pofition zu flellen.. . .” 

„Auf hoͤchſten Specialbefehl? — erlauben Ste 
mir, daran zu zweifeln — von der Hofequipage 
finde ich nichts in der Inſtruction.“ 

„Das heißt fo viel” — erklärte Klingsfporn — 
„daß ich den Specialbefehl erhalten habe, Namens 
Sr. Durchlaucht alles dasjenige zu verfügen, was 
ih Höchftihrem Intereſſe oder Shrer hohen Inten: 
tion für angemeffen halte! — und eine Hofequis 
page ift bei folchen Verhaͤltniſſen nichts Unge— 
wöhnlicheg. — Gräfin von Wendel, die Favorite 
de3 hochfeligen Herrn, hatte auch ...“ 
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„Mein Herr — Sie werden beletdigend in 
Shren Vorausſetzungen“ — ſprach Miona, indem 
fie dunfelroth wurde in der Aufwallung von Zorn 
und Scham. — „Sp darf man auc nicht einmal 
die Freundin — ja, wenn Sie wollen, die Geliebte 
eines edlen Fürften fein, ohne Menfchen von niedrigen 
Gefinnungen zu den entehrendften Vorausſetzungen 
zu berechtigen? — D mein Gott! — wie bin ich 
ungluͤcklich! —“ und, in Thranen auöbrechend, barg 
fie ihr Antlis an dem Bufen ihrer Freundin. 


„Die Welt urtheilt nach dem Schein” — ſprach 
Klingsfporn fechneidend, indem er fich mit einer 
Verbeugung beurlaubtez — „iſt es ein Verbrechen, 
zu urtheilen wie die Welt, fo habe ich wenigſtens 
viele Mitfchuldige.’’ 


„Eben deshalb” — rief Miona weinend — 
ift e8 unverzeihlich unbefonnen von Ihnen, den böfen 
Schein dur) den Eclat, womit Sie mich hier 
empfangen haben, noch zu vermehren. Wiffen Sie, 
mein Herr, die höchfte Perle einer Jungfrau tft 
ihre unbefcholtener Auf, und den meinigen haben 
Sie mit unbegreiflihem Mangel an Takt auf das 
Spiel gefeßt — nicht um mir gefällig zu fein — 
denn fo viel Thorheit befiße ich nicht, Daran zu 
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glauben — fondern um fich felbft bei Sr. Durch: 
laucht zu infinuiren.” 

„Sch bitte um die Gnade..." 

„And ich bitte um die Gnade” — unterbrach 
ihn Miona lebhaft — „ſich nicht weiter um mid) 
zu befümmern, — Adieu, mein Herr! — 

Klingsſporn biß auf die bleichen Lippen und 
dachte: „Dich muß ich flürzen, cder Du wirft 
mich ſtuͤrzen!“ — und zog ſich zurüd, 

„Aber, mein Kind!” — redete Madame Bern: 
hard der Weinenden zu — „wie fonnteft Du fo 
hart fein — wie fo ftolz und fehneidend gegen den 
Alles geltenden Günftling Deines fürftlichen Freun— 
Des2 lt —_ 

„Beil er falfch ift, weil er das Vertrauen ſei— 
nes Herrn mißbraucht, weil er mir das ungeheuerfte 
Weh zufügt mit feinen niedrigen Vorausſetzungen 
und fervilen Gefalligfeiten. — Ach, geliebte Freun— 
din, bitte Deinen Mann — befchwöre ihn, daß er 
eile, mich aus dieſem Palaft zu befreien. Diefe 
prangenden Wände machen mir peinigende Vor— 
wuͤrfe, feitdem ich weiß, welcher abfcheulichen Vor: 
ausfegung ich alle diefe Pracht zu danken habe! — 
O, ich bin ſehr ungluͤcklich!“ 

„Gewiß, mein Gatte wird fein Moͤglichſtes 
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thun!“ — entgegnete Madame Bernhard und 
ftreichelte ihr die heiße, thranenfeuchte Wange, — 
‚ich felbft halte es für beffer, hier mit einiger 
Befcheidenheit aufzutreten. Man muß die Kritik 
in der Kunft, wie im Leben nicht fürchten, im 
reinen Bewußtfein aber auch ihre Bosheit nicht 
herausfordern; darum billige ich die Herabftimmung 
Deiner Anfprüche. Aber durch die Art der Ab: 
lehnung haft Du — fürdhte ib — Dir einen 
mächtigen und angefehenen Feind erwedt. Das 
hätte fi wohl Elüglich vermeiden laſſen.“ 

„Sch vertraue auf Gott, der die Unfchuld be= 
fchirmt, und auf einen andern Beſchuͤtzer, deſſen 
Macht höher fteht, als die eines folchen Elenden, 
den ich nach Allem, was ich von ihm höre, nicht 
achten kann.“ 

„Aber der Boͤſe ift darum gefährlicher als der 
Nedliche, weil ihm auch unerlaubte Mittel zu Ge: 
bote ftehen, um feine Zwede zu erreichen, wie fie 
fein fittlicher Menfch ergreifen würde. Einen off: 
nen Angriff haft Du von Klingsfporn nicht zu 
erwarten; aber Du wirft fehr vorfichtig leben muͤſ— 
jen, um auch der boshaften Verlaumdung den Sta: 
chel zu nehmen.” 

Miona dankte mit Wärme für dieſen Nath, 
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als Bernhard eintrat und meldete, daß einige 
Herren im Salon um die Ehre bäten, ihre Auf: 
warfung machen zu Dürfen. 

„ Herren?” — lächelte Miona — „das finde 
ih ja feltfam — ich Eenne ja hier Niemanden.” 

„Als Primadonna’ — belehrte fie Bernhard, 
— „bilden Sie einen public caractere. Man wird 
Shnen den Hof machen, und bis Site Ihre soirdes 
eingerichtet haben, werden Sie fich der Verpflich- 
fung nicht entziehen Tonnen, auch folche Perſonen 
zu empfangen, die Shnen noch nicht vorgeftellt 
waren; — verfteht fich, wenn es übrigens Leute 
find, die bei einer erften Sängerin für courfähig 
gelten koͤnnen.“ 

„Und wer find diefe Herren? 

„Hier auf diefem Zettel — den ich zu folchen 
Zweden auf den Tiſch gelegt hatte — haben fie 
ihre Anmeldung gefchrieben.‘‘ 

„Laſſen Sie hören!” 

„Lord Morfeth, pour temoigner ses hommages 
a la beaute et aux arts!” — 

„Der Narı werde unbedingt abgewieſen.“ 

„Uber, Theuerſte, wer wird fo unvorfichtig 
fein’ — rief Bernhard — „einen Mann zu bruͤs— 
quiren, der über englifche Guineen zu gebieten hat. 
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— Er Fauft ein paar Dutzend Poliſſons und macht 
Shnen einen Affeont bei Shrem erften Debüt, der 
mit NichtS wieder gut zu machen iſt.“ 

„Ss will ich den Guineenäfthetifer wenigftens 
lange genug antichambriren laffen. — Weiter!’ 

„Der Buchhändler Pücelhäring offerirt Die 
GSubfeription feiner durch ganz Deutfchland gele- 
jenen Zeitfchrift, genannt: Mittleidsblatt!“ — 

„Und da follte ich Mitleid haben und abonni- 
ven? — Das wird nicht gefchehenz; in dem Fall 
bin ich hartherzig.“ 

„Aber, Gute, er wird Sie herunterreißen laf- 
fen durch Redacteur und Mitarbeiter, —“ 

„Mag fein — ſo kann ich mich doch nicht fo 
erniedrigen. ....“ 

„Sollen's auch nicht, ich habe ſchon abonnirt 
und ihn fortgefchickt.“ 

„Run, und hir” — lad Miona fort — 
„Doctor Luft, Redacteur des Zheatercourierdg — 

Dem müffen Sie einige Artigfeiten fagen — 
damit ift die Sache abgemacht —: über den Geift 
feines trefflich redigirten Blattes — uber feinen 
Schriftftellerruhm, der durch ganz Deutfchland er: 
fchollen fei —; felbft in Mailand hätten Sie eine 
Veberfekung der Gedichte des berühmten Poeta 

III, 11 
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tedesco, Signore Luftio, gefehen — man nenne 
ihn nur den deutfchen Petrarca. Nach folchen Lob: 
hudeleien wird er vollig betrunken fein in gefchmei: 
chelter Eitelfeitz und in diefer Stimmung wird er, 
wie der Engel des Weltgerichts, in Ihre Pofaune 
ftoßen. Sie glauben nicht, was die literarifche 
Eitelkeit vertragen kann an Lobſalm, ehe fie fich 
nur für gefchmeichelt halt.’ 

„Sch verfchmahe folche elende Behelfe, die...” 

„Allerdings“ — ergänzte Bernhard — „einer 
aͤchten Künftlerin nicht würdig find; allein, wer 
folche Helden nicht lobt, beleidigt fie fchon unver: 
fühnlih, und dann find fie fürchterlich in ihrem 
Grimme; durch zehn Sournale zerreißen fie die 
Ehre des gehaßten Künftlers, indem fie nicht nur 
feinen Künftlerruhm in Frage flelen — fondern 
auch fein Privatleben in allen Anekdoten der Chro— 
nik fcandaleufe, die fie nur aufgabeln koͤnnen, be: 
geifern. Ehe noch das Gegengift der Widerlegung, 
oder die fchwerfallig nachhinkende Injurienklage 
mit angehängter öffentlicher Ehrenerklärung erfolgt, 
hat das Gift ſchon gewirkt, Weberhaupt ift es — 
beiläufig gefagt — weder Elug noch anftändig, auf 
folche Imvectiven des Titerarifchen Poͤbels nur zu 
antworten; denn je groͤber und beleidigender fie 
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find, um fo mehr wird fich die Meinung der Ge- 
bildeten gegen ihren Urheber wenden. — Eine 
Miderlegung und felbft Widerruf und Ehrenerklä- 
rung bringt eine Sache immer wieder in neue 
Erinnerung, die vielleicht im Laufe der Ereigniffe 
ſchon längft vergeffen war. Es ift ja ein altes 
Sprichwort: „Mer Pech angreift — befudelt fich 
— fo auch wirft es immer einen Fleden auf den 
blanfen Ehrenfchild, wenn man fi) damit gegen 
einen gemeinen literarifchen Troßbuben in eine Fehde 
einläßt, und fei fie auch noch fo fiegreich durch: 
gefochten. — Darum haben auch die größeften 
Geifter unferer Zeit es verſchmaͤht, auf ſolche Sn: 
vectiven zu antworten, Ein Göthe, Tie und An: 
dere haben niemals ein Wort erwidert auf Muͤllner's, 
Menzel's und der Eleinen Kläffer Angriffe. — Der 
Kluge aber vermeidet jede Fehde. Ein noch nicht 
gemachter Ruf hat dazu doppelt Urfache, und ein 
junges Frauenzimmer auf der eisglatten Bahn des 
Schaufpielerlebeng — dreifache; denn bei ihr ent: 
fheidet der Ruf über ihre ganze Zukunft.” 

Sn diefem Augenblick klopfte e3 leifez ohne auf 
den Hereinruf zu warten, öffnete Semand handbreit 
die Thür, und ein Freideweißes Geficht, mit einer 
jpisen, bebrillten Nafe — hoher, unbehaarter Stirn 

11* 
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und duͤnnem, blondem Badenbarte, Elemmte fich 
dazwifchen, indem alle Züge deffelben fich zu einer 
grinfenden Freundlichkeit verzerrten. 

„Darf ich?“ — fragte er füßlich. 

„Mein Gott, find denn Feine Leute dar’ — 
fragte Miona entrüftet und fprang auf. 

„Gnaͤdigſtes Fräulein, ich wollte um eine Pri- 
vataudienz bitten!’ — lispelte der Süßliche. 

„Mein Herr — Sie find fehr zudringlih —! 
Herr Bernhard — bitte, Ihüken Sie mich gefal- 
Itgft vor dergleichen. ... Ich werde indeß — —“ 
und damit hatte fie fon die Thuͤrklinke ihres 
Boudoird ergriffen, um fich zu entfernen; der Zu: 
dringliche aber war ganz hereingefreten. — Eine 
miferable Figur — lang, dünnarmig und Elapper- 
beinig; der vielleicht zehnmal geänderte fchwarze 
Frack hatte zwar den Modefchnitt, aber er war 
fadenfcheinig. 

„Bitte — bleiben Sie, Miona!“ — rief ihr 
Bernhard mit gedampfter Stimme zu — „der if 
einer der gefahrlichften von dieſem Titerarifchen Ge— 
ſchmeiß — ein fogenannter Humoriſt oder Wib: 
bold.“ 

„Doctor Miauz — zu dienen“ — entgegnete 
der Eingetretene; — „die Angelegenheit betrifft das 
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Fräulein allen — dürfte ich bitten... wendete 
er fih zu Herrn und Madame Bernhard. 

„Meine Freunde” — fprad) Miona — „ohne 
die ich feinen Beſuch empfange.” 

„Mein Fraͤulein“ — hob nun Sener an, mit 
einer unbegreiflichen Effronterte, und nahm, nicht 
ohne einige Umftändlichkeit, aus einer Eleinen Dofe 
eine Prife, indem er den unächten Siegelring auf 
feinem magern Zeigefinger blißen ließ — „Wir 
kritiſchen Talente haben eine feine, geiftige Spür- 
nafe, der felbft in der Zukunft nichts verborgen 
bleibt. Sch habe — um der Erfte zu fein, Der 
über Shr Debüt ald Romeo berichten wird — hier 
zwei fehr gehaltreiche und gründliche Necenfionen 
Darüber aufgefekt . . ." 

„Mein Himmel, fehon recenfirt? — id bin 
ja noch nicht einmal aufgetreten!" — rief Miona. — 

„Das wird aber gefchehen fein, wenn eine oder 
die andere diefer Necenfionen gedrudt fein wird.’ 

„Wie fünnen Sie jebt fehon mein demnaͤch— 
ftiges Auftreten beurtheilen?“ 

„Wir Recenfenten machen eigentlich die Künft: 
ler. Es hängt von unferm Willen ab, fie als 
Stern erfter Größe glänzen zu lafjen, oder zu ver- 
Dunkeln, Mit einer tüchtigen Intuition begabt, 
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und einer fchöpferifchen Phantafie, habe ich bereits 
Ihr ganzes Spiel vor den geiftigen Augen gehabt. 
Jedes Ding hat zwei Seiten, eine gute — eine 
ſchlimme. So auc hier — die eine Recenfion ift 
belobend, die andere tadelnd — leſen Sie, wäh- 
len Sie!” 

„Damit gab er beide Papiere an Bernhard, 
der fie mit flüchtigen Blicken überlief. 

„Pfui!“ — rief er aus — „jenes ift ja ein 
infames Pasquill und diefes eine hündifche Lob: 
hudelei!“ — 

„Zu dienen — ich bedaure, das Werkzeug Ih— 
rer Herabwuͤrdigung ſein zu muͤſſen, Verehrteſte; 
allein...“ und dabei zuckte er die Achſel — „es 
wird lediglich von Ihrem Ermeffen abhängen, dem 
drohenden Wetterftrahl einen goldenen Blitzableiter 
entgegen zu flellen —. Tadelnde Recenftonen, 
gehörig gefalzen und gepfeffert, werden lieber auf: 
genommen als belobende, und daher auch beffer 
honorirt. — Sene würde mir zwei Louisd'or ein- 
bringen — — hat man fieben hungernde Würmer 
zu Haus, die taͤglich ihr Roggenbrot hineinfchroten 
— ſo ... man tft Menfch, Verehrteſte! .... ver⸗ 
zeihen Sie — haben Sie Mitleid — oder...” 

— „Nur das Mitleid mit Ihrem Mifere 
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kann mich beftimmen. Haben Sie die Güte, dem 
Heren dad Doppelte von dem genannten Honorar 
zu geben, Here Bernhard.” I 

‚„Anmenfchlihe Großmuth!“ — rief Sener 
und machte Miene, einen halben Fußfall zu thun. 

„Mein Herr” — fprah Bernhard — „id 
Eenne Ihre Verhaͤltniſſe — denn es gehört zur 
erften Pflicht einer Schaufpieldirection, fich mit 
dem literarifchen Gewurm zu befreunden — geftehen 
Sie alfo: Sie haben weder Frau noch Kinder...’ 

„Auf das Letztere möchte ich nicht fehworen ’ 
— fagte er, um hinter einem frechen Scherz feine 
DVerlegenheit zu masfiren. 

„Sie bedürfen des Geldes auf Eaffeehäufern, 
zu Spielpartieen — zum Bergnügen ...“ 

„Man muß doch anftändig leben, mein Herr..." 

„Sie werden das Geld erhalten, doch nur un 
ter der Bedingung, daß Sie den kurzen Sinn 
Shrer heutigen Drohung — unter die Recenfion 
Schreiben und den Empfang quittiren.” 

„Ein ehrlicher Mann’ — ſprach Sener mit einer 
ungeheuren unbewußten Selbftironie — „darf fich 
nicht fcheuen, fehriftlich zu befcheinigen, was er 
mündlich erklärt" — und nun fihrieb er das Ver: 
langte unter die Necenfion, 
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„Run gefäligft das heutige Datum und Shren 
werthen Namen.’ 

Auch das gefhah, in der frechen Sicherheit, 
welche ihm das lange handwerfsmäßig geübte Ne: 
cenfionswefen gegeben hatte. — 

„Run, mein Herr —“ fprach Bernhard, in- 
dem er das Bold auszahlte und die Papiere in 
Empfang nahm — „haben Sie fi) in meine 
Hände gegeben; Sie würden ein ewiger Blutfau: 
ger für alle Mitglieder dieſer Bühne geworden 
fein, hätten Site uns nicht hier das Mittel — 
Shre Frechheit zu zuͤgeln — binterlaffen. Sein 
Sie überzeugt, daß davon üffentlich Gebrauch ge- 
macht werden wird, fobald irgend eine malitieufe 
Recenſion, ald deren gewifjenlofer Scribent Sie 
nur in Verdacht gerathen würden, erfcheinen follte, 
— wonach fich zu achten — dort ift die Thuͤr! — 
Adieu!“ — 

Der Betroffene vergaß wenigftens nicht, mit 
den langen, magern Fingern die Goldſtuͤcke zu— 
fammen zu Erallen, und Miona rief ihm nad: 
„Auch jede belobende NRecenfion von Ihrer unſau— 
bern Feder wird verbeten!” 

„Bei gleicher Strafe öffentlicher Blame!”’ — 
fügte Bernhard drohend hinzu. 
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Doch der Fortſtuͤrmende prallte zurüd — er 
war gegen ein Menfchengebirge gerannt, das im 
Begriff war, herein zu fchreiten, und ihm einen der: 
ben Borerftoß gegen den Magen verfegt hatte. 

Der über dem Niedergefioßenen Hereintretende 
hatte nach englischer Mode den Hut auf dem Kopfe, 
den er, fo wie den Mantel, erft im Zimmer ab: 
nahm und sans fagons auf den nacdften Stuhl 
warf, während er fich felbft — ein: Damnd — 
über daS andere zwilchen den Zähnen murmelnd — 
auf dad Sopha warf und Die walzenformigen 
Beine von fich firedte, 

Nun nahm er fein goldene Lorgnon vor das 
blinzelnde Auge und bemerkte vor jih hin: „Huͤbſch, 
huͤbſch — pretty girl that. ..! — bless my! — 
laßt man einen Mann von meiner Bedeutung in 
der Antichambre ftehn! God damm! — einer fcho- 
nen Sängerin hält man viel Gaprice zu gut; aber 
man hat auch die feinige, und ich habe mir in 
den Kopf gejest, mich auf heute bei Shnen zum 
Dine einzuladen! — Sch bin Lord Morfeth!“ — 

— „Mein Herr — Sie werden mich zwingen, 
mich zuruͤckzuziehen!“ — 

„Ach! — erichreden Sie nicht, Zrefflichite. — 
Sind noch nicht eingerichtet? — kann's denken; 
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Sängerin. zum Efjen ein — ohne die Galanterie 
zu haben, zugleich den Wirth zu machen. — Der 
Neflaurateur Verry wird Alles beforgen — eine 
Guinee pour couvert und feine Leute werden in 
Ihrem Speifefaal deden — mit. Erlaubniß; — 
alfo abgemacht!“ — 
— ‚Mein Herr, Ihre Unverfchämtheit . . .” 
„Laſſen wir dad, Kleine; — fingen Sie mir 
lieber einige Rouladen — wenn es beliebt, Miß 
Miona.“ — 


— „Das ift.erftaunend! — Herr Bernhard!” — 


Diefer aber war eben befchäftigt, den niederge- 
borten Kritiker hinauszufchaffen, und hörte nicht. 
Laͤchelnd fuhr der Lord fort! 

„Zehn Gouvert3, mein Fräulein, ih bringe — 
mit Erlaubniß — einige Freunde und deren Favoriten 
mit und dann ...” Dabei blinzelte er verliebt 
und warf ihr eine Kußhand zu. 

„Das ift empoͤrend!“ — rief Miona in Thränen 
ausbrehend — „O Gott, welchen abfcheulichen 
Zudringlichkeiten ift man ausgelegt . . „| — Mein 
Herr,’ erklärte fie ploͤtzlich entfchloffen und trat 
vor ihn hin: „Ste werden hiermit erfucht, fich 
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fogleich zu entfernen, oder ich laſſe Sie durch mei: 
nen Bedienten hinauswerfen!“ — 

Lächelnd betrachtete er fie durch das goldene 
Lorgnon, ohne fich in feiner unerfchütterlichen Ruhe 
ftören zu laffen. 

„Bless my“ — ſprach er nach einer Weile 
— „die ift fehon wie eine zuͤrnende Medea. — 
Mein Kind” — fuhr er mit einer vornehmen 
Vertraulichkeit fort und zog mit einiger Umftand: 
lichkeit ein Maroquinfäftchen aus der Zafche feines 
Beinkleides : „Sie find hier noch fremd, alfo wahr: 
fcheinlich mit der Generofite des Lords Morfeth noch 
nicht befannt, — man genießt Fein Vergnügen, 
ohne es bezahlt zu haben. Hier — Scönfte — 
ein Brillantfchmud, den ich für baare fünftaufend 
Pfund gekauft habe, und bier noch einige taufend 
Mund Noten — vorläufig; denn alle Ihre Be: 
duͤrfniſſe koͤnnen Ste nur auf meine Kaffe beziehen. 
— Sc verlange dafuͤr Feine Gunft weiter, als Shr 
Freund zu heißen; — denn unter und gefagt — 
ich mache mir verteufelt wenig aus der Liebe; mehr 
aus dem Portwein, und noch mehr aus der Ehre, 
eine fo berühmte Prima donna al3 femme entre- 
tenue — wie die Sranzofen fagen — zu halten!’ 

Miona wurde todtenbleichz ohne ein Wort zu 
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fagen, verließ fie das Zimmer, Madame Bernhard 
folgte ihr und Herr Bernhard hatte Mühe, dem 
* Webermüthigen begreiflich zu machen, daß er fich 
in feinen Vorausfegungen geirrt habe. 

„Yes!“ — fagte er dann troden — „hat man 
fich geirrt, fo behält man fein Gold und feine Su: 
welen und wendet ſich an die Secunda Donna, 
Die mit der Hälfte zufrieden fein wird. — 

Damit erhob er fich, deutete gebietend auf fei- 
nen Mantel und als Herr Bernhard nicht Die 
Höflichkeit haben wollte, den Wink zu verftehen, 
ließ er ihn liegen und warf fich in feinen Wagen. 
Bernhard’3 Bediente hatte Mühe, den Mantel 
nachzubringen, ehe er davon fuhr. 

Wahrend Miona fich an dem Bufen ihrer Freundin 
ausweinte und ihren Stand auch auf dem glän- 
zendften Höhepunkte des Künftlerlebens für den un: 
glüdlichiten erklärte, — empfing Herr Bernhard 
mit der feinen Gewandheit de3 gebildeten Mannes 
die übrigen Befucher, — fagte Jedem, befonders 
den Schriftftellern — eine Artigkeit und entfchul: 
digte Miona, daß fie von der Reiſe zu ermuͤdet fei, 
um Beſuche zu empfangen; übrigens würde fie 
fein Haus machen; fondern, da fie fich felbft nad) 
ihrer liebenswuͤrdigen Befcheidenheit noch für eine 
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Unfangerin erkläre, fo habe fie befchloffen, ein Flei- 
nered Logis zu beziehen und nur für ihre fernere 
Kunftbildung zu leben. 

Diefe Erklärung war den Schüngeiftern zwar 
nicht angenehm, aber fie entwaffnete doch die Kri- 
tie, und ald bald darauf der Umzug wirklich er: 
folgte und man Miona befcheiden gekleidet und in 
einem einfachen Miethwagen ausfahren fah, fo war 
der Eindruck diefer Befcheidenheit auf das Publi— 
cum fehr gunfig. 

Man hatte fchon fehr gewagte Gerüchte über 
ihr Verhältniß zum Fürften in Umlauf gebracht, 
diefe aber verfehwanden immer mehr, je weniger 
Prunk Miona zeigte. 

Meberhaupt trug auch die günftige Stimmung, 
welche die Hoffnung auf Gewährung der Verfaſſung 
für den Fürften erweckt hatte dazu bei, daß 
man ihm auch das Liebesverftändniß mit einer 
Sängerin gönntee — Den Erdengöttern wird 
ja — wie den Herven der Vorzeit — fo manches 
verliebte Abenteuer nachgefehen, wenn fie nur über: 
haupt auf den Höhen der Menfchheit flehen und 
nicht blos menschlich fchwach, fondern auch göttlich 
ftark find im edlen Willen. Aber wenn fie nur 
allein ihrem BVBergnügen nachjagen und vornehm 
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Falt fi) abwenden vom Drange der Volksliebe, 
fo wendet auch diefe fi) von ihnen ab, und das 
ſchoͤne Band ift zerriffen, das Fuͤrſt und Volk ver- 
einen follte. 

Märe es erlaubt, Namen zu nennen, fo koͤnnte 
ich mehr als ein Beifpiel von diefer gutmüthigen 
Humanitat der Volksliebe nachweifen. Sp befuchte 
ich einft einen Eleinen freundlichen Badeort, in eis 
nem der Eleinften Laͤndchen Deutſchlands — e3 ift 
ſchon eine Reihe von Sahren herz — da faß vor 
dem Salon, während die ausgezeichnete Capelle 
muficirte, der ältliche, wohlbeleibte Fürft, im gruͤ— 
nen Sagdeollet, mit einer kleinen Schirmmüße 
auf dem Kopfe, und rauchte aus einer großen Meer: 
Ihaumpfeife. Den linken Arm hatte er nachläffig 
auf die Lehne eined Stuhles an feiner Seite gelegt, 
auf welchem ein wunderfchönes blondes Mädchen, 
in himmelblauem Kleide, faß. Die Etiquette war 
hier gänzlich verbannt, im Salon wurde noch nad) 
aufgehobener Zafel poculirtz Herren und Damen 
ergingen fich auf der Promenade in den Dichtbe- 
laubten Alleen, oder blieben ſtehen in der Nähe. 
Sm großen Halbkreife umher fanden Landleute, 
die Alten vorm mit abgenommenen Müsen und Die 
Süngeren gudten neugierig zwifchen ihnen hindurch. 
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Es war eine ehrerbietige Stile im Volke. Wollte 
der Fürft den Einen oder den Andern fprecdhen, fo 
winfte er ihm mit den Augen und der Beglüdte 
trat ihm traulich nahe, und der Fürft fragte dann 
wohl, ob feine Eranfe Frau wieder gefund ſei? er 
folle nur in die Hofkuͤche ſchicken und fich eine 
Suppe holen lafjen. 

Trat num ein Fremder in die Reihe und fragte, 
wer das fchone blonde Mädchen fei, fo wurde ihm 
nicht ohne gutmüthigen Stolz geantwortet: „Das 
ift unferm Herren Seine! — aber es ift doch ein 
freuzbraver Herr!" — Es war feine Meaitreffe; 
die guten Leute dachten ſich weiter nichts Schlim— 
mes dabei. Shren Nachbar hätten fie gefteinigt, 
wenn er's fo gemacht hätte — aber der gnädige 
Her... den liebten fie Alle, und Keiner mochte 
es ihm mißgonnen. 

Ein andermal, in einer medtatifirten Reichs: 
graffchaft, bei Gelegenheit eines Volksfeſtes, ſaßen 
fünf fehr hübfche, noch fehr junge Mädchen neben 
ihrer noch immer fchönen Mutter und dem Hof: 
meifter an der öffentlichen Gaſttafel. Im Neben: 
zimmer fpeifete die gräfliche Familie mit ihren Gaͤ— 
ſten. — „Wer find Jene?” — fragte ich, indem 
ih an eine ehrbare Bürgerfamilie heran trat. — 


176 


Es find die natürlichen Kinder unferd gnaͤdigſten 
Herren!” 

„Es ift aber Doch ein guter Herr!" — fügten An: 
dere, gleichfam wie entfchuldigend, hinzu. 

So hätte auch vielleicht Miona's Verhaͤltniß 
zum Fürften diefelbe menfchliche Nachficht gefun- 
den, wenn ed Fürft Roger verftanden hätte, fich 
die Liebe des Wolf zu erhalten, die ihm am 
Sage feines Einzuges fo glänzend entgegenfam. 


31. 


Sn der Nefidenz Läuteten alle Gloden. Von 
den Wällen donnerte alle fünf Minuten ein Kano= 
nenfhuß. Auf den Straßen wogte dad Bolt — 
das alles war ein Zeichen, daß der Fürft der an- 
tiquen Ehrenpforte an der Barriere fich nahe. 

In diefer Gegend, — in den Hauptftraßen, die 
zum Schloffe führten — auf dem geräumigen Schloß: 
platze — ſah man nur, Kopf an Kopf gedrängt, Die 
unabfehbare Menfchenmenge. Alle Fenfter waren 
garnirt mit der Blüthe der fehönen Welt. Selbit 
die Dacher fah man zum Theil abgededt und mit 
waghalfigen Menfchen befebt. 
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Unter der Ehrenpforte war die Anrede des ver- 
fammelten Magiftrats vollbracht; die goldenen 
Schlüffel der Stadt waren auf dem Sammetfiffen 
überreicht. Man hatte das bedeutungsvolle Spiel- 
werk gemacht, dem Fürften das Diplom des Eh: 
renbürgerrecht8 der Stadt zu überreichen. Die 
ſchoͤnſte adlige Sungfrau in altritterfraulicher Tracht, 
von Pagen und mittelalterlichen NRitterfiguren um: 
geben, hatte ihm den Willkommenskelch Eredenzt. 
Am Altar des Vaterlands hatten fünfzig in Weiß 
und Roſa gefleidete Sungfrauen und eben fo fchä= 
ferlich gefleivete Männer einen Hymnus gefungen 
und den Blumenfranz, nebft einem auf Atlas ges 
druckten Gedichte, überreicht. Unfichtbare Orchefter 
führten ihre Symphonien auf, die aber von dem 
unaufhörlich raufchenden Volksgeſchrei: „Doch, hoch! 
— Vivat Fürft Roger hoch!” — übertönt wur: 
den. Ueber fünfhundert Bauern, faft uniformirt 
durch ihre ländliche Tracht, mit Goldflitterbouquets 
und Seidenbandern an den Hüten, und Schleifen 
an den Peitjchen und auf den Maͤhnen und Schwet- 
fen der Pferde, vitten halb betrunfen vorauf — 
fchrieen wie toll: „Vivat unfer Landesvater!“ — 
und reichten einander, wie ländliche Hochzeitbitter, 
die Weinflafhe und den Schnapsbuddel zu. Der 

III. 12 
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Fuͤrſt faß allein im zurücgefchlagenen, offenen 
Wagen — der von acht weißen Pferden gezogen 
wurde — in der großen Generalduniform, mit 
dem Neiherbufch auf dem Hute und den fchweren 
Epaulets. Blumenkranze, Gedichte und Suppliken 
wurden von allen Seiten hineingeworfen; aber er 
ſah bleich und fehr angegriffen aus: die Ealte Luft 
bei der dünnen Kleidung und das flundenlange 
Erwiedern der Acclamationen des Volkes, das end- 
lofe Anhören langer Reden und Gefänge war für 
den übrigens fehr Eräftigen jungen Mann — der 
aber durch die Gemuͤthsbewegung über diefe uner- 
wartete Volksliebe nicht wenig erfchüttert war — 
hochft angreifend. Man fah es feinen erjchlafften 
Gefichtözügen und den immer matter werdenden 
Armbewegungen, womit er am Ende ganz mecha— 
nifch die Acclamationen des Volks erwiederte, an, daß 
er in Mitten der raufchenden HYuldigungen nur 
noch eine Sehnfucht hatte — nad einer kurzen 
Ruhe im ftillen Gabinet. 

Er war ein Automat geworden, den dad Volk 
vergötterte — den man in diefem Augenblid für 
den glüclichften Sterblichen hielt; — aber jeder 
Bube, der ihn mit Blumen bewarf, war wohl 
glücklicher alS der Allbewunderte. 
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Vielleicht Feine Seele unter den hundert Tau— 
fenden, die hier wogten, war fo ergriffen von die— 
fer Scene, als Miona. 

Sie wohnte dem Schloffe gegenüber. Alle 
Senfter ihrer freundlichen Wohnung hatte fie Be: 
fuchern von der neuen Hofbühne preisgegeben. 
Nur dad eine Senfter in ihrem Gabinet hatte. fie 
für fich behalten und dort fich mit ihrer Freundin, 
Madame Bernhard, eingefchloffen. Beide Fenfter: 
flügel ftanden offen. Blühende Roſenſtoͤcke geftat- 
teten von innen den Durchblid nach außen, ohne 
fich felbft fichtbar zu machen. Das war das brief: 
lich verabredete telegraphiihe Zeichen, wodurd) 
Miona ihm ihre Wohnung anzeigen wollte. | 

Nun wallte das Getön der Gloden und des 
fernen Volksjubels herein; dazwiſchen ſchuͤtterten, 
wie maͤchtige Pulsſchlaͤge der Zeitenuhr, die dum— 
pfen Toͤne der Kanonenſchuͤſſe. Jede ihrer Nerven 
bebte. Auf das pochende Herz druͤckte ſie die Hand 
— ihr Auge war thraͤnenfeucht, von Zeit zu Zeit 
nach Oben aufgeſchlagen; ihr Athem heiß, Haͤnde 
und Lippen kalt — alles Blut war zum Herzen 
getreten; ſo ſchritt ſie unhoͤrbar auf dem weichen 
Teppich auf und nieder. Madame Bernhard beob— 
achtete fie lange mit mütterlich forgenden Bliden. 

12 * 
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Es war etwas NRührendes in diefem ftillen Aus: 
druck ihrer zartlichen Theilnahme. 


„Miona, liebes Herzensmädchen” — fprad) 
fie weich — „fo beruhige Dich doch — oder fpric) 
es wenigftens aus, was Dich fo bewegt, damit 
der Freundin das Recht werde, Deine Gefühle zu 
theilen.” 

„Ach Louiſe!“ — rief Miona aus und warf fich 
in ihre Arme — „was fol ih Dir fagen? — 
weiß ich e3 denn felbft, wa3 mich fo bewegt! — 
Mein Roger, ift er nicht heute ein Gott? Soll es 
mich nicht glücklich machen, den Geliebten fo vergöttert 
zu fehen, ihn, den ich anbeten möchte, von Tau: 
fenden fo angebetet zu wiffen? DO diefe mächtige 
Sympathie meiner eigenen Gefühle, follte fie mich 
nicht ergreifen wie eine gewaltige Harmonie der 
Sphären? 

Sn diefem Augenblide fchmetterten Trompeten. - 
Miona und ihre Freundin eilten and Fenſter — 
Louife umfaßte die Bebende. Der Subel drang 
immer flärfer heran: „Ich glaube, ſie kommen!“ — 
rief Miona mit gepreßter Stimme und fchmiegte 
fi) der Freundin an. 


„Stil, mein armes Herz!” — fchmeichelte 
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diefe — „ed find nur erft die Vorläufer der be: 
weglichen Volksmenge.“ 


„O ih Fonnte eiferfüchtig werden auf dieſe 
Volksliebe“ — rief Miona; — „vo wie wird fie fein 
edles Herz erfüllen und mich, die Unbedeutendfte 
unter Allen, in Bergeffenheit bringen!’ — 


„Beruhige Dich darüber,” — ſprach Madame 
Bernhard, nicht ohne einen Zug von Ironie auf 
ihren feinen Geſichtszuͤgen. — „Nichts ift fo wan- 
delbar als diefe Volksgunſt. Die ihn heute mit 
Blumen und Gedichten bewerfen, werden morgen 
vieleicht Steine auf ihn fchleudern! 


„O Sott, o Gott!” — rief Miona — „wenn 
ich daS erleben müßte!’ — 

„Denn Du ihn dafür fichern willſt,“ — fagte 
die Freundin — „jo mußt Du ihn bewegen, fei- 
nen politifchen Vorurtheilen zu entfagen, feine un: 
würdigen Vertrauten zu entfernen, felbft zu regie— 
ven, populair und zugänglich zu fein und dem 
Volke eine freifinnige Verfaffung zu geben. Nur 
die Hoffnung auf eine folche Wendung feiner poli- 
tifchen Sefinnungen hat ihm die Volksliebe zuge— 
wendet. Wird diefe Hoffnung getäufcht, fo wird 
fi) die Liebe in Haß verkehren; denn von dem ei- 
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nen Ertreme zum andern im menfchlichen Leben ift 
nur ein Schritt!” — 

Miona warf einen ſcharf beobachtenden Blid 
auf ihre Freundin, die Davor die Augen nieder: 
ſchlug. 

„Dieſe politiſche Weisheit,“ — ſprach ſie, 
Iharf betonend — „kommt nicht aus dem Kopfe 
meiner anfpruchälofen Freundin!” — 

„Nein, — fagte fie — „mein Mann hat es 
mir gefagt, ih möchte Dir gelegentlich diefe Wahr: 
heit ans Herz legen.’ — 

„Auch von ihm kommt das nicht, denn feine 
Sphäre ift die Kunft — nicht die Politik.“ — 

„Fruͤher — allerdings, war es die Politik — 
denn es gab eine Zeit, wo er als Demagoge ver: 
folgt wurde; aber feitvem er begriffen hat, daß 
die jugendlichen Zraumereien von Verfaffungstheo- 
rien für das Leben, wie es ift, nicht paffen, und 
wo fie eingeführt find, nicht3 befjer gemacht has 
ben — haft er alles politifche Treiben und mag 
im Ueberdruß über die gebundene Preffe und die 
fo oft verfehlte Volkswohlfahrt nicht einmal die 
Zeitungen mehr lefen. 

— „Alſo — habe ic) richtig vermuthet...” 

„Sa — kluge und patriotifche Männer haben 
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ihn dazu aufgefordert, feinen Einfluß auf Dich zu 
verwenden ..... y 

„Daß ich meinen vermeintlichen Einfluß auf 
den Kürften verwende,’ — rief Miona in gereiz- 
ter Stimmung — „den Anfichten einer Partei zu 
dienen — die unter entehrenden VBorausfegungen 
felbft niedrig genug denkt, fich eines Werkzeugs zu 
bedienen, da3 fie verachten muß, indem fie e8 für 
ihre Zwecke benußen will. O wie kleinlich und er: 
barmlich müffen diefe fogenannten patriotifchen Stre— 
bungen fein, die Fein anderes Mittel haben, ſich 
geltend zu machen, als daß fie fich hinter eine 
Schürze flefen. Nein. — nie — nie werde ich 
mic) dazu mißbrauchen laſſen, folchen elenden Um: 
trieben unter dem prangenden Titel des Patriotis- 
mus ald Werkzeug zu dienen. ” 

„Aber es gilt dem Gluͤck feines Volkes, das 
er liebt," — fagte die Freundin fchichtern. 

— „Mögen fie es feiner Weisheit vertrauen’ 
— entgegnete Miona — „meine Liebe hat nichts 
damit zu ſchaffen.“ — 

— „Doch mit feinem Gluͤck und feiner Ruhe, 
die nur fo gerettet werden Fonnen, indem er den 
allgemeinen Wünfhen Gehör giebt! — Volks— 
ftimme ift Gottesſtimme!“ — 
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„Kuh in der Bruft eines edlen Mannes,” 
— rief Miona mit Feuer — „iſt eine Gottes- 
flimme wach — und die wird ihn fchon leiten, das 
Rechte und Wahre zu finden, um fein Volk dau- 
ernd zu beglüden. Sein Wahlſpruch ift: „„Alles 
für das Volk — nichts Durch das Volk!““ — 
und dazu wird Gott ihm helfen, daß er auf Die: 
ſem Wege fein ſchoͤnes Ziel erreiche!” 

Sn diefem Augenblid rüdte der Zug immer 
näher. Schon fah man die mit Bandern bewim: 
pelten Hüte der vorreitenden Bauern in Dicht ge: 
drangten Schaaren die jubelnde Menge Überragen. 
Miona fchwieg in tiefer Bewegung, — Nun rit- 
ten die Bauern ein auf den Schloßhof, und die 
Escorte der Forfter in grüner Uniform, mit S©il: 
ber und Zannenzweigen auf den Hüten, rüdte naͤ— 
her. Dann fchmetterten die Horner von vier und 
zwanzig blafenden Poſtillons, die unter Anführung 
eines Poftbeamten unmittelbar dem fürftlichen Wa: 
gen vorauf ritten, durch das immer lauter und don- 
nernder werdende Vivatgefchrei der bewegten Menge; 
aus allen Fenftern wurde von Frauenhänden mit 
weißen Züchern gewehet, und wer von den Män- 
nern nur einen Arm regen fonnte, fchwenfte Hüte 
und Müben. Das Gewirr der Scene war fo wild 
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und raufchend geworden, daß das Auge Mühe hatte, 
in dem ungeheuren Menfchengetümmel nur die reich 
angefchirrten Pferde, die von Stallbedienten an den 
Köpfen geführt wurden, zu erkennen. Nur fehritt- 
und ruckweife Fonnte der Wagen fortrüfen, da 
der Fürft, um fo recht in der Mitte der Liebe fei- 
ned Volks zu fein, und von diefem gleichfam in 
fein Schloß zurücdgetragen zu werden, es verboten 
hatte, daß von Soldaten Spalter gebildet werde. 
— Nun endlich erblidte Miona, zwifchen den Blu: 
men hindurch laufchend, ihren geliebten Roger, erft 
weit in der Ferne, den weißen Federbuſch auf dem 
Hute und die dicken goldenen Generaldepaulets — 
dann ihn felbft, wie er mit der mechanifchen Be- 
wegung feines Armes unaufhorlich den Hut lüftete. 

„D Gott — o Gott! wie ift er geliebt von 
feinem Volke; aber ich liebe ihn mehr — fein Herz 
gehört feinem Wolfe, aber nur mich liebt er 
allein! 

Nun Fam er näher und fie glaubte fchon zu 
feben, wie fein Auge an der Häuferreihe, dem 
Schloßplatze gegenüber, das Blumenfenfter feiner 
Geliebten fuche! — 

„D bier — hier! Noger bier !’‘ jubelte fie halb- 
laut aufz aber ihr leifer Auf verhallte im Getüm- 
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mel; plößlich hielt fein Wagen gerade unter ihrem 
Senfter einige Augenblide. Sein Auge fuchte und 
fand — da3 Rofenfenfter der Geliebten. Nun über: 
flog eine flammende Nöthe fein ſchoͤnes bleiches 
Geſicht, und ein Blick, ein Gruß mit der Hand 
— ein feifches Leben in feinem ganzen Wefen ver: 
rieth augenblicklich, was er fühlte. 

„O Sott — o Gott!“ — rief fie — „er 
fieht mich zwifchen den Blumen hindurch — er 
wirft mir verflohlen eine Kußhand zu — o Him— 
mel und Heiland!" — 

Die Pferde zogen an und bald fuhr der Wa- 
gen ein in das große Portal des Schloffes. — 

Da ſank fie laut weinend, von den Armen th: 
rer Freundin umfaßt, auf das Sopha. — 

„D wie ſtolz, wie gluͤcklich,“ — rief fie aus 
— „fühlte ich mich durch feinen Gruß — als die 
Geliebte eines fo vergötterten Mannes — und nun 
— o Gott — wie fehwer laſtet jetzt auf mir das 
Gewicht feines hohen Ranges. Wäre er einer der 
Geringften im Volke — wohnte er in der niedrig: 
ſten Hütte, Miona wäre längft in feine Arme ge: 
eilt; aber fo — Berge unüberfleiglicher Ver: 
hältniffe trennen uns jetzt; o wer weiß, wie bald 
— auf immer! — wann werde ich ihn fprechen 
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— warn von feinen füßen Lippen den Kuß des 
Miederfehend empfangen — wann die Schwüre 
der Liebe wieder von ihm hören.” — 

„Aber feinem Volke wird er fich doch noch ein: 
mal zeigen muͤſſen.“ — Sie fprang wieder auf 
und trat an das Fenjter, um diefen Augenblid 
nicht zu verfaumen. — — 

Plögli) begann das Volksgeſchrei: „Hoch, 
hoch!” — von Neuem zu braufen, und Miona 
erkannte mit dem ſcharfen Auge der Liebe den jun: 
gen Fürften, wie er, umgeben von den Kammer- 
herren, Miniftern, Praͤſidenten und den Höchften 
vom Adel, auf dem großen Altan über der Haupt- 
einfahrt des Schloffes ftand. Er winkte, und Al: 
les rief: „Stil! — er will reden — ft — fi!” 
Bis endlich das Getümmel ſich in jenes murmelnde 
Geräufch verlor, das auch in der tiefften Stille ei- 
ner großen Volksmenge immer nod) gehört wird. 
Seine Stimme verhallte in den weiten Räumen 
des mit Menfchen angefüllten Schloßplages. Nur 
wenige der am nächften Stehenden hatten einige 
Worte verftanden, und fo lief das Mißverftändniß 
durch die Menge, der Fuͤrſt — die Verfaſſung 
herzuſtellen verſprochen. 

Aber er hatte geſagt: „Die Verfaſſung allein 
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macht ein Volk noch nicht glüdlich und gewährt 
feine Garantie; denn in einem monarchiſch regier- 
ten Staate kann die Verfaſſung nie fo freifinnig 
fein, daß nicht einer fchlechten Regierung immer 
noch Mittel genug blieben, die Volksvertreter nach 
ihrem Willen zu lenken; eine gufe Regierung aber 
bedarf Feiner fländifchen VBerfaffung, um gut zu 
regieren. ' 

Diefelbe Erklärung hatte er auch im großen 
Marmorfaale an die dort zur Cour verfammelten 
Autoritäten abgegeben. — Diefe aber betrachtete 
eine folche Manifeftation der den Wünfchen des 
Volkes entgegentretenden fürftlichen Willensmeinung 
als ein gefährliches Staatögeheimniß. Die Verſtaͤn— 
digen forderten Anderen das Wort ab, davon nicht 
zu reden, um die öffentliche Ruhe nicht zu gefähr: 
den; und fo blieb das Volk an diefem Tage noch 
in dem Wahn, daß der Fürft verheißen habe, die 
allgemeinen Wünfche zu erfüllen, und ein donnern- 
des „Hoch!“ war die Erwiederung auf die Rede 
des Fürften, in welcher man nur dad Wort: Ber: 
faffung verſtanden hatte. 

„Site fehen, meine Herren,” — wendete ſich Die: 
fer darauf gegen die Umftehenden — „das Volt felbft 
billigt in Maffe den Abfolutismus, womit ich feine 
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Wohlfahrt fefter zu begründen hoffe, als durch al- 
les Erperimentiren mit modernen Theorien! — 
würde ich nicht pflichtwidrig handeln, mich durch 
einige liberale Schreier irre machen zu laffen in 
dem, was ich für Recht erkenne?” — 


Niemand wagte ihm zu fagen, das Volk habe 
feine Rede mißverftanden, und fo blieb der junge 
Fürft in dem unglücklichen Wahne, die Maffe der 
Nation jelbit fei dem Abfolutismus zugethan. 


Daher, ald er Abends aus der Oper zurid- 
fam, mußte es ihn unangenehm überrafchen, als 
er bei der allgemeinen Erleuchtung einige Haͤuſer 
dunkel fand, aber noch mehr, ald einige Transpa— 
rents das Wort: Berfaffung! — enthielten, oder 
auch Allegorien mit unverkennbaren Anfpielungen 
auf diefen Wunfc des Volkes. 


Klingöfporn, der bei dem Fürften im Wagen 
faß, als Diefer mit einem großen Gefolge von glän- 
zenden Equipagen, nad) Beendigung der Vorftellung 
im Sheater, durch die hell erleuchteten Straßen fuhr, 
— verfehlte nicht, den ungünftigen Eindrud, den 
ſolche freifinnige Andeutungen hervorbringen muß— 
ten, zu benugen, um ihm feine eigenen geheimen 
Feinde oder diejenigen achtbaren Männer, von de: 


190 
nen er ein wahres, kraͤftiges Wort erwarten durfte, 
verdächtig zu machen. 

Vielleicht hätte er durch folche Snfinuationen 
noch mehr gefchadet, wenn fich der Fürft nicht ge 
vade in einer milden verfühnlichen Stimmung be- 
funden hatte. Die Liebe des Volks — an der er 
fo lange gezweifelt hatte — war ihm rührend gewe— 
jen. Er Schloß daraus — wie Klingsiporn richtig 
vorausberechnet hatte — auf eine gut geleitete Ver— 
waltung wahrend feiner Abwefenheit, und belobte 
deshalb die Minifter und feinen Günftling. Nicht 
geringen Einfluß auf die Heiterkeit feiner Stim: 
mung hatte ed gehabt, Daß er nach fo langer Tren— 
nung feine Geliebte auf der Bühne wiedergefehen 
hatte, noch dazu in einem Coſtuͤm, das fo fehr 
geeignet war, ihre natürlichen Reize noch zu erh: 
ben, und bewundert, applaudirt und hervorgerufen 
von einem Publicum, das binficht$ der Kunftlet- 
ftungen fo fehr verwöhnt war. Das Einzige, was 
ihn drüdte, war die Sehnſucht, die Geliebte zu 
umarmen, was die Neprafentationsverhältnifje des 
heutigen Tages noch nicht hatten geftatten wollen. 

Der Zürft hatte, wie das bei Hoftheatern uͤb— 
Ich tft, außer der großen Hofloge der Bühne ge: 
genüber, noch feine Eleine Privatloge, zunächit der 
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Bühne an der Seite. Diefe mit VBorhängen, ei: 
nem Gonverfationszimmer und Cabinet verfehen; 
eine verborgene Treppe, die mit einem practicablen 
Delgemälde geblendet war, führte von dort in eis 
nes der Garderobenzimmer der Damen. Diefe Ein: 
richtung war fchon unter dem vorigen Fuͤrſten ge: 
troffen, und da derfelbe unter den Damen ber 
Bühne gewöhnlich eine oder mehrere Geliebten un: 
terhielt, fo wurde dieſes Garderobenzimmer gewöhn: 
lich derjenigen angewiefen, die für dieſen Abend die 
Begünftigte fein follte. — Solche Einrichtungen 
bleiben aber nicht lange verfchwiegen; fo war denn 
auch dieſes Geheimniß dem ganzen Bühnenperfo- 
nal befannt, und Alles war gefpannt, welcher 
Gluͤcklichen die ſogenannte ,, Sultaningarderobe ’ 
— wie man fpottend diefes Zimmerchen nannte — 
angewiefen werden würde; und richtig — wie man 
es voraus vermuthet hatte — es war Miona Die 
Beneidete. 

Arglos betrat fie das gefchmadvoll und mit 
üppiger Opulenz decorirte Cabinet, das ihrem gu: 
ten Ruf fo gefährlich werden ſollte. Doch fehon 
am erften Abend wurde man wieder zweifelhaft. 
Die Reprafentation am heutigen feierlichen Zage 
geftattete dem Fürften nicht, feine Privatloge zu be: 
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treten, und während der ganzen VBorftellung blieb 
er in der großen Hofloge fichtbar, umgeben von 
den Hofbeamten, Miniflern und StaabSofficieren, 
die ſaͤmmtlich in großer Gala oder mit glänzen: 
den Uniformen bekleidet, den Hintergrund füllten. 
Miona behielt auch Madame Bernhard bei fich. 
— Gelbft die entfchiedenften Neiderinnen und Las 
ſterzungen wurden damit zum Schweigen gebracht. 

Vebrigens war es hier eine ganz andere Sache, 
als bei dem überall ducchblidenden Mifere einer 
wandernden Bühne. Das Großartige und gefhmad: 
voll Decorirte des ganzen geräumigen und wohl: 
durchwärmten Locals, die belle Beleuchtung, felbft 
der Raͤume hinter den Couliffen, die Stile und 
Drdnung, womit dad Mafchinenwefen geleitet und 
wie von unfichtbaren Handen in Bewegung gefeßt 
wurde, und der faft zu einer Etiquette ausgebildete 
feine Anftand, der auch hier in Diefen Negtonen der 
Gouliffenwelt eingeführt war, fehienen zwar den 
Director Hammer etwa zu geniren und unficher 
zu machen, aber deſto glüdlicher fühlte ſich der 
Mitdirector Bernhard in feinem neuen Wirkungs— 
Freie, 

Madame Hammer, die ohnehin nicht ausübende 
Schaufpielerin war, wußte nicht, wie ihr geichab; 


— ———————————————————— —————— 


193 


hier gab es nichts zu bruͤsquiren und commandiren, 
nichts an der Kaſſe fuͤr ſie einzunehmen; kein In— 
tereſſe mehr an vollen Haͤuſern, keine Angſt, keine 
Speculation. Sie fuͤhlte ſich hier durchaus nicht 
an ihrem Platze. Auch in das feine Weſen der ge— 


bildeten Mitglieder der neuen Hofbuͤhne konnte ſie 


ſich nicht finden. Sie beſchloß daher, ſich ganz 
von dem eigentlichen Buͤhnentreiben zuruͤckzuhalten, 
und doch wurde es ihr ſchwer, der gewohnten Thaͤ— 
tigkeit zusentfagen. Ste brauchte, jeßt nicht mehr 
zu knauſern und knapp einzutheilenz ‚der bedeutende 
fire Gehalt, ihres: Gatten reichte hin, um. täglich 
Braten und Wein auf den Tiſch zu bringen, und 
was wollte fie mehr? Von den eigentlichen Con: 
forts eines. auf, eleganten Fuß eingerichteten Haus: 
halts hatte fie Feine Idee, und Gefellfchaft bei fich 
zu jehen, ‚würde fie ennuyirt haben, — Und doch: 
war fie nicht zufrieden — denn nun erwachte aud) 
der Neid. Sie fa Bernhards elegante Einrichtung, 
den feinen Takt und das fichere Wefen, womit 
Madame Bernhard ſowohl in ihrem Salon. für 
fi und Miona das Haus machte; als auch in 
der Gouliffenwelt, wo ihre höhere Weltbildung bei 
einer freundlichen Gemüthlichkeit und zuvorkommen— 
den Artigkeit fich bald fo. geltend zu machen wußte, 
II. ; 13 
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daß man fie als die Dame betrachtete, die dort die 
Honneurs machte, 

Der Foloffale Hammer ging, eleganter als fruͤ— 
her gekleidet und mit auf den Rüden gekreuzten 
Händen, gravitätiich auf und nieder. Er war der 
Einzige, der es fich nicht verfagen Fonnte, gleiche 
fam als Zeichen feiner Würde den grauen Hut auf 
dem Kopfe zu behalten, den er vornehm Tlüftete, 
wenn eines von den Mitgliedern der Bühne ihn 
anredete, und nur vor dem neuen Sntendanten, 
Herrn von Dorn, mit einiger Devotion abz0g. — 
Ein malcontentes Weſen lag auf feinen fintern 
Gefichtözüugen, und in den kurzen brüsfen Befeh- 
len, die er ertheilte. Auch ihm fehlte der Reiz des 
Wagniſſes, welches die Unternehmung einer reifen: 
den Gejellfchaft einem großartigen Spiele gleich 
macht. Einen guten Tiſch, den er fehr liebte — 
fonnte er wohl führen; aber die Entbehrung jeder 
feidenfchaftlichen Spannung und Aufregung machte 
ihm das Leben fo kalt und reizlos — Daß er es 
Ihon nach wenigen Wochen überdrüffig geworden 
war. Nun fuchte er hohes Spiel, gewann und ver: 
lor und fand dabei wohl einige Aufregung; aber 
nun reichte feine bedeutende Einnahme bald nicht 
mehr hin, den hoben Spiellurus zu treiben; er 
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machte Schulden, wurde täglich mürrifcher und 
unzufriedener und verlor immer mehr das Intereffe 
an der Bühne, das fich dagegen bet dem weit ge- 
bildeteren Bernhard täglich höher fleigerte und durch 
eine wahrhaft clalitiche Veredlung des Nepertoirg 
fund gab. | 

Se mehr Hammer fich von der activen Mitwir- 
fung der Direction zuruͤckzog, defto mehr entwidelte 
ſich Bernhard's Thätigkeit, der fich durch Kennt: 
niſſe, Geſchmack und feinen Takt täglich geachteter 
und beliebter machte. 

Auch der geniale Kreifel fand hier feinen höhe: 
ven Wirkungskreis. ine Capelle, von tüchtigen 
Mitgliedern befegt, worunter fich wahre Virtuofen 
auf ihrem Inſtrumente befanden, gewann unter 
feiner Eraftigen und gefchmadvollen Leitung den An: 
halt und Mittelpunkt, der ihr bisher gefehlt hatte. 
Das war jest ein Strih, ein Zon, ein Tempo. 
Kreifel ließ es nicht an Proben fehlen und hatte 
ein fo feines Ohr, daß er in den raufchendften 
Paſſagen fogleich das geringfte Fehlen eines Inſtru— 
ments bemerkte und ruͤgen konnte. — Hier erft 
gewann Kreifel die innere und außere Bildung, die 
ihm. bisher in feinen gedrüdten Berhaltniffen noch 
gefehlt hatte. Noch immer war er Kunftenthufiaft 
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im böchften Grade, aber er hatte Welt und Be- 
fonnenheit genug gewonnen, fich nicht mehr laͤcher— 
lich zu machen. 

Auch fein Aeußeres hatte das Fummerliche und 
duͤrftige Anſehen verloren, das man früher nicht 
ohne ein gewiſſes Mitletv bemerkte. Sein Geficht 
und feine Geflalt waren voller, die Gefichtöfarbe 
frifcher, Die Haltung aufgerichteter, die Kleidung, 
wenn auch noch immer etwas vernachlaffigt , Doch 
feiner und reinlicher geworden. Sein Auge hatte 
noch immer den fchwärmerifchen: Ausdruck einer 
tiefen Wehmuth — denn feine fille Liebe fir Miona 
war und blieb unauslöfchlich; allein fein Blick war 
feuriger; die edle Begeiſterung für die Kunſt ließ 
die Frankliche Sentimentalität einer unglüdlichen 
Liebe in feinem Wefen nicht auffommen. Mit dem 
erwachten Selbfigefühl Fam auch die Sicherheit und 
Entichiedenheit in der Direction der Muſik. — 

So reifte dieſes Kunſtinſtitut einer herrlichen 
Entwicklung entgegen. Man ſah mehr darnach, 


tuͤchtige und bildungsfaͤhige Talente zu gewinnen, 


als auf einen großen europaͤiſchen Ruf, der mit 


Gelde aufgewogen werden mußte, ohne dem Ganz: 


zen mehr zu bringen, als einzelne Glanzpunfte, mit 
defto mehr Capricen und Störungen der Harmonie 
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im Zufammenfpiel. — Diefe trefflich geleitete Bühne 
und Capelle wurden bald mit einem verhältnigma- 
Big geringen Aufwand eine der erſten Kunſtſchulen 
Deutfchlands, deren ausgezeichnete Leiflungen felbft 
bei dem an Ohrenkitzel und leeren Prunk gewohn- 
ten Publicum Anerkennung fand. 

Deito weniger treu blieb dem Fürften die Volks— 
gunft und gegen Miona wurde das Publicum vol- 
fig ungerecht, 


32, 


Ein halbes Jahr war vergangen. Es nahten 
die für Europa fo verhängnißvollen Sulitage des 
Sahres 1830, und — wie das fo gewöhnlich ift, 
bei der Vorbereitung großer reigniffe — viele 
ungünftige Umftände hatten zufammengewirkt, um 
den Fürften im höchften Grade unbeliebt zu machen. 

Bei mehr als einer Gelegenheit hatte fich die 
Abneigung defelben gegen das moderne conſtitutio— 
nelle Leben auf das Entfchiedenfte ausgefprochen. 

Mitglieder der vormaligen Landfchaft hatten 
endlich nach langem vergeblichen Harren es gewagt, 
eine Petition um Wiederherftelung der alten Lan— 
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desverfaffung, unter zeitgemäßen Reformen, einzu- 
reichen. 

Nachdem fie der Fuͤrſt drei Stunden lang im 
Borzimmer hatte ftehen laſſen, ließ er ihnen fa- 
gen, er habe nicht Zeit, ihre Querelen anzuhören. 
Das war hart und unbefonnen und erregte allge: 
meine Indignation; aber Klingsfporn’s Einflüfte- 
rungen trugen davon wohl die Hauptſchuld. — 
Sein Einfluß winde verloren, er felbft nicht zu 
retten gewefen fein, wenn vertrauungsvoll die Ber: 
treter des Landes fich dem Throne nahen durften. 

Doch bei dem Allen war Klingsſporn's Stel— 
lung noch immer nur auf der Außern Spike der 
Intrigue haltbar. 

Das Erfte, wohin er wirken mußte, war, feine 
verbrecherifche Sinanzoperation dem Auge des Für: 
ften zu entziehen. — Zu diefem Ende mußte der 
übrigens ruͤſtige und ziemlich beliebte Finanzmini— 
ſter, der zwar gefchmeidig genug war, um dem hoͤ— 
heren Willen als Werkzeug zu dienen, den aber 
Klingdfporn nicht wagte in feine Karte blicken zu 
laffen, in Ruheſtand gefeßt werden, und Klings— 
ſporn's BVorftelungen und Scheingründen gelang 
es, den Fürften zu bewegen, daß eine unbedeu— 
tende Unpäßlichfeit des Minifterd ald Vorwand zu 
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feiner Entfernung in den gnadigften Ausdrüden be- 
nußt wurde, und ein Schritt geſchah, der für das 
Land die unglücklichften Folgen haben konnte. 

Klingsfporn hatte namlich dem Fürften vorge: 
ftellt, daß die gegenwärtige Zerrüttung der Finan— 
zen nur durch die ungenügende Sachkenntniß der 
Sinanzbehörde entftanden fer, die nicht verftehe, 

eine. Faufmännifche Ordnung im NRechnungswefen, 
| Sicherheit der Controllen und Benutzung aller 
Hülfsquellen des Kandes einzuführen. Dazu eigne 
ſich nur ein Mann, der feine eigenen Angelegenhetz 
ten als Geldnegociant im Großen gefordert habe, 
und da man fich in dieſer Hinficht Feinem Inlän: 
der anvertrauen dürfe, fo wiffe er feinen Beſſeren 
zum Finanzminifter vorzuſchlagen, als eben jenen 
Baron von Goldfchild, der den Fürften auf feinem 
Schloffe fo gaftfret aufgenommen hatte. 

Nach einigem Zögern willigte der Fürft ein, 
und Golofchild ergriff um fo begieriger dieſe Gele 
genheit, einen fo hohen Ehrenpoften, wenn auch 
in einem kleinen Staate, zu befleiden, als er nur 
damit die Möglichkeit fah, fich felbft wegen feines 
großen, geheimen Darlehns bezahlt zu machen. Er 
erfchten und übernahm das Vortefeuille des Finanz 
weſens, deſſen ganze Einrichtung mehr bureaukra— 
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tifch wurde. Seine bisherigen Commis wurden Fi— 
nanzfecretaire, fein früherer Kammerdiener Benia- 
min wurde zum Generaleinnehmer aller in eine 
Generalfaffe vereinigten Landeskaſſen ernannt. 

Und ein zweiter Schrei des Unwillens Tief durch 
das ganze Land. 

Nicht Yange nachher machten fich die Finanz: 
operationen des getauften Juden fühlbar, Die 
Srundfteuern wurden zwar nicht Direct erhöhet, 
aber die Erhöhung der directen Abgaben, die meift: 
bietende Verpachtung der Domainen, der Dienfte 
und Zehnten, Veränderungen in der Glaffenfteuer, 
Erhöhung der Stempelgefäle und Gewerbfteuer, 
größere Harte in der Beitreibung der Gefälle, in 
Verbindung mit einer unglaublichen Knauferei und 
Knickerei in allen Ausgaben des Staatshaushalt, 
bet einer bedeutenden Verſchwendung durch Verlei— 
hung reich dotirter Sinecuren an begünftigte, ein- 
flußreiche Perſonen — drückte die niederen Beamten 
und das Volk, hemmte den Staatshaushalt in 
allen Zweigen und füllte die fürftlichen Kaffen und 
befonders die des verhaßten Finanzminifters, der 
auch nicht verfaumte, feinen hohen Gönner, den 
Baron von Klingsfporn, von Zeit zu Zeit: durch 
bedeutende Vorſchuͤſſe aus den Kleinen Verlegenhei- 
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ten zu retten, die natürlich fehr bald entftehen 
mußten, als Klingsſporn fich genöthigt gefehen 
hatte, feinen Raub zum Theil zu reftituiren. 

Auch hatte er manchen Blutfauger unter den 
Mitwiffenden zu befriedigen. Beſonders war Herr 
Hammer in diefer Hinficht Feiner der Belcheiden- 
fin. Sobald er einmal, durch eine Spielfchuld 
gedrängt, ſich genöthigt gefehen hatte, an Kling: 
ſporn zu fehreiben und um ein Darlehn zu bitten, 
das er denn auch fogleich mit der Bemerkung er: 
hielt, ev möge fich wegen der Wiedererflattung 
feine Sorgen machen: fah er, daß Klingäfporn ihn 
immer noch fürchte und feine Verſchwiegenheit 
a tout prix zu erkaufen fuche, und nun — befon: 
derö von feiner Frau getrieben — Fam er immer 
öfter wieder und wurde immer unbefcheidener und 
Decidirter in feinen Forderungen. — Am Ende fam 
diefes wiürdige Ehepaar zu dem Entſchluß, Die 
Gitrone fo lange auszupreffen, als fie noch einen 
Tropfen Saft liefern werde, denn Beide hatten im 
Unmuth über ihre jekigen Verhaͤltniſſe, die den 
Speculattonen fo wenig Raum gewährten, den 
Entfhluß gefaßt, zu fammeln, und Geld über 
Geld zufammenzufharren, um ihren Abfchied 
von der Hofbühne zu nehmen und wieder, wie 
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früher, eine wandernde Gefellfchaft errichten zu 
koͤnnen. 

Aehnliche Anſpruͤche an ſeine Boͤrſe machten ſo 
manche Agenten einer geheimen Polizei, die er ohne 
Wiſſen des Fuͤrſten organiſirt hatte; beſonders der 
ſchlaue Polizeidirettor. Man hatte allgemein ge— 
hofft, nach der Ruͤckkehr des Fuͤrſten den ſchon ver: 
haften Günftling flürzen zu fonnen, fobald im 
Fürften auch der Landesvater zurüdfehren würde. 
Nun aber war er da, und die Wirthichaft war 
noch heillofer geworden, der Günftling noch ein: 
flußreicher als je zuvor. 

Wie follten aber auch die Befchwerden des 
Landes zum Ohre des Fürften dringen? — Das 
Schloß war mit Wachen umftellt, die Niemand 
hereinließen, der nicht zur Hofdienerfchaft gehörte, 
oder nicht eine Marke vom Hofmarfchallamt hatte. 
Deffentliche Audienz gab der Fuͤrſt nicht, denn es 
waren einigemal Petarden faft unter feinem Wa— 
gen geſprungen; auf der Jagd war nach ihm ge: 
fchoffen; feine Chocolade war vergiftet gewefen, 
und immer nur Klingdfporn hatte ihn gerettet. — 
Im Publicum lief zwar ein dunkles Gerücht, das 
Alles fei von dem vielgeltenden Günftlinge felbft 
angezettelt, mit Hülfe des verhaßten Polizeidirectors, 
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um den Fürften einzufchichtern und gegen das 
Volk einzunehmen; allein Niemand wußte etwas 
Beflimmtes darüber. 


Eines Tages war der Fürft durch den geheim 
Beauftragten eines befreundeten Cabinet3 auf das 
Unwefen im Lande aufmerffam gemacht. Aber 
man wollte nicht fo recht mit der Sprache heraus. 
Der Charge d’affaires hatte Auftrag gehabt, mit 
diplomatifcher Feinheit nur anzudeuten. Als Mo— 
tiv hatte man nicht die unterdrudte Wohlfahrt des 
Volks genommen, denn was. intereffirt dieſe ein 
fremdes Cabinet? — fondern lediglich die Beſorg— 
niß einer revolutionairen Volksbewegung, die fürch- 
ten laffe, daß auch die Ruhe des befreundeten 
Nachbarftaates dadurch geflört werden möge, war 
vorgefchoben. Und fo hatte gerade diefer Wink 
eine entgegengefeßte Wirkung hervorgebracht. Der 
Fürft, weit entfernt, nur zu ahnen, daß eine fchlechte 
Verwaltung und die verderbliche Günftlingsherr- 
haft die Schuld der angedeuteten Verſtimmung 
im Bolfe trage, fchob alle Schuld auf Demago— 
gen und im Dunkeln fchleihende Nevolutionaire, 
die man überall witterte; — und er traͤumte von 
Höllenmafchinen und einer franzoͤſiſchen Propa— 
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ganda und verboppelte deshalb feine Strenge und 
Abfonderung. 

Diefe wurde bald aufs Aeußerfte getrieben. 
Der Fürft ließ Keinen zur Audienz, der nicht zu: 
vor dem geheimen Gabinetsfecretair Klingsfporn 
fein Anliegen vorgetragen hatte. Nur mit deffen 
Bifa auf der Karte des Hofmarfchallamtd wurde 
der Supplifant durch das Schloßthor eingelaffen. 
Ritt oder fuhr der Fürft fpazieren, fo ging es 
dermaßen im Fluge, daß ihm auch der Kühnfte 
nicht hätte in den Weg treten formen. Zum 
Theater ließ er ſich von einigen Hufaren begleiten, 
die Ordre hatten, Feine Annäherung an den Wagen 
zu dulden. 

Mit jugendlich regem Eifer hatte fich anfang: 
lich der Fürft der Negierungsgefchäfte angenom— 
men; aber Klingöfporn hatte eine fo eigene Gabe, 
fie ihm zu erfchweren und auf jede Weife zu ver: 
leiden, daß Fürft Noger endlich auf den unglüd- 
lichen Gedanken Fam, dieſes undankbare Volk fei 
es nicht werth, daß er fich für deſſen Wohlfahrt 
aufopfere. 

Sn diefer Stimmung fam ihm die abfolutiftifche 
Anficht des Herrn von Dorn fehr gelegen. „Was 
ift e8 denn weiter?” — fagte diefer — „Land und 
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Leute find ja dad Eigenthum der Fürften, das 
ihnen von Gottes Gnaden verliehen if. Die Für: 
fien find von Gott fo reich begabt mit trdifchen 
Gluͤcksguͤtern, daß es nur ihre Beflimmung fein 
Fann, ihr Leben zu genießen und ihren Dienern 
die Sorge der Negierung zu überlaffen. Warum 
ſollen Fürften fich felbft plagen, da fie Andere be: 
zahlen koͤnnen, die fich für fie abmühen muͤſſen; 
die Humanität tft nur ein ſchoͤnes Spiel der Phan— 
tafte, paßt aber nicht in das wirkliche Leben; denn 
die Menfchen find zu roh, fittenlos, lieblos und 
unwürdig, um anders behandelt werden zu dürfen, 
als unter der Zuchtruthe und Vormundſchaft einer 
firengen Regierung. Das undanfbare Volk ift in 
jedem Augenblid zum Aufflande geneigt, und 
Nichts kann es im Zaume halten, als entweder 
die von Forderung zu Forderung fich fleigernden 
Anfprüche der Liberalen zu gewähren — und das 
würde zum Umflurz der Throne und zu der blu— 
tigften Anarchie führen — oder fie durch Furcht 
und Zittern zu zügeln. — Sede Popularität eines 
Fürften erweckt bei dem zu Anmaßungen geneigten 
Volke Anfprüche auf Mitregierung und gilt dort 
als Schwäche, die es fogleich benußt, um Die Ne: 
gierung zu flürzen. Volk und Fürft find natür: 
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liche Feinde, die nur gegenfeitiges Intereſſe und 
gegenfeitige Nothwendigkeit an einander kettet. — 
Macht halt der Macht das Gleichgewicht — der 
Soldat den Bürger im Zaume. — Furcht bewahrt 
das Haus; — Bajonette und Kerker bewahren 
den Staat.” 

Sp würde am Ende ganz das fihöone Gefühl 
der Humanität und jede edlere Negung aus der 
Seele des gegen fein Volk erbitterten Fürften ver: 
ſchwunden fein, ware ed die Liebe nicht gewefen, 
die fein Inneres noch menfchli warm erhielt und 
wenigftens für die Zukunft der Möglichkeit Raum 
gab, daß beffere Einfichten in ihm einmal wieder 
erwachen Fünnten. 


99. 


Schon am erfien Abend nad) feiner Ankunft 
war er, in feinen Mantel gehüllt, die geheime 
Treppe, die aus feinen Appartement in den 
Schloßgarten führte, hinabgefliegen und hatte noch 
Nachts um 12 Uhr Miona befuht. So lange 
hatte der Umzug durch die erleuchtete Stadt nad) 
beendigtem Theater und das darauf folgende Soupé 
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gedauert. Endlich war er frei. Sein vertrauter 
Kammerdiener hatte Miona zuvor von feinem fpa= 
ten Beſuch benachrichtigt gehabt. Ste empfing 
ihn mit herzlicher Liebe und offnen Armen, doc) 
anfangs etwas ſcheu; denn fo hatte fie ihn noch 
nie gefehen, fo groß, fo bedeutend, fo vergottert 
von einem in freudiger Begeifterung wie beraufch- 
ten Volke. — 

Erft mit dem Anbruche des Tages verließ er 
fie wieder. Geheimniß deckte diefe Weiheftunde der 
Liebe. Bon Ddiefem Tage an hatte Miona fo 
etwas Schmachtendes und Hingebendes. Ihr gan: 
zes Mefen war traulicher geworden. Oft faß fie 
in Gedanken verloren; alddann ſchwamm ihr Auge 
in Thraͤnen, und wenn ihre Freundin fie wedte 
mit der -fchmeichelnden Frage, was fie da fo eben 
finne und denke, fo lächelte fie vor fich hin und 
ſchlug wie begeiftert den Blick zum Himmel auf. 
Nun aber erft war fie ganz aufgelöfet im Gefühl 
der Xiebe, fie Fonnte Nichts denken und fühlen als 
Shn, nur Ihn — fie lebte nur, wenn Er bei ihr 
war, in feinen Armen; war er fern von ihr, fo 
zehrte fie von der Erinnerung an die entzücfende 
Stunde feiner Gegenwart. Für Nichts hatte fie 
Sinn, ald die Minuten und Stunden zu zählen, 
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bi3 fie ihn wieder fehen würde; die Kunft des 
Geſanges und der Darftelung hatte für fie nur 
noch Werth, weil e8 den Geliebten erfreute, und 
deshalb wandte fie fortwährend das fleißigfte Stu: 
dium auf die höhere Ausbildung ihrer Stimme, 

Mit der außerften Pünktlichkeit hielt fie zwei- 
mal täglich ihre Singübungen im Beifein und ge: 
nau nach der Anweifung ihres Lehrers. Dem 
armen Kreifel waren diefe Gefangftunden, Die er 
leitete, indem er dabei gegenwärtig war, noch Die 
einzige Freude, die ihm feine rührende, ftilfe Liebe 
gewährte, 

Befonderd des Morgens ging fie mit ihrer 
Geſanguͤbung mit vieler Borfiht zu Werke; indem 
fie anfangs nur die mittleren, leicht anfchlagenden. 
Zone verfuchte, dann fpater erſt nach einer halben 
Stunde zu den höheren und tieferen Tönen über: 
ging. Dann begann fie erft mit fünf Minuten 
langem Scalafingen, darauf 15 Minuten Paufe, 
dann 10 Minuten Solfeggiren und 30 Minuten 
Pauſe, und wieder 15 Minuten Solfeggiren. Zwei 
Stunden nad) Tifche begann ihre Uebung ſchon 
mit einem 10 Minuten langen Scalafingen und 
dann nach einer ähnlichen Zeittafel. Auf die ernft- 
liche Warnung ihres Lehrers war fie verfländig 
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genug, im diefer geregelten Stimmübung daS befte 
Mittel zur Stärkung ihres Organs zu erkennen, 
und hütete ſich wohl vor der thorichten Methode 
fo vieler Sängerinnen, befonders unter den Dilet- 
tantinnen, dad Singen bis zur Erſchoͤpfung zu 
treiben, und dann wieder mehrere Lage auszu- 
fegen. Ihre Diät war ſtreng geregelt für Die 
Erhaltung ihrer fchonen Stimme; fo vermied fte 
forgfältig alle zu fetten Speifen, Bier trinfen, das 
fo leicht verfchleimt, und erhigende Getränke. Eine 
Menge anderer diätetifcher Negeln befolgte fie mit der 
größeften Sorgfalt; denn ihre klangvolle Stimme war 
ihr Schatz, ihr höchftes Kleinod, das ihren Gelieb— 
ten fo oft entzücdte. Auch wenn Beide allein wa- 
ven, mußte fie ihm nicht felten einige von den rei— 
zenden Nomanzen vorfingen, deren Vortrag eigent: 
lich die Seele eines vollendeten fchönen Gefanges 
it. — Cine ängftlihe Mutter kann ihr krankes 
Kind nicht forglicher bewachen, als fie diefe Him— 
melsgabe einer wunderfchönen Stimme. Jede noch 
fo geringe Heiferfeit machte fie aͤngſtlich. Stieß 
ihre Nachts nur ein leichter Huften auf, fo übte fie 
mit halber Stimme fogleich einige Rouladen, und 
wenn diefe noch Klar und rein wie aneinander: 
gereihete Perlen gingen, fchlief fie wieder ein. 
III. 14 
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Seder Abend ihres Auftretend war für fie ein 
wichtiges Ereigniß. Mochte fie noch fo ficher fich 
fühlen, fo Fonnte fie doch einer gewiffen Aengft: 
lichfeit, die in den erften Takten hörbar blieb, fich 
nicht erwehren. Erſt wenn fie ihn, den Stern 
ihrer Liebe, hinter den halb zugezogenen Sammet- 
vorhängen feiner Loge erblidt zu haben glaubte, 
gewann ihr Vortrag das Feuer der Leidenfchaft, 
das fie fo ergreifend darzuftellen vermochte. Blieb 
er länger aus, als gewöhnlich, oder fehlte er ganz, 
ſo war eine gewiffe Zerftreutheit und Unruhe in 
ihrem Spiel bemerflih, worüber nicht felten ihre 
neidifchen Kunftgenoffinnen hinter ihrem Rüden 
fich nicht wenig moquirten. Bald follten fie jedoch 
noch mehr VBeranlaffung dazu haben. Sn den 
Zwifchenacten eilte Miona in ihre Garderobe zu: 
rue und verfchloß hinter fih die Thür. Ihr 


Kammermädchen und Madame Bernhard waren 


um Diefe Zeit nicht bei ihr, und Niemand blieb 
zweifelhaft, wer ihr indeß die Zeit vertriebe. 

So wurde e8 denn bald ein öffentliches Ge: 
heimniß, daß Miona die Geliebte des Fürften fei; 
und Ddiefer erfuhr kaum, daß alle Vorſicht nicht 
vermocht habe, die Sache geheim zu halten, als 
er fich mit der vornehmen Sicherheit großer Herrn 
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uͤber das Geſchwaͤtz der Leute hinwegſetzte und be— 
ſchloß, aus dieſem Verhaͤltniß Fein Geheimniß mehr 
zu machen. Er befchenkte fie mit Eoftbaren indi- 
fhen Shawls und Sumelen; aber Miona war zu 
klug, fie auf der Bühne zu tragen, aus Beforgnif, 
dadurch Neid zu erregen, oder die Meinung, daß fie 
den Fuͤrſten nur um feiner Gefchenfe willen liebe. — 

Um dieſe Zeit wurde Miona zur Hof» und 
Kammerfängerin ernannt. Andere ausgezeichnete 
Sänger und Sängerinnen hatten diefelbe Ehre, um 
ihre Erhebung nicht zu auffallend zu machen. Der 
Fürft gab fogenannte Kammerconcerte auf dem 
Schloffe, nur um dad Necht zu haben, feine Ge: 
liebte, ohne zu viel Aufiehen zu machen, bei fich 
zu fehen. Solche Tage waren dann die peinlichften 
für den armen Kreifel, weil fich der Fürft unter 
den Saͤngern und Schaufpielern bald Feinen Zwang 
mehr anthat, um eine Leidenfchaft für die erſte 
Sängerin zu verbergen. Dft wenn der Fürft mit 
ihr traulich flüfterte, weinte der arme Kreifel heiße 
Thraͤnen auf feine Violine, deren Adagiotüne dann 
mit ihm Elagten, und wenn Alle gnädigft entlaffen 
wurden und nur Miona zurücblieb, einen Augen: 
wine des Fürften erwiedernd, fo hätte er zerfließen 
mögen in Schmerz und Wehmuth, 

14* 
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Bald ſah man Miona und Madame Bernhard, 
die uͤberall ihre Begleiterin war, in der kleinen 
Hofequipage ausfahren — ſpaͤter wurden ſie von 
einem gewoͤhnlichen Hofwagen mit Kutſcher und 
Lakai in der Hoflivree zum Theater Sera he und 
zuruͤck. 

So ſehr ſie auch ablehnte und bat, nicht ſo 
viel Aufſehen zu machen in Ruͤckſicht ihres Ver— 
haltniffes, fo entgegnete er doch: „Wiſſen's die 
Leute einmal, fo giebt es nichts mehr zu verbergen 
und fie follen nun fehen, wie lieb ich Dich habe. 
Sch bin flolz auf dad Gluͤck Deiner Liebe und 
Dir will ich das Necht geben, ftolz auf, Die mei— 
nige zu fein. — Und nun befuchte er fie auch am 
Tage und ließ fie ohne Weiteres zu fi) Fommen. 

Miona hatte es vorfichtig vermieden, über Re— 
gterungsangelegenheiten mit ihm zu reden. „Sch 


bin ja nur ein unerfahrenes Weib“ — ſprach fie — 


„wie Eönnte ich fo unbefonnen fein, mich in Dinge 
zu mifchen, die ich nicht verſtehe?“ — 

Seitdem fie fo gut als declarirte ©eltebte des 
Fürften war, bezeichnete zwar der. Volksunwille 
Diefes ihr Verhaͤltniß nicht mit den zarten Aus: 
druͤcken; allein davon erfuhr fie nichts; im Gegen: 
theil ſchien Seder fich zu beeifern, ihr alle nur 
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mögliche Achtungsbeweife und  Artigkeiten zu be— 
zeugen. Die: angefehenften und gebildetften Perſo— 
nen wußten ihr fo fein zu fchmeicheln, daß dadurch 
immer mehr das natürliche Sittlichkeits- und Schick— 
lichkeitsgefühl eingefchläfert werden mußte, das fie 
fo. oft: hatte erröthen laſſen uber ihr: ungefeßliches 
Berhältniß zu dem’geliebten Manne. — 

Dft genug fuchten Diefer oder Sener ihre Fuͤr— 
ſprache in Privat- oder Landesangelegenheiten zu 
gewinnen; fie aber. lehnte jedesmal nicht ohne Em— 
pfindlichfeit eine folche Bitte um Verwendung ab 
und forach nie ein Wort darüber mit dem Fürlten. 
Indeß nicht felten Fam ihr Herz Dabei ins Spiel 
— wenn e8 vielleicht galt, eine Wittwe zu unter 
fügen, arme Waifen zu ernähren oder zu hart 
Verurtheilte zu rbegnadigen. — In ſolchen Fallen 
{heute fie keine Mühe, die genauefte Erfundigung 
einzuziehen; dann aber legte fie dem Fürften die 
Sache vor, mit der Gründlichkeit eines Cabinets— 
minifters, und es Eoftete ihr nur die leiſeſte An— 
deutung ihrer Wünfche, um fie augenblidlid er: 
fuͤllt zu fehen. 

Dem Fürften in der Bedrangniß feines Regie— 
rungsweſens, das ihm fo fehr verleidet wurde, war 
es Beduͤrfniß geworden, fich Darüber gegen Die 
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Vertraute feiner Seele auszufprechen, und Miona 
ſprach — fo lange es bei allgemeinen Anfichten 
blieb, die ihrige mit der fchlichten Einficht eines 
Flaren Verſtandes aus. Der Fürft aber legte täg- 
ich mehr Werth auf diefe ihre Meinung und fo 
ſah fie fich gewijlermaßen gedrängt, ſich um die 
öffentlichen Angelegenheiten ihres neuen Vaterlandes 
mehr zu befümmern ald ihr Lieb war, und bald 
fühlte Klingsfporn, daß ein mächtiger Einfluß dem 
feinigen nicht felten bedeutend wirffam entgegenftehe. 
Nun befchloß er, fie zu flürzen. 


Eine fein angelegte Intrigue, den Fürften eifer- 
ſuͤchtig zu machen, mißlang völlig an dem fchönen 
Vertrauen, womit diefer feiner Geliebten die ihm 
ın die Hände gefpielten Briefe vorlegte. Es war 
namlihb Miona’3 Kleine, aber noch nicht fichere 
Handfchrift täufchend nachgemacht. Ein Billet, | 
fcheinbar von ihrer Hand, enthielt eine Einladung 
an den ehrlichen Kreifel zu einem verliebten Ren— 
denzvous. Diefes fchien derfelbe bei dem Fortgehen 
von einem SKammerconcerte verloren zu haben. 
Miona erröthete vor Unwillen und weinte; der 
Fürft aber zweifelte nicht an ihrer Treue, rieth 
auf eine boshafte Intrigue, ohne jedoch den Ur: 
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heber derielben zu erratben. Damit war die Sache 
abgemadht. 

Bedenklicher waren die fchlechteften und ehren: 
rührigften Gerüchte, die über Miona's Privatleben, 
ihre Berhältniffe zum Fürften und ihr angebliches 
Miderfireben gegen das Verfaſſungswerk — Io 
geihict verbreitet waren, daß Niemand auf den 
Urheber rathen Fonnte, während jedoch ein allge 
meiner Unwille gegen fie. im Yublicum erwacht 
war. — 

Am Abend des folgenden Tages follte fie als 
Norma zuerft auftreten. Schon Ipra man auf 
allen Gaffen davon, daß die Maitrejfe des Furften 
ausgepfiffen werden müfje, um dem Scandal, eine 
jo verrufene Perfon auf den Brettern zu eben, 
mit enem Male ein Ende zu machen. Abends 
verfammelte ji) der Pobel vor dem Opernhauſe 
und rationnirte laut in demfelben Sinne. Da kam 
ein Zrupp Schüler herangezogen, um den Scandal 
noch zu vermehren. Nun trat ein bärtiger Mann 
mit großer Nafe heran. „Meine Herrn,“ — ſprach 
er zu ihnen — „wenn Sie die Sängerin auspfeifen 
wollen — bier find FreibilletS! Sie thun ein pa— 
triotifches Werk, dem öffentlichen Scandal zu 
fteuern. Die Bühne follte eine Schule der Sitt- 
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lichkeit fein — durch dieſe Perſon aber, die heute 
die Norma ſingt — iſt fie eine Schule des Laſters 
geworden!‘ 

„Her mit den Billets! Pereat Miona!’ riefen 
die jungen Leute — und die Schlacht war entichieden. 
Sobald Miona — die vergebens von ihren Freun: 
den gewarnt war — auftrat, gellte ihr ein ſchnei— 
dendes Pfeifen und Zifchen entgegen; mit Stöden 
und Regenſchirmen wurde geftommelt und dazwi— 
fchen ertönte der Ruf: „Hinaus mit der H...!“ — 

Eine fchredliche Scene erfolgte: jetzt. Miona 
wurde ohnmächtig von der Bühne getragenz der 
Fuͤrſt riß die Vorhänge auseinander und, fehrie don— 
nernd nach Wache, dann gab er Befehl, mit Ge— 
walt das Haus räumen zu laffen, und eilte die 
geheime Treppe hinab, wo er fich leidenfchaftlich mit 
Miona's Wiederbelebung befchaftigte. | 

Der Vorhang war gefallen; Soldaten und Po- 
Yizeidiener drangen ein in das Parterre; die Menge 
fchrie über Gewalt und Störung der Theaterfreis 
heitz Andere verlangten ihr Einlegegeld wieder. 
Der Tumult der Hinausftürmenden vereinigte fich 
mit dem des Pobeld auf der Straße. Dort flan= 
den zwei fürftliche Equipagen. — „Werft Die 
9... todt!“ — ſchrie die Menge. — Man um: 
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fiellte die Wagen und flürmte gegen die verfchloffer 
nen Thuͤren. Sin Diefer höchften Gefahr für den 
Fuͤrſten und feine Geliebte erfchten Klingsſporn 
mit einem Bataillon Soldaten, das er zeitig her- 
beigeholt hatte Er hatte den Spectafel anzetteln 
laffen durch) den verfchmisten Polizeidirector — 
ohne daß es der Fuͤrſt nur ahnete. Nun machte 
er ſich das Verdienſt, als rettender Engel zu er: 
fcheinen. Viele Perfonen wurden verhaftet, noch 
mehrere verwundet. Doch am Ende verlief fich die 
Menge. 

Die Staatözeitung Des folgenden Tages brachte 
die Bekanntmachung, daß Klingsſporn dad Com: 
mandeurfreuz des fürftlichen Hausordens erhalten 
habe; der Sängerin Fräulein Miona aber auf ihr 
Unfuchen die Entlafjung von der Bühne gewährt 
fei, und als Anerkennung ihrer hohen Verdienſte 
um die Kunft wäre fie zur Gräfin von Altano 
erhoben. — 

Das war ein unbefonnener Beſchluß, ganz ge 
eignet, die Erbitterung des Volks noch mehr zu 
fteigern; aber der Fuͤrſt hatte diefen Beſchluß in 
der heftigften Leidenfchaft fo unwiederruflich gefaßt, 
daß weder Bitten noch Thränen feiner Geliebten 
ihn davon abbringen Fonnten. 
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Auh mußte fie noch in derfelben Nacht das 
huͤbſche Haus beziehen, welches, dicht an einem 
Flügel des Schloffes belegen, mit den fürftlichen 
Appartements in geheimer Verbindung ftand. Es 
war daffelbe Haus, das von jeher die fürftlichen 
Maitreffen bewohnt hatten. 

Miona war fchredlich angegriffen durch dieſe 
Scene. Das Gefühl der Schmach, worin fie lebte, 
war wie ein Bleigewicht auf ihre Seele gefallen. 
Sie kaͤmpfte mit dem Entfchluß, ſich zuruͤckzuziehen 
von ihrem fürftlichen Geliebten; doch wenn fie ihn 
mit Zaͤhren im Auge anflehte, fie fortzufchiden, da 
es ihr felbft an Kraft fehlte, ihm heimlich zu ent: 
fliehen, fo nahm er, felbft weinend, das unglüd: 
liche Mädchen in feine Arme und befchwor es, ihn 
doch nicht zu verlaffen. 

„Ich babe ja nicht3 mehr auf der Welt als 
Dich“ — rief er dann leidenfchaftlich aus; — „Die 
Liebe meines Volks habe ich verloren, wie die Ach: 
tung der Welt; von falfhen Freunden werde ich 
betrogen, von heuchlerifchen Feinden verlaumdet. — 
Mit einem Herzen, das die ganze Menfchheit be- 
glüden möchte, vermag ich nicht einmal mein 
Volk zufrieden zu ftelen. O Gott, ich bin ja un: 
glücklicher ald ale Menfchen auf Erden; und wenn 
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auch Du mich verlaffen würdeft, Miona — ſo hätte 
ich nicht mehr die Kraft, dieſes elende, in allen 
feinen Lebenszwecken verlorene Dafein länger zu 
tragen!’ — 

Und fie gelobte ihm, zu bleiben. Sie fagte e3 
nicht, aber fie dachte e&8: „Die Tugend habe ich 
Dir geopfert, Geltebter, nun auch die Ehre; aber 
dem Herzen des Weibes, das wahrhaft liebt — ift 
die Liebe das Hoͤchſte. — Mein, ich werde Dich 
nicht verlaffen; ich werde meinen Beruf darin ſu⸗ 
chen, Dich mit Gott und der Welt wieder zu ver— 
ſoͤhnen“ 

Und nun blieb ſie — lebte aber ſo aͤußerſt zu— 
ruͤckgezogen, daß man ſie ſelten oder nie oͤffentlich 
ſah. Im Thaater ſaß ſie in der fuͤrſtlichen Privat— 
loge, wo man eine dicht vergitterte Oeffnung nach 
der Buͤhnenſeite zu angebracht hatte, hinter welcher 
der Fuͤrſt und die Graͤfin Altano unbemerkt den 
Vorſtellungen beiwohnen konnten. Selbſt ihre An- 
fahrt zu der Treppe, die allein nach der fuͤrſtlichen 
Privatloge führte, war fo uͤberbaut, daß der Wa— 
gen unmittelbar vor der Treppe halten konnte, wäh: 
rend die Ein- und Ausfahrt zugemacht wurde. 
Nie wurden die Vorhänge der Loge nad) dem Pu: 
blicum hin aufgezogen; und der Fürft zeigte ſich 
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demſelben niemals. Auf Promenaden fuhr ſie nur 
entweder in Miethwagen dicht verſchleiert, oder an 
der Seite ihres fuͤrſtlichen Geliebten in einem mit 
gruͤnen Jalouſieen verſchloſſenen Hofwagen. — 

Mit maͤnnlicher Kraft wollte der Fuͤrſt nicht 
ſelten der oͤffentlichen Meinung trotzen, wollte Feſte 
geben und die adligen Damen zwingen, ſie zu 
achten, wenigſtens ihr Hoͤflichkeit zu erweiſen; aber 
Miona beſchwor ihn ſo lange mit Thraͤnen, bis 
er von ſeinem Vorhaben wieder abſtand. 

Ein wuͤrdiger Geiſtlicher — der Hofcaplan — 
der Einzige, der Humanitaͤt genug beſaß, ihr Ver— 
haͤltniß zum Fuͤrſten vom rein menſchlichen Stand— 
punkte aus zu betrachten und nicht zu verdammen, 
war ihr geheimer Aumönier. Alle die reichen Ga: 
ben, welche der Fürft ihr verlieh, verwendete fie 
in der Stille, um die Noth der Armen und Kran: 
fen zu mildern, die fie nicht felten, in Begleitung 
des Geiftlichen, Abends unerkannt befuchte. 

Menn ihre Freunde ihr riethen, doch etwas 
zurüdzulegen, für die Zeit, daß dieſes Verhaͤltniß 
einmal aufhören wuͤrde — da ja Doc) nach dem 
Laufe der Welt folche Verbindungen, die nur Durch 
Liebe geknüpft wären, nie von langer Dauer zu 
fein pflegten, fo fagte fie: „Fuͤr diefen Fall ift ge- 
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ſorgt. Eine Kloſterzelle hat mir mein Roger zu— 
geſichert, um wuͤrdig ſterben zu lernen, und einen 
Sarg habe ich mir machen laſſen, um Ruhe zu 
finden — die hienieden mich fliehet. — Meine 
Capitalien aber lege ich auf Zinſen fuͤr die Ewig— 
feit an." — | 

Es war etwas unbefchreiblich Nührendes in 
ihrer Nefignation, womit fie den Berluft der Ehre 


ertrug, den fie mit ihrem feinen und tiefen Gefühl 


fo fchmerzlich empfand, und nur für ihren Gelieb- 
ten lebte, der fie mit einer faft Findlichen Pietaͤt 
verehrte. 

Sn ihrem Haufe, das mit feinem Gefchmad 
und befcheidener Pracht eingerichtet war, herrſchte 
eine feierliche Stille, al3 fer die Ruhe einer gelieb- 
ten Kranken zu bewachen. Bon der beftändig ver- 
fohloffenen Hausthür an bis in das entferntefte 
Gabinet waren weiche Fußteppiche gelegt; nur al- 
lein der Mufikfaal war Stuctmarmor mit getäfel- 
tem und polirtem Fußboden, um den Schall ihrer 
fhönen Stimme nicht zu brechen. Diefe war auch der 
einzige Lauf, der, wenn Kreifel oder der Fuͤrſt fie 
auf dem Piano begleiteten, gehört wurde in biefen 
ſtillen Räumen, dienur der Trauer geweiht zu fein 
ſchienen. Ihre Stimme hatte durch die tiefe Weh- 
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muth, die mit der weichen Liebe vereint durch. ihre 
Seele zog, noch unendlich) mehr an jenem zarten 
Schmelz gewonnen, der dad Herz mit Wonne, das 
Auge mit Thraͤnen füllt. Bernhards und Kreifel 
waren die einzigen, die in ihrem Haufe Zutritt hat- 
ten und gegenwärtig bleiben durften, wenn Miona 
die Seele des Fürften mit ihren himmlifchen Ton: 
wellen füllte, 

Vor ihrem faft Flöfterlichen Haufe war ein 
weiter Bowlgreen, mit einem Eifengitter verfchlof: 
jen, fo daß auch das geräufchvolle Nefidenzleben 
ihre Stile nicht flörte; und hinter dem Haufe be: 
fand fich eine, mit einer Mauer umzogene, Abthei- 
lung des Schloßgartens, in welchem fie im Schat- 
ten hoher Linden, von Blumengruppen umgeben, 
an fchönen Sommerabenden in den Armen ihres 
Noger die würzige, balfamifche Luft einathmen 
konnte; oder Beide fuhren zufammen hinaus auf 
die fürftliche Villa, deren herrlicher Park früher 
feine Puppe gewefen war. Jetzt war Miona die 
Seele des Ganzen, und wenn Beide Arm in Arm 
diefe reizende Gartenlandfchaft durchflrichen, waͤh— 
rend dem Publicum jeder ftörende Eintritt verfagt 
war: fo erwachte Dadurch für die Liebenden wieder 
jene idyllifche Stimmung des Gemuͤths, die wie 
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ein verſchwimmender Traum eine ſchoͤne Epiſode 
bildete unter den Stoͤrungen und Kraͤnkungen, welche 
die Außenwelt für fie hatte. 

Diefe Liebe zu der fihönen Sängerin hatte im 
Gemuͤth des Fürften den Sinn für Muſik erwedt. 
Seine ganze Seele, die das Leben fo zerriß, wurde 
vol innerer Harmonie, wenn er mit halb gefchlof- 
fenen Augen den himmlischen Zonen ihres Gefan: 
ges oder dem fo ätherifchen Spiel der Pedalharfe 
laufchte; denn auch auf diefem Inſtrumente war 
Miona in bewunderungdwürdig Furzer Zeit, ver: 
möge ihred feltenen Zalentes, Meifterin geworben. 
Aber ihr Spiel war minder durch rapide Finger: 
fertigkeit ald durch Zartheit, Neinlichkeit und fee 
lenvollen Vortrag entzuͤckend. 

Auch noch eine höhere Quelle für den Seelen— 
frieden hatten beide Xiebende gefunden — Miona 
war ftomm, die Religion war ihr Beduͤrfniß des 
Herzens geworden, fie wendete fich zu Gott, wenn 
ihr der Erdenfummer zu fchwer wurde; in der 
Andacht fand fie Gewiffensberuhigung und im 
Vertrauen auf Gottes Gnade und Barmherzigkeit 
erwachte wieder ihre Hoffnung auf den Himmeld- 
frieden jenfeit3 des Grabes. Ihre Gefühle theilten 
fich dem Fürften mit und fo wurde auch Diefer re— 
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ligios — nicht um damit zu gleißen und zu prun- 
fen, fondern aus wahrem Seelenbedürfniß. An 
jedem Sonntage wohnte fie im vergitterten Bet: 
ftuhl dem Gottesdienft in der Schloßcapelle bei, 
fo wie auch der Fürft auf der herrfchaftlichen Prieche 
nie fehlte. Eben jener würdige Priefter, der Miona’3 
Almofenier war, bekleidete zugleich das Amt eines 
Hofcapland, und da er ein fehr geiftreicher und 
wahrhaft frommer Mann war, der fih im Ber: 
trauen der Gefinnungen und Gefühle des Fürften 
und feiner Geliebten befand, fo waren feine Kan: 
zelreden immer treffend und fir Beide erbaulich. 

Nicht felten, wenn ſich Beide noch fpat in die 
Nacht hinein phantafirt hatten in wehmüthig trü- 
ben Betrachtungen über dad Weltleben und Die 
mancherlei Störungen ihres innern Friedens, er: 
griff Fuͤrſt Roger eines der zum Gemüth wie zum 
Berftande forechenden Andachtsbücher, voll praftiz 
fcher Xebensweisheit, die unter dem Zitel: „Stun: 
den der Andacht” — fo weltbefannt find, und las 
ihr eine erbauliche Betrachtung vor, und dann 
kehrte freudige Ruhe und Seelenfrieden in die Ge: 
müther Beider zurüd, und mit frifcher Kraft für 
das Leben und guten Vorſaͤtzen fagte dann Roger 
feiner Miona gute Nacht. 
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Ber dieſer hoͤhern Seelenrichtung auf das Ueber: 
finnfiche hin und den füßen Schwärmereten in den 
Idyllen der Liebe und dem halben Zraumleben im 
Gebiet der Töne wurde freilich jede Störung durch 
Negierungsgefchäfte ihm immer unleidlicher. Mehr 
al3 jemals ließ er feinem Günftlinge freie Hand 
— und diefer in feiner ftolgen Sicherheit wurde fo 
übermüthig und ducchgreifend, daß er mehr gefürchtet 
wurde als der größte Zyrann. — Und fo wurde 
denn in dem Leben diefes jungen Fürften der Con— 
traft zwifchen der innern Gemüthlichkeit feines 
Privatlebens und feinem unglüdlichen Regentenle— 
ben immer fchärfer — und der Niß zwifchen Fürft 
und Volk immer unheilbarer. 


94. 


Sp waren die Tage heran gefommen, an wel- 
chen die Zeitungen die Nachrichten von dem Juli: 
aufftande in Paris, der Vertreibung der dortigen 
Königsfamilie, dem Aufftande in Belgien mit den 
Volksſiegen in Brüffel und Lüttich mittheilten. 

Auf den Straßen ſah man Gruppen zufammen 
fliehen und die Zeitungen leſen. Seder Volksſieg 
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gegen die legitime Gewalt wurde laut vorgeleſen, 
bejubelt und beſprochen. Mehr als eine Stimme 
ließ ſich vernehmen: „So muͤßte man es hier auch 
machen!“ — „Was will der Eine gegen Tauſende, 
wenn ſie nur zuſammenhalten und feſten Willen 
zeigen!“ — „Die Soldaten ſind unſere Soͤhne 
und Bruͤder, die werden gegen ihr eigenes Blut 
nicht kaͤmpfen.“ — „Hurrah! der Maitreſſenwirth— 
ſchaft muß ein Ende gemacht werden!“ — „Sie 
allein hat alle Schuld — dieſe fuͤrſtliche Buh— 
lerin — daß Alles ſo ſchlimm geht, daß ſich der 
Fuͤrſt nicht um die Regierung bekuͤmmert und 
den Fremden ſchalten laͤßt mit ſeinen Creaturen 
— zum Gotterbarmen!“ — 

„Auch gegen die Verfaſſung hat ſie ihn einge— 
nommen.“ — 

„Wißt Ihr's denn“ — rief eine tiefe heiſere 
Stimme dazwiſchen — „daß dieſe Blutſaugerbrut 
ſich vermehrt hat? — ſie ſoll was Kleines ha— 
ben!“ — 

„Gewiß!“ — rief ein Anderer — „ich weiß 
es von dem Bedienten des Hofpredigers — ſie 
hat dem Fuͤrſten eine Tochter geboren, und dieſer 
dem kleinen Baſtard das Geſchenk der reichſten 
Domaine des Landes in die Wiege gelegt.“ — 
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— „Nieder mit ihr, ftaubt fie aus dem Lande!“ 
— Diefed grollende Gefchrei wälzte fich von Straße 
zu Straße und Abends verfammelte ſich eine un— 
ermeßliche Menfchenmenge, meiftens vom ntedrig- 
ſten Pobel, vor dem fogenannten Serail — oder 
der Wohnung der fürftlichen Maitreffe; wo immer 
drohender mit einbrechender Dunkelheit das Ge- 
fhrei und Schimpfen der in den Bowlgreen ein= 
gebrochenen Volksmenge wiederholt wurde. 

Sndeß war man im Schloffe nicht wenig tn 
Unruhe. Der Zürft überließ Klingsiporn die An— 
ordnungen für feine Sicherheit; doch mit dem aus: 
drüclichen Befehl, nur Demonftrationen zu machen 
und auf feinen Sal Bürgerblut zu vergießen. 

Er felbft eilte durch die geheimen Verbindungs- 
gange zu feiner Geliebten, um dieſe wenigftens 
— und ihr Kind zu retten; denn ed war mehr 
als zu wahr, daß ihre Kiebe nicht ohne Frucht ges 
blieben war. Miona hatte dem Fuͤrſten eine Zoch: 
ter geboren, und im erften Erwachen der Vater: 
freude hatte er fich erboten, dieſes geliebte Kind 
durch eine morganatifche Ehe mit der jeßt Doppelt 
geliebten Mutter deffelben zu legitimiren; allein 
in ruhigen Stunden war davon fehon früher Die 
Nede gewefen, und der Fürft hatte ihr nicht ohne 
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Bekuͤmmerniß die wichtigen Hinderniffe, die einer 
jolchen morganatifchen Ehe von feiner Seite entge: 
genftanden, mitgetheilt. 

„Ich möchte fo gern” — hatte er fchmerzlich 
ausgerufen — „Dein und mein Gewiffen beruhi- 
gen und die Ehre unferes zu hoffenden Kindes 
ficher ftellen; allein — wenn ich ohne ftandesmä- 
ßige Leibeerben mit Tode abgehen follte, fo 
fallt das Land an einen fremden Staat und wird 
die Provinz defjelben. Sch bin der Lebte der diefes 
Land beherrfchenden Linie, fol ich der Erfte fein, 
der feine Nachkommen des Nechts der Regierung 
beraubt? — Sch fühle. daß ich gegen meine Nach: 
fommen auch Verpflichtungen habe — die heilige 
Berpflichtung, den mir von Gott verliehenen Thron 
auf fie zu übertragen. Verzeih, Geliebte, wenn ich 
zudem noch nicht die Macht in mir fühle, ange: 
bornen und anerzogenen Vorurtheilen fo auf ein: 
mal zu entfagen. — O Bott, in diefem Conflict 
der Gefeßlichfeit und Leidenschaft, der Ruͤckſichten 
und Gewiffensunruhe, liegt ja die Hauptquelle 
meines Unglüds, und ich fühle mich von den Ver: 
hältniffen fo überwältigt, daß ich nicht die Macht 
habe, ihnen zu gebieten!” 

Vergebens hatte fie ihn mit der Liebevollften 
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Zärtlichkeit befchworen, fich darüber zu beruhigen; 
immer wieder Fam fein feines Gefühl auf den ein: 
zigen, jebt noch möglichen Ausweg — ihrer, von 
der Leidenfchaft gefchloffenen, Verbindung die ge: 
jegliche Weihe zu geben — zurüd. 

So fehr fie diefes auch wünfchen mußte, fchon 
um des Friedens ihrer Seele willen und um die 
Zukunft ihres Kindes zu fichern, fo war doch fein 
Gluͤck ihr lieber als das eigene, Sie war nicht 
genug verbiendet, um die Wandelbarfeit menfchlt- 
cher Leidenschaften zu verfennen, und je größer in 
politifcher Hinficht das Opfer fei, dad er ihr dadurch 
gebracht hätte, daß er ſich felbft und das Land 
der Hoffnung auf einen fucceffionsfähigen Erben 
beraubte, um fo größer werde fpäter auch die 
Neue in der Seele des Fürften gewefen fein, wenn 
feine Keidenfchaft verraucht fein würde. Se hober 
jest das Gluͤck einer folchen gefeßlichen Verbindung, 
defto tiefer fpäter das Unglück. Alles vernunft- 
widrige Beginnen rächt fich ja Doch am Ende 
dur) die Erfolge. Miona aber hatte Befonnen: 
heit und Charakterfeftigkeit genug, der großen Ver: 
fuhung — Rogers Gattin zu werden — zu wi: 
derftehen in den Stunden, als aufgeregte Gefühle 
ihn über jedes Bedenken hinweg hoben. Mit der 
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Schwachen Stimme einer bleichen Kindbetterin wie: 
derholte fie ihm ruhig und befonnen Grund für 
Grund und gewann ed endlich über ihn, fein lei— 
denfchaftliches Andringen zu befchwichtigen. 

Sest aber — nachdem Miona ſchon feit eini— 
gen Wochen das Bett verlaffen hatte und die Volks— 
wuth in Aufregung der franzofifchen Sulitage ge— 
gen ihr Eleines Palais herandrängte — war der: 
felbe Wunfch wieder erwacht und ploͤtzlich zum 
Entfchluß gereift. — Er glaubte nun Alles daran 
feßen zu müffen, um der geliebten Mutter feines 
erften Kindes die Leiden der ungeheuerften Schmach, 
die er ihr verurfacht hatte, wieder gut zu machen. 
Zu diefem Zwecke hatte er fogleich den Hofprediger 
mitgebracht. 

„Sie befchimpfen Di), Ungluͤckliche!“ — rief 
er leidenschaftlich — „Alles ertrage ih — nur 
das Eine nicht! Sch habe Dir die Ehre geraubt — 
ich muß fie Div wiedergeben! Seht gleich, augen: 
bliklich Yaffe ib mih Dir antrauen an die linke 
Hand — und dann trete ich mit Dir an der Hand 
und unferm Kinde auf dem Arme, mit dem Muth 
des guten Gewiffens, unter Die tobende Menge und 
rufe ihr zu: „Was wollt Ihr? — fie tft meine 
Gattin, und dieſes ift mein ebeliches Kind!” — 
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„And Du vergifjeft, Geliebter“ — entgegnete 
fie fchmeichelnd und mit der rührendften Zärtlich- 
keit — „daß eben diefer Schritt dem jekt nur 
noch gegen meine Perfon gerichteten Aufftand eine 
politische Wendung geben würde; daß das Volk, 
indem es alle Hoffnung auf legitime Thronerben 
damit verloren ficht, durch die Furcht, eine N...ſche 
Provinz zu werden, in unauslöfchliche Wuth gera= 
then müßte; daß alddann das, alles gefegliche 
Maß jebt ſchon überfchreitende, Toben ſich gegen 
Deine Perfon wenden wird ...“ 

„Sp wollen wir beide entfliehen!” rief er — 
„Sch werde die Regierung niederlegen und das un: 
dankbare Vaterland feinem Schiefale uͤberlaſſen. 
Um Genferfee Eaufe ich ein Landhaus und in pa— 
radieſiſcher Gegend fuͤhren wir ein idylliſches Leben 
— Du als meine Gattin, ih — als Dein Gatte 
— — endlich frei von allem Zwange des Neprä- 
ſentationslebens — freier als Privatmann, wie 
ich es je als Fürft werden fonnte. — D dann — 
o dann endlich wird mein heißes Sehnen erfüllt 
werden: ald Menfch das Gluͤck zu gewinnen, das 
mir als Fürft verfagt war!” 

„Mein theurer Freund” — entgegnete fie mit 
weicher Stimme, aber ruhiger Feftigkeit — „Du 
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vergifjeft ganz, wad Du mir felbft oft gefagt haft: 
daß Dir Gott die heilige Mifjion anvertraut hat, 
ein Volk zu regieren. Nur Gott kann Dich davon 
entbinden; aber weder die Undankbarkeit des Volks, 
noch Deine gewiß gerechte Sehnfucht nach dem 
Privatleben. Doc wenn jebt in diefem großen 
und entfcheidenden Augenblide die Stimme eines 
Meibes, Deiner treueften Freundin, laut werden 
darf — fo geh’ in Did — prüfe Dich ernftlich, 
ob Du den Pflichten eines Negenten in jedem 
Maße genügt haſt; ob nicht vielmehr Mangel an 
Menfchenkenntniß, und jenes blinde Vertrauen, das 
edlen Seelen fo natürlich if, Dich zum Werkzeuge 
unwiürdiger Günftlinge gemacht hatz ob nicht ſchlechte 
Diener eines wohlmollenden, aber Furzlichtigen Für: 
fien daS Land fchlecht verwaltet und gedrudt ha- 
ben? — Du theilft die Schwäche vieler edlen Seelen, 
daß fie fich felbft zu wenig zutrauen, Du fheueft 
die Anftrengung, tiefer in das Wefen der Regie: 
rung einzudringen, und Daraus entfleht wieder jene 
Scheu vor durchgreifenden Maßregeln; und aus 
der Beforgniß, fehl zu greifen, jene Furcht vor Ne 
formen, jened Fefthängen am Alten, das ja doch 
mit aller Macht des menfchlichen Willens fich nicht 
mehr retten läßt im Strome der Zeit. — D mein 
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geliebter Roger, verzeih Deinem treuen Weibe, das 
es fo wohl meint mit Dir und jenem Bolke, das 
mich anfeindetz wenn ich Dir zu bedenken gebe: 
nur in einer tüchtigen Volfsvertretung, durch eine 
gemäßigt freie Landesverfaffung, wirft Du den 
Schirm und Schuß gegen Deine eigenen Schwächen 
finden, wirft Du ficher fein, die ſachkundigſten und 
treueften Rathgeber um Deinen Thron zu verſam— 
men. Nur durch Gemäahrung einer Landesver: 
fafjung wirft Du den Sturm befchworen, der jetzt 
heran drangt. Seht Fannft Du noch frei gewaͤh— 
ven und brauchft nicht mehr zu geben, al$ mit dem 
monarchifchen Princip vereinbar iftz verfäumft Du 
aber diefen Augenblid — fo wird man fpäter Dir 
abtrogen, mehr als Du mit gutem Gewifjen geben 
darfit, und dann wird der heillofefte Kampf begin- 
nen zwifchen Ständen und Regierung — ein Kampf, 
unter dem Feine Landeswohlfahrt gedeihen kann!“ 


Betroffen und erfchüttert fchwieg der Fuͤrſt. 
Eine Maffe von Stoff zum ernften Nachdenken 
hatte fie mit diefen Worten in feine Seele nieder- 
gelegt — nachfinnend und unſchluͤſſig blidte er zu 
Boden. — Smmer lauter tobte draußen Die 
Volkswuth. 
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„PFronte capillata, post haec occasio calva!“ *) 
— ſprach der anweſende Hofprediger ſehr bedeut— 
ſam in die Stille dieſes Augenblicks hinein. 

„Aber“ — ſagte der Fuͤrſt — „der Aufſtand 
hat ja keinen politiſchen Charakter! — Soll man 
dem Volke aufdringen, was es nicht will und ver— 
ſteht, was nur die liberalen Schreier verlangen?“ — 

In dieſem Augenbicke klirrte ein Fenſter — 
ein Stein flog an Miona's Kopf vorbei und Glas— 
ſcherben fielen auf die Wiege, in welcher das Kind 
ſchlummerte; das wuͤthende Geſchrei forderte die 
Buhlerin des Fuͤrſten, um ſie aus dem Lande zu 
jagen. 

„Mein Kind — mein Kind!“ — rief Miona, 
es aus der Wiege reißend — mehrere Fenſter klirr— 
ten — und Steine flogen herein. Die Anweſen— 
den zogen ſich aus den vorderen Zimmern zurüd, 
Das Gefchrei unten wurde immer wilder — man 
hatte Xaternenpfähle ausgerodet und rannte damit 
gegen die verfchloffenen Thuͤren, — fehredlich dröhnte 
das Krachen derfelben herauf. 

„Sch allein bin die Urfache dieſes Tumults“ 
— rief Miona — „o laßt mid — laßt mid) 





*) „Ergreift die Gelegenheit vorn beim Schopf, Fahl ift 
ihr Sinterhaupt, 
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fort von hier, Ihr Wüthriche! — Roger, geltebter 
Roger — wir müffen und trennen — das Heil 
Deines Vaterlandes — die Wohlfahrt des Dir von 
Gott anvertrauten Volks — fordert das entieß- 
liche Opfer; — ich habe Muth, e3 zu bringen. Sieh 
Roger, dieſes Kind, wie ed fo lieblich lächelt in 
feiner Unwiffenheit — es iſt ja ein füßes Pfand 
Deiner Liebe; — die Erinnerung an die glüdlichen 
Stunden, die ih Dir verdanfe, möge mic) um: 
fehmeicheln und ich werde nicht unglüdlich fein in 
einer Trennung, die Gott verfühnen wird, weil fie 
eine freiwillige ift. 

— „Und follte ich diefe Canaille mit Kartät: 
fchen aus einander fprengen müffen — Klingsſporn!“ 
— rief er dem raſch Eintretenden zu — „laſſen 
Sie die Dragoner fiharf einbauen! — man hat 
mich rafend gemacht, durch die Mißhandlung der 
Gräfin, — Wollen fie einen Zieger zum Regenten 
haben, fo mögen fie auch fühlen, was gefränfte 
Liebe vermag!” 

„Durchlaucht“ — entgegnete Klingsfporn — „das 
Militair weigert fich, die Waffen zu gebrauchen zum 
Schuß einer... Ehrfurcht gebietet mir Schwei: 
gen — aber für Shre Durchlaucht wollen fie ihr 
Leben laſſen.“ — 
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„Do Roger — Roger” — flehte Miona nie: 
derkniend und hielt ihr Kind hoch — „um der 
Liebe willen zu diefem unfchuldigen Mefen, die 
und ewig vereinigen wird — beſchwoͤre ih Dich — 
entlaß mich — trenne Dich von mir — gieb Dei- 
nem Volke den FZürften, dem Lande den Vater 
wieder! — Entlaß mich — entlaß mich — es 
giebt Fein anderes Mittel in dieſem Scrfaal, Dein 
Volk zu verfühnen, ald ihm Deine Liebe zum Opfer 
zu bringen. Gott will es, daß diefes füundhafte 
Leben, in dad uns die Leidenfchaft verſtrickt hat, 
ein Ende nehme; — o Roger — Roger, laß uns 
Gott nicht erzuͤrnen; — wir müffen und trennen 
und wenn mein Herz darüber brechen ſollte.“ — 

„Geliebte — unmöglich!” rief er handeringend, 

„Roger — Sprach fie flark, indem fie feier: 
lich aufftand und krampfhaft feinen Arm zwifchen 
ihre Hande drüdte, nachdem fie ihr Kind an die 
Märterin abgegeben hatte — „Roger, fei ſtark — 
fer Mann — laß durch die Seelenftärfe des Wei: 
bed Dich nicht beſchaͤmen. — Der Gefallene, der 
zur Tugend zurückkehrt, fteht unter Gottes Obhut, 
und wer dad Gute ernftlich will, dem giebt Gott 
auch die Kraft, es zu vollbringen!“ — 

„Es ſei!“ — fprach endlich Kürft Roger erſchuͤt— 
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tert — „fo reife denn mit Gott, Du edles Weib! — 
Diefe Stunde — Deine Seelengröße — macht Did) 
mir nur um fo theurer; — ich hoffe — recht bald 
— fehen wir und wieder!” 

„Nie — nie wieder” — rief Miona, in fei: » 
nen Armen hängend, und unterdrüdte gewaltjam 
ihre Thraͤnen; — „einmal hat mir Gott die Kraft 
gegeben, zum zweitenmal ertrüge ich nicht dieſen 
ungeheuren Trennungsſchmerz —. Adieu — adien, 
Geliebter!“ — 

„Behuͤte Dich Gott!” — ſprach er mit erflid- 
ter Stimme — und entließ fie aus feinen Armen. 
In dieſem Augenblick krachte die Hausthuͤr, 
welche der Poͤbel eingeſtoßen hatte. 

„Retten Sie ſich, Durchlaucht! — warnte 
Klingsſporn, „die Gefahr waͤchſt mit jedem Au— 
genblick.“ 

„Rette Dich ins Schloß!“ — rief der Fuͤrſt 
dringend, im Begriff, Miona fortzuziehen, die noch 
ihr Kind ſuchte, das indeß die Waͤrterin ſchon fort— 
getragen hatte. — 

Unten im Haufe tobte ſchon das wilde Heer 


— man hörte, wie dort die Meubeln und Fenfter 
zerfchlagen wurden; — noch aber wat die Treppe 
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durch eine flarke Thür gefperrt und gegen dieſe 
wüthete nun der Sturm. 

„Sie kommen — fie kommen!“ — fchrie Kling: 
jporn und die ganze Dienerfchaft mit ihm. 

— „Mein Kind — mein Kind — nicht ohne 
mein Kind!” rief Miona mit gerungenen Händen 
und fuchte das vermißte, 

„Gnädige Frau, die Wärterin mit dem Kinde 
befindet fich fchon im Wagen’ — rief eine weib: 
liche Etimme — und eine fehr hübfche Dienerin 
trat raſch heran, der Gräfin die feivene Enveloppe 
ummerfend und eine wattirte Nebelkappe mit dem 
Schleier aufſetzend; — „ich habe mit Erlaubniß 
für Alles geſorgt,“ — ſprach Jene dabei geſchaͤf— 
tig, — „die Reiſekutſche anſpannen laſſen, die Cha— 
toulle, das Juwelenkaͤſtchen und die koſtbarſten Sa— 
chen eingepadt und in den Wagen gebracht, 
auch das Bettchen und die Wäfche für das Kind 
find nicht vergeſſen.“ — 

„Bo fteht der Wagen?’ — rief der Fürft — 
„Die Meuterer werden ihn nicht durchlaſſen.“ — 

„Im Hinterhofe eines Nachbarhaufes, Durch— 
laucht“ — rief das Mädchen; — „die Bewohner 
find fichere und achtbare Leute — um dorthin zu 
gelangen, habe ich in meinem Stübchen die Ver: 
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bindungswand einfchlagen laſſen. Diefer Flucht: 
weg ift ficherer, ald durchs Schloß — deſſen Aus: 
gaͤnge alle vom wüthenden Pöbel befegt find.’ 

„Brav!“ — rief der Fürft — „Herr von 
Dorn und ein Detachement Huſaren follen den 
Magen escortiren!“ — 

„Das würde nicht fichern gegen die Volks— 
wath“ — entgegnete das Mädchen, indem fie noch 
einige Sachen zufammenraffte und zur Abreiſe 
drangte; — „den Soldaten ift nicht zu trauen und 
Dorn ift ein feiger Abenteuerer — ein abfrünniger 
Erdemagoge —“ 

„Was fagft Du da?’ — rief der Furft er- 
fchredend. — 

„Fragen Sie den Director Bernhard auf fein 
Gewiffen, der Eennt feine Verhaͤltniſſe.“ 

„And wer bift Du denn, rathielhaftes Maͤdchen?“ 
— fragte der Fürft erflaunend. — 

„» Maria!’ — rief in diefem Augenblid Klings: 
jporn, der fortgeeilt war, um im Schloſſe den 
Befehl zu geben, anipannen zu laffen — und nun 
wieder eintrat — überrafcht, erfchredend aus. Er 
war wie zu einer Salzfaule erſtarrt. — 

Er ahnete, daß nun das Ende feiner verbreches 
riichen Raufbahn gekommen fei. 
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„Sa, Maria!" — fprach fie — „die Braut 
des armen Miller, den Du Bofewicht verlaͤumdet 
und ungerechter Weife eingefperrt haft; geh heim, Du 
Landesverräther, und trinke felbft das Gift, das 
Du Deinem Weibe bereitet hatteft — um mid) 
und meine halbe Million heirathen zu koͤnnen; 
wenn Du nicht willft auf dem Nabenfteine enden.” — 

„Was iſt das? — wer erfrecht ſich“ — rief 
der Fuͤrſt aufwallend; aber er fah den Erbleichen— 
den zittern — und firiete ihn mit ſtrengen Blicken. 

„Die Dirne luͤgt“ — flammelte diefer endlich, 
aber ungeheure Seelenangfi Bi ihm faft die 
Kehle zu. 

„Der vormalige Schaufpieler hat feine Rolle 
ausgeſpielt“ — höhnte fie fpöttelnd; — „er war 
Souffleue — der Sammerliche — nun verläßt ihn 
die Memorie und er Tann Sich felbft Feine neue Lüge 
mehr fouffliren. So will ich denn nun Dein 
Souffleur fein, Du Elender; ſo befenne denn: 
„Mein Fürft, ich war Verbrecher, der Ihr Ver: 
traum gemißbraucht, das Land unglüdlih gemacht 
und diefen Volksaufſtand — durch Berläumdun: 
gen gegen Ihre edle Freundin — veranlaßt hat!" 
— Sieh, wie er zufammenfntdt, den hat Gott 
Ihon gerichtet.” — 
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„Gnade!“ — flehte er und Eniete nieder, die 
Hände erhebend. 

Der Fürft ſah ihn an mit einem unausfprech- 
lichen Ausdrud von Verachtung. „Geh — Nichts: 
wuͤrdiger“ — rief er und deutete auf die Thuͤr — 
„oder die Schergen nehmen Dich beim Kragen. — 
Ich will dem Richteramte Gottes nicht vorgrei- 
fen! — Pad Dich fort aus meinen Augen!’ — 

„Hier die Lifte feiner Verbrechen, mit Angabe 
der Beweiſe“ — fprach die ernite, aber angenehm 
volltönende Stimme eined jungen Mannes, der 
mit zwei Piftolen im Gürtel, einen Säbel an der 
Seite, in eine fchwarze Bloufe gefleidet, fo eben 
eingetreten war. 

„Wer find Ste?” — fragte der Fürft, indem - 
er das Memoire annahm, das ihm Sener übergab. 

„Der kennt mich“ — ſprach er, auf Klings: 
porn Deutend — „ich bin Miller! — 

„Der Aufwiegler?“ 

„Der von Jenem Verlaͤumdete — unſchuldig 
Eingekerkerte. — Doch ich werde mir noch in gro— 
ßer Begleitung eine Privataudienz ausbitten; — 
vorerſt — ſtehen dieſe Dame und Ew. Durchlaucht 
ſelbſt unter meinem Schutz. Ich habe mich an 
die Spitze der Volksbewegung geſtellt, um den 

III. 16 
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Sturm, der fich leicht gegen Hoͤchſtdieſelben wen: 
den fonnte, abzulenken. — Für jet nur fo viel: 
Auf meine Veranlaffung bildet ſich in diefem Aus 
genblide eine Bürgergarde, um das Schloß, wie 
das bedrohete üffentlihe und Privateigenthum ge: 
gen die Angriffe des Pobeld zu ſchuͤtzen und der 
Anarchie zu fleuern. Ich rathe Ew. Durchlaudht, 
Shren Bürgern zu vertrauen und ihnen Waffen 
aus dem Zeughaufe zu geben.‘ 

„Das ift gefährlich!" — rief der Fürft — 
„ſie haſſen mich, fie würden die Waffen gegen 
mich wenden.” — 

„Allerdings, wenn Ew. Durchlaucht ſich wei— 
gern wuͤrden, zum Schutz der Volksrechte die Ver— 
faſſung zu gewaͤhren —. Verweigern Sie aber 
die Waffen, fo wird das Volk ſich ſelbſt bewaff— 
nen und der Pobel wird das Schloß plündern und 
in Brand ſtecken!“ 

„Gewaͤhrt!“ — rief der Fürft — „Tagen Sie 
dad ihnen — ich vertraue auf meine Bürger. 
Mögen Ste Ruhe ftiften, wenn Sie fünnen, morgen 
werde ich felbft Heerfchau halten.‘ — 

„And dann die Deputation der Bürgerfchaft 
empfangen? — 

„Gewiß — mein Wille war immer gut, aber 
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ich war betrogen! — man überzeuge mich, daß 
ich) irrte — und ich werde Alles wieder gut zu 
machen ſuchen!“ — 

„O Roger!” — rief Miona — „nun reife ic) 
beruhigt ab — num fehe ich VBerfühnung mit Dei- 
nem Bolfe und Dein Gluͤck blühen in der Zus 
kunft.“ — 

In dieſem Augenblick ſtuͤrmte das wuͤthende 
Volk die Treppe herauf. — Ihr tobendes Geſchrei 
verrieth ihre Abſicht, Miona zum Fenſter hinaus 
zu werfen. — 

„Hilf Himmel, da find fiel” — rief Diefe 
und flarrte den Hereinbrechenden entgegen. 

Verlegen und ängftlich fah fich der Fürft um, 
denn jeder Fluchtweg war verfperrtz ſchon erfchie- 
nen die wilden, vom Branntwein gerötheten Kerle, 
mit Knitteln und Aexten bewaffnet, in der auf: 
geftoßenen Saalthir. — „Da ift fie!” — brülften 
fie hinein — „Werft fie die Treppe hinunter!“ 

Miller trat ihnen entgegen — „Ihr kennt mich” 
— fprah er — „Ihr habt mich zum Anführer 
gewählt. — Diefe Sachen gebe ih Euch preis. 
Nlündert fo viel Ihr wollt, fehlagt entzwei nach 
Herzensluftz aber das Schloß verſchont, denn es 
gehoͤrt dem Lande, und wenn Ihr's zerſtoͤrt, ſo 
16* 
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werdet Ihr's bereuen — denn vom Schweiß der 
Bürger muß es wieder aufgebaut werden. Zwei— 
tend — legt nicht Feuer an! — Eine Feuersbrunft 
würde weiter um fich greifen und dad Gut Eurer 
Mitbürger zerftören. Drittend — vergreift Euch 
nicht an diefer Perfon. — Hier der Fürft bringt 
Euch feine Geliebte und feine Günfllinge zum 
Opfer und wird Euer gnadiger Landesvater fein; 
diefe Dame aber, die Shr fo haßt, iſt bisher der 
Schußgeift des Landes geweſen — die Wohlthä: 
terin der Armen, durch die Hand des Hofpredigers. 
Nur fie hat widerflanden, daß der Fürft fie nicht 
heimlich geehelicht hat, und nur fie hat verlangt, 
daß er fich von ihr trenne, um den Wünfchen des 
Volks Sich felbft zum Opfer zu bringen. In Die- 
fem Augenblid wird fie abreifen. Sie fteht unter 
meinem Schutze. Wer fie angreift, ift des Todes!“ 
— Damit zog er beide Piltolen und bahnte Miona 
und dem Fürften den Weg durch die zuruͤckweichende 
Menge. 

Nah einem Augenblid waren Beide allein. 
Nach einer fchmerzlichen Umarmung. trennten ſich 
Beide. Der Fürft kehrte in fein Schloß zurüd 
und Miona, unter Miller's Schub und Maria’s 
Begleitung, fehlüpfte durch die Deffnung in das 
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Nachbarhaus. Im Wagen fand fie ihr Kind mit 
der MWärterin, auch ihre Freundin, Madame Bern: 
hard. — Diefer ſank ſie zuerſt an den Buſen und 
machte ihrem gepreßten Herzen durch eine Thraͤnen— 
fluth Luft. Dann nahm ſie ihr Kind und druͤckte 
es an die Bruſt; — das erhebende Muttergefuͤhl 
beruhigte ſie und gab ihr wieder die Kraft, deren 
ſie jetzt — im entſcheidenden Augenblicke — ſo ſehr 
bedurfte. Maria hatte ſich neben die Waͤrterin auf 
den Ruͤckſitz geſetzt, Miller beftieg das hintere Coupe, 
wo ſchon Miona's altlicher Diener, der ein treuer 
und zuverläffiger Menfch war, ſaß. Diefem ver: 
traute Miller die weitere Obhut der Abreifenden 
an und kehrte zurück in die Stadt — den Zum: 
melplatz des Aufruhrs. 


Maria war mit Klingsſporn's Gattin unmittel- 
bar nach dem vereitelten Hochzeitsfeſt abgereiſt. 
In Hohengaisberg hatte ſie die Befreiung ihres 
geliebten Miller bewirkt und nun reiſeten ſie weiter 
nach Italien, um den Fuͤrſten aufzuſuchen. Ma— 
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dame Blaſeton hatte fie bei fich behalten, damit 
fie Zeugin gegen Klingsſporn ſein ſollte. Da aber 
der Fuͤrſt ſein Incognito moͤglichſt gut zu bewahren 
ſuchte — ſo fuhren ſie mehr als neun Monate 
lang kreuz und quer durch Europa, ohne ihn auf— 
zufinden; zufaͤllig mochten grade die Blaͤtter, worin 
ſein feierlicher Einzug beſchrieben ſtand, ihrer Auf— 
merkſamkeit entgangen fein; doch während des Juli— 
aufitandes waren fie in Paris, und Miller hatte 
fi mit unter den Sulifampfern befunden. Die 
Sache der Freiheit war überall auch die feinige. 
Viele Unzufrievdene und Verbannte aus Stalien, 
der Schweiz, Polen und Deutfchland —  eilten 
damals nach Paris. So erfuhr denn auch Miller 
durch einen diefer Flüchtlinge, daß zwar Fürft Roger 
langft in feine Staaten zurüdgefehrt fei, daß aber 
dort die Wirthfchaft noch toller gehe als zuvor, 
Günftlings- und Maitreffenunfug drüde das Land, 
und die Stimmung fei fo gefpannt, daß man jekt, 
befonderd nach dem Beilpiele, das Paris gegeben 
habe, ftimdlich dort den Ausbruch einer Revolution 
erwarten duͤrfe. 

Nun eilte Miller mit feiner Geliebten nach fet- 
ner Vaterſtadt zurüd. Madame Blafeton war 
unterwegs mit einem ruſſiſchen Officier befannt 
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geworden und mit ihm weiter gereift. Das war 
allerdings Miller und Maria fehr unangenehm, 
indem ihnen dadurch einer der bedeutendften Zeu— 
gen, um gegen Klingsfporn aufzutreten, entgan- 
gen war. 

Maria war noch immer fo unternehmend als 
früher. Unerfannt Fam fie in ihrer Vaterftadt 
wieder an. Miller hielt fich bei gleichgefinnten 
Freunden verborgen und arbeitete mit ihnen im 
Stillen an den Plänen, dem Fürften die Augen 
zu Öffnen und ihn zu der Gewährung einer Ver: 
faffung mit Güte oder Gewalt zu bewegen; Maria 
aber war bei der Witwe ‚eingefehrt, welche wir 
von früher ſchon als ihre Vertraute Fennen. Sie 
wohnte in derfelben Stube, die vormals das ver: 
fchwiegene Afyl ihrer geheimen Bufammenfünfte 
gewefen war. Schon in wenigen Sagen hatte fie 
die Rage der Dinge ausgekundfchaftet und fic) 
überzeugt, daß es Fein anderes Mittel gebe, ihre 
Befchwerden bei dem Fürften anzubringen, als 
indem fie beit Miona als Kammermädchen in Dienfte 
trete. Diefes gelang ihr duch Verwendung der 
Madame Bernhard, die fie für ſich zu intereffiren 
wußte, indem fie ihr vorfichtig einen Theil ihrer 
Gefchichte mitgetheilt hatte. Schon nach wenig 
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Mochen war fie durch Gewandtheit, Dienftfertigkeit, 
Klugheit und Gemüthlichkeitt mehr Miona's Freun— 
din, als deren Dienerin geworden. 


Da fie aber bald deren Abneigung, fich in 
Negierungsfachen zu mifchen, erkannte und befon- 
ders fah, wie fehr jede Anklage ihrem guten Her: 
zen widerfirebte — zudem fie nie gegenwärtig blei- 
ben durfte, wenn der Fürft bei feiner Geliebten 
war: fo fehlte ihr jede Gelegenheit, ihre Befchwer- 
den mit ficherem Erfolg anzubringen. Miller, der 
fie an jedem Abend heimlich fprach — rieth dieſer, 
fo lange zu fchweigen, bis der große entfcheidende 
Augenblid da fein werde. Die Volfsunzufrieden- 
heit wachfe mit jeder Stunde und die Aufregung 
fei fo ungeheuer, daß es hier unfehlbar bald los— 
brechen werde. Alles, was von Seiten der guten 
Patrioten — zum Bellen des Landes, und felbft 
des Fürften — gelchehen Eonne, ſei, fich an die 
Spibe der Bewegung zu flelen, um der Anarchie 
zu fleuern und den Aufftand zum guten Zwede zu 
führen. Dahin eben gehe feine geheime Zhätig- 
keit. Die achtungswertheften Männer erwarteten 
nur den Aufftand, um hervortreten zu koͤnnen und 
Fräftig mit einzugreifen. 
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Und fo hatte er zwar — wie wir bereit3 wif- 
fen — den Aufftand nicht angeftiftet — denn 
Revolten werden veranlaßt — nicht gemacht; aber 
fobald das Volk fich felbft erhist hatte und vor 
das Haus der fürftlichen Geliebten gezogen war, 
ftellte er fi) an die Spike der Bewegung, um 
größeres Unglück zu verhüten. — Er nannte fei: 
nen Namen, erzählte feine Gefchichte und fand 
überall Anhang, als ein Opfer der Günftlings- 
tyrannet. — Nun ftellte er den Bürgern vor, daß 
vor allen Dingen der Anarchie zu fleuern fei, 
welche jedes perfönliche Eigenthum in Gefahr bringe; 
die ganze Bürgerfchaft müffe ſich bewaffnen, Alle 
müßten für einen Mann ftehen; um dann, wenn 
der Unordnung gefteuert fei, in impofanter Ruhe 
und Haltung dem Fürften durch eine Deputation 
die Fräftigften Vorftelungen zu machen. 

Diefe Idee fand überall bei den Verſtaͤndigen 
und Wohlhabenden Eingang. 

Noch in derfelben Nacht wurden die Bürger: 
compagnien organifirt und Waffen aus dem Zeug: 
haufe verabfolgt. Die Schügen vereinigten fich 
mit der Bürgergarde, während das Militair auf 
dem Schloßpla& aufgeftellt war, um zu verhindern, 
daß fich der Pobel an diefem Palladium des Lanz 
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des vergreife. Alles Andere hatten die Bürger 
felbft zu fhüßen übernommen — nur das foge- 
nannte kleine Serail hatte man der Volkswuth 
preisgegeben., Miller hielt es für angemeffen, 
daß man dem Pobel — wie einem wüthenden 
Stier — einen rothen Lappen vorhalte, an dem er 
feine Wuth ohne Gefahr austoben koͤnne. — Nur 
Feuer und Licht wurde bewacht, fonft Alles in 
diefem, dem Bolfe fo verhaßten Haufe der Plün- 
derung und Zerſtoͤrung preiögegeben. 

Ein Haufe hatte fich indeß gegen Klingsfporn’s 
Haus gewendet, — 

„Der ift der Strafbare!” — rief dad Volk 
— „piefer Fremde hat uns gefnechtet! — zerfchlagt 
ihm fein Eigenthum und hängt ihn an die Laterne 
— vor feine eigene Hausthuͤr!“ — „An die La: 
terne mit ihm — Hurrah!“ — „Rebellion — 
nach Klingdfporn’s Haufe!” — „Der Fürft hat 
ihn begnadigt, aber das Wolf muß fich felbft Ge: 
vechtigkeit verschaffen!" — 

Sp fchrien hundert Stimmen durch einander 
— und der tobende Haufe wendete ſich gegen 
Klingsſporn's Wohnung. 

„Bürger — Brüder!" — rief Miller einer 
Abtheilung der Vürgergarde zu — „dieſe Volks— 
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juftiz dürfen wir nicht dulden. Ein Mord würde 
unfere edle Sache befledenz; darum laßt uns das 
Haus des Landesverbrechers beſetzen und ihn mit 
aller Ordnung in das Gefaͤngniß fuͤhren. Ich ſtehe 
dafuͤr, daß er von den achtbaren Gerichten des 
Landes verurtheilt werden wird. — Der Verbre— 
cher wird den Lohn ſeiner Thaten empfangen. 

Und nun ruͤckten auch Abtheilungen der Buͤr— 
gergarde vor Klingsſporn's Haus, wo ſchon der 
Poͤbel mit Fenſtereinwerfen und Bauten 
befchäftigt war. 

Eben war dad Hauptthor feines Hotels mit 
auggeriffenen Laternenpfählen eingeftoßen und die 
tobende Menge drang hinein, als Miller mit fei- 
ner Compagnie bewaffneter Bürger vor das Haus 
rücte und durch Zureden und Gewalt die Wüthen- 
den zur Ordnung brachte. 

Nun drang er felbft mit einer Abtheilung der 
Bürgergarde hinein und wurde mit vielen Andern 
erfchütterter Zeuge einer tragifehen Scene, die fich 
hier ereignet hatte, 
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36. 


As Klingsfporn fich entlarot und von dem 
Fürften fo verächtlich behandelt fah, erreichte er 
verkleidet feine Wohnung wieder, noch che der 
Volkshaufe dorthin gezogen war. In der fchred: 
lichften Stimmung fah er Alles verloren und fo 
febr war er an den Reiz der Herrfchfucht gewohnt, 
daß ihm das Leben feinen Werth zu haben fchien, 
wenn es nicht mehr mit Glanz, Anfehen und Ein- 
fluß geführt werden koͤnne. — Diefe Zriumphe 
feiner Eitelkeit glaubte er nicht aufgeben zu Eon: 
nen, ohne vom Leben felbft zu ſcheiden. Noch 
hatte er Gift vorräthig liegen. Mit Schaudern 
bereitete er eine Flaſche vergifteten Madeirawein — 
— Doch bald gereuete ihn fein Entfchluß. — 
„Nur weit weg von hier,” — rief er fih zu — 
„Noch habe ich Koftbarkeiten, Goldſummen und 
Bankicheine genug, um in Amerifa ein glänzendes 
Leben führen zu koͤnnen. Wo man mich nicht 
fennt, gelte ich fo viel wie jeder ehrliche Menſch, 
und die Ehre — die ich hier verloren habe — laßt 
fich jenfeit3 des Oceans leicht wieder gewinnen, 
wenn man nur Geld hat. Ein Narr — der fich 
das Leben nimmt, ehe die Noth dazu drangt. Der 
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Kluge behält den Kopf oben und rettet fih dann 
leicht aus jeder Gefahr, — Mit dem Gewiffen 
werde ich mich fehon abfinden. Bah! — wer will 
daran denken!" — 

Mit diefem NRaifonnement eines leichtfinnigen 
Verbrechers gab er feinen Borfaß — fich zu ver- 
giften — auf; öffnete feinen Schreibtifch, nahm die 
- Bankfcheine und fo viel Gold und Juwelen heraus, 
al3 er nur tragen Fonnte, Bei diefem Gefchäft 
aber fielen ihm fo manche Papiere in die Augen, 
die ihn im fehlechteften Lichte, ald meinetdigen und 
zweizüngigen Verlaͤumder und gewifjenlofen Landes: 
verratber, erfcheinen lafjen werben. Obwohl er ſchon 
entlarot war und feine Flucht ihn noch weit mehr 
mit Schmach belaften, zugleih aber auch für die 
Folgen feiner Schlechtigkeiten ficher ftelen mußte: 
fo blieb es doch ein merkwürdiger Zug in feiner 
Verbrecherfeele, daß er noch immer die Schande 
ſcheute und die Beweiſe feiner Verbrechen zu ver: 
nichten fuchte. Darüber verlor er die Zeit zur 
Flucht, und nun trat noch ein überrafchendes Er- 
eigniß hinzu, das unerwartet und fchredlich, wie 
der legte Schlag der ewigen Vergeltung, herein: 
brach. 

Vor dem Haufe hatte ein Wagen gehalten, 
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welcher von ihm in feiner entfeßlichen Gefchäftig: 
keit nicht bemerkt worden war. — Ein fehlechter 
Menſch hat zudem nie treue Diener, fobald es mit 
ihm zu Ende geht, und fie haben einen eigenen In— 
ſtinct, es zu wittern. Klingöfporn’3 zahlreiche Die: 
nerfchaft hatte mit ihrer Habe, und was fonft wie 
zufällig daran hängen geblieben war, bereitö das 
Haus verlaffen, als das Volksgetuͤmmel heranzog. 
Sp war der, von allen Schreckniſſen der Nemefis 
verfolgte, Menfch allein in dem großen, veroͤdeten 
Haufe; außer der Hauslaterne brannte Fein Licht 
auf der weiten düflern Flur, und dann noch im 
Gabinet des Herın das Licht, das ihm geleuchtet, 
den Wein zu vergiften und feinen Raub in Sicher: 
heit zu bringen. Dabei hatte er in der gefchäfti- 
gen Nachläffigkeit feine Gabinetsthür halb offen 
gelaffen; zudem machten die überall gelegten Fuß— 
teppiche das Herannahen eines Menfchen unhörbar. 
— Um fo mehr mußte der, ohnehin von allen 
Schre£bildern des Gewiffens eingefchüchterte, Menſch 
in ein graufiges Entfeßen gerathen, als er, aufbli- 
end, plößlich das weiße, bleiche Gefpenft feiner 
von ihm gemordeten Frau erblidtez daſſelbe — das 
ihn Schon in dem Augenblide feiner beabfichtigten 
Vermaͤhlung mit Maria erfchienen war. 
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Zu aufgeregt, um irgend einer vernünftigen 
Ueberzeugung Naum zu geben, fchrie er auf — 
taumelte einige Schritte zurück und ſank ohnmaͤch— 
tig auf den Divan nieder. — 

Jun trat die Geftalt naher; mit unbefchreibli- 
chem Hohne betrachtete fie den Bewußtlofen. 

„Das ift eine Ohnmacht,” — ſprach ſie hoͤh— 
nend — „mehr nicht, ein elendes Komodienbild vom 
Tode. — Der wird wieder erwachen und dem 
Bolkögerichte nicht entgehen, das ſchon tobend ge- 
gen ihn heranzieht. — Wie feltfam doch," — 
fuhr fie, nachfinnend fort — „das tüdifche Schid- 
fal mit mir fpielt! — Bon meinem lebten Lieb- 
haber fortgejagt und auf gut Ruffifch mit dem 
Kantſchuh behandelt, Fam ich hierher, um feinen 
Glanz und feinen Reichthum auch wider feinen 
Millen mit ihm zu theilen — nun finde ich das 
Volk in Gaͤhrung, ihn felbft ſchon von allen Die: 
nern verlaffen, ein Zeichen — daß er feine Wolle 
fchon ausgefpielt hat. — Was fol ich nun hier? 
— Ha — Berge Goldes — Juwelen, Bankfcheine! 
die er wahrfcheinlich für fich felbft zur Flucht zu: 
fammengepadt hat. O diefe Schäße kann ich auch) 
brauchen. Neue Lebendluft erwacht in meiner Bruft, 
indem ich diefe Reichthümer als die meinigen be— 
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trachte.“ — Damit padte fie in ihren Reifefad, 
was fie glaubte fortbringen zu koͤnnen. — 

„ Aber,” — fuhr fie, fih umfchauend, fort — 
„mich dürftetz — Fein Wein hier! — Ha — Ma: 
deira — mein Lieblingstrant! — Nun dann — 
hahaha! foll er mich bewirthen — mein lieber 
Mann — auch wider feinen Willen. — Die Fla— 
Ihe trinke ich aus, das giebt Muth und neue Le— 
benäfraft — und dann gieße ich diefen Wein hin- 
ein, den er einft für mich vergiftete — Den ich 
mitgefchleppt habe auf all meinen Kreuz: und Quer: 
zügen, um ihm den Reſt zu geben, wenn er mei: 
nen Wünfchen nicht genügen würde. — So — 
auf Deine Gefundheit — lieber Mann,” — ſo 
höhnte fie, wild auflachend — und damit hatte fie 
in bebender Haft den Wein audgetrunfen, den er 
für fich felbft vergiftet hatte. Eben im Begriff, 
mit zitternder Hand die Flaſche von ihrem eigenen 
Vorrath wieder zu füllen, fchraf fie zufammen, 
denn ein Stein flog durchs Fenfter und zerfchmiß 
die Giftflafche in ihrer Hand, deren Inhalt fie ih: 
rem Gatten zugedacht hatte, — 

Klingöfporn war erwacht, er fah fie noch von 
dem Giftwein, den er bereitet hatte, das lebte Glas 
austrinfen; und nun war ihm augenblidli Alles 
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klar. „Ungluͤckliche!“ — rief er aus — „was 
beginnft Du? — den Wein hatte ich für ver: 
giftet. 


Laut fihrie fie auf und flürzte zu Boden. Un— 
ten aber wurde das Volfsgefchrei immer wilder — 
jeder Sluchtweg war gefperrt — müthendes Ge— 
larm und das Krachen zerfchlagener Meubeln dröhnte 
durch die weiten Räume aller diefer fo glanzend 
gewefenen Prunfgemächer. Endlich, als Miller und 
Die bewaffneten Bürger faft zugleich mit den Meu— 
terern eindrangen — lag ein todtes Weib am Bo: 
den. — Das war Madame Blafeton, Klings- 
fporn’3 Gattin — und am Fenfterkreuz hing ein 
todter Mann — es war Klingsfporn, der fich mit: 
telft feines feidenen Halstuches ſelbſt erhenft hatte. 

„Die bat Gott gerichtet," — ſprach Miller 
erfchüttert, — „Hier hat menfchliches Gericht nichts 
mehr zu flrafen — kommt, verlaßt diefes Haus!" — 

Und Seder Fam und fah die Leichen — und 
ging fchweigend von dannen. Miller aber ftellte 
Mache dabei, bis GerichtSperfonen erfchienen, Die 
auch die Gelder, Juwelen und Papiere unter Sie: 
gel legten. 

Der Aufftand war damit geftilt — nur noch 
eine Scene gab es auf der Strafe, die jedoch mehr 

III, | 17 
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lächerlich al8 tragifch war. Ein vornehmer Herr, 
in feiner Unterfleidung, aber in bloßen Hemdaͤr— 
meln — wurde von Bettelvoigten zum Thore hin- 
ausgeführt und die Straßenjugend fang ihm ein 
Spottliedchen; daS war der eitle Herr von Dorn, 
den eine Abtheilung der Bürgergarde aus feiner 
Wohnung geholt, die Uniform ausgezogen — und 
den Bettelvoigten überliefert hatte, um ihm das 
Geleit über die Grenze zu geben. 

Den Policeidirector und mehrere der geheimen 
Policei Verdächtige hatte die Bürgergarde ind Ge— 
fangniß geführt — Andere waren entflohen. 

Für den folgenden Morgen war eine Mufterung 
angefagt, und nun überließ fich Jeder einer kurzen 
Ruhe, — mit Ausnahme der flarfbefehten Wache 
und zahlreichen Bürgerpatrouillen, die für die Er— 
haltung der Ruhe und Drdnung zu forgen haften. 


97. 


Nach Miona's Abreife hatte fich der Fuͤrſt in 
fein Cabinet zurüdgezogen. Dort überließ er fich 
einige Augenblide dem ungeheuren Schmerz über 
Diefe Trennung von der Heißgeliebten; aber bald 
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taffte er fich zufammen. Die Umftande waren 
dringend. Mit weichlicher Empfindelei konnte hier 
nichtS gewonnen werden; alles männliche Selbftge- 
fühl erwachte in feiner Seele wieder. Nun las ex 
das Memoire, das ihm Miller übergeben hatte. 
Aus der Einleitung erkannte er, daß es derfelbe 
Berfaffer war, der fchon das erſte Memoire, wo: 
durch Klingdfporn in fo hohem Grade fein Ber: 
trauen gewann, gefchrieben hatte. Nun folgte die 
Gefchichte feiner Verfolgung, dann eine Aufzählung 
der Intriguen und Staatöverbrechen, die fich. die— 
fer Günftling im Namen des Fürften hatte zu 
Schulden fommen laffen, Alles mit Beweifen oder 
Angabe der Zeugen und Belege verfehen; und nun 
allmalig ging ihm ein Licht auf über Die verbreche- 
rifchen Sntriguen, wodurch diefer Menſch ihn und 
dad Volk betrogen und entzweit hatte. 

Damit Fam zuerft ein verfühnliches Gefühl ge- 
gen dad Volk in feine Seele. Er entfchuldigte in 
jeinem Innern den Auffland als letztes Mittel et- 
ner dringenden Nothwehr und befchloß, zuvor fich 
zu überzeugen, ob es wirklich der allgemeine Wunfch 
des Landes fei, die Verfaſſung wieder hergeftellt 
zu ſehen; oder ob es nur das Verlangen einiger 
Liberalen fei. 

1%: 
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Die befte Gelegenheit gab die für den folgen: 
den Tag angeordnete Mufterung der Soldaten und 
der Bürgergarde. 

Auf dem Maröfelde vor der Stadt waren Bir: 
ger und Soldaten aufmarfchirt. In langen Go: 
Ionnen fanden fie einander gegenüber, und zwar 
fchten nicht ohne Abfiht von Seiten des Militair- 
commandeurd die Stellung fo gewählt gewefen zu 
fein, daß bei einem Angriff die Soldaten die Buͤr— 
ger haften entwaffnen Tonnen. 

Plöslich raffelten die Trommeln. Der Fürft 
erichten zu Pferde an der Spitze eines nicht fehr 
großen Gefolges von Adjutanten und Hofcavalieren. 
Einen Augenblid hielt er vor der Fronte und grü- 
Bend nahm er den Hut ab. Aber Soldat und 
Bürger blieben ftumm. Keine Ucclamation der Bür- 
ger — Fein foldatifcher Gruß durch Präfentiren 
des Gewehrs erfolgte. 

Betroffen uͤber dieſes bedeutſame Schweigen ritt 
er im Schritt an der Fronte hinunter; aber wo— 
hin er blickte — Soldat und Buͤrger — uͤberall 
finſtere Geſichter! — 

Jetzt ließ er einige Evolutionen machen. So— 
bald die Soldaten an den Linien der Buͤrgergarde 
voruͤber defilirten, ſah man, wie ſie ſich einander 


261 


die Hande reichten. — Alſo mit Waffengewalt 
war bier nichts auszurichten gegen Die entjchloffene 
Bürgerfchaft und die mit ihr fraternifirenden Sol: 
daten, 


Nun ließ der Fürft die Bürgergarde ein Carré 
um fich ber fließen. 

„Meine lieben Mitbürger!” — rief er laut, 
und feine ſchoͤne, ſonore Stimme ertönte Allen 
vernehmlid — „ich danfe Euch, daß Ihr den Auf: 
ftand in diefer Nacht zerftreut, das oͤffentliche Ei— 
genthum geſchuͤtzt und die Ordnung wiederhergeftellt 
habt. Sch befenne mit tiefer Bekuͤmmerniß, daß 
fremde Abenteurer mein Bertrauen gemißbraucht 
haben. Sch wünfche, wieder gutzumachen — Euer 
Verlangen zu erfüllen, und werde deshalb Eure An— 
träge vernehmen. Laßt mir Eure Wünfche vortra= 
gen, durch eine Deputation verftandiger Männer, 
die Ihr aus Eurer Mitte wählen wollt — ic) bin 
bereit, fie zu empfangen. — Lebt wohl mit 
Gott!!! — 


Noch einmal grüßend, lüftete er den Hut — 
aber dafjelbe düftere Schweigen herrfchte noch fort. 
Die Bürger waren zu oft in ihren Hoffnungen 
getaͤuſcht, um fich fo leicht wieder durch fchone 
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Morte blenden zu laffen. Erft wollten fie feben, 
was er ihnen gewähren würde, 

Der Fürft war im Galopp davon geritten; das 
Militair hatte er in feine Caſerne zuruͤckgeſchickt, 
um den bewaffneten Bürgern volles Vertrauen zu 
beweifen; dieſe aber fchloffen einen Ring und be 
riefhen unter einander, wer der Deputation beizu- 
ordnen fei. 

Einftimmig wurde Miller an die Spike derfel- 
ben berufen und zum Sprecher erwahlt. Patrioti⸗ 
ſche Männer von Anfehen, Vermoͤgen und befon- 
nener Einficht, die langft mit ihm einig waren, 
über das, was fie wollten, wurden ihm beige: 
geben. 

Darauf fprad Miller: „Wenn der Fünf un: 
feren Wünfchen Gehör giebt, fo werde ich auf den 
Balcon treten und mit diefem weißen Taſchentuch 
winten; dann zeigt ihm die Kiebe für das ange- 
ſtammte Fürftenhaus, die noch nicht erlofchen tft 
in jedem vaterländifchen Herzen. Wenn ich aber 
diefes fchwarzfeidene Tuch wehen laffe, dann fei 
e8 die Zrauerbotfchaft, daß er unbeugfam iſt. 
Für dieſen Fall aber befchwöre ih Euch: ent: 
weihet durch keinen Gewaltfchritt die Heiligkeit Eu- 
res guten Rechts. — Revolutionen haben 
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den Bölfern noch nie Glüd gebradt. — 
Was mit Gewalt errungen ift, überdauert niemals 
die Herifchaft der Gewalt, — Dagegen wendet 
Euch zu den Tempeln des Herrn, fallt auf Eure 
Kniee und betet zu Gott, daß er Euren Fürften 
erleuchten möge, das wahre Heil feines Volks zu 
erkennen. Sein Herz ift für Euchz fein Wollen ift 
edel; nur fein Geift ift umhuͤllt durch die Nebel 
des Vorurtheild — aber Gott wird fich eines Vol— 
tes erbarmen, das Duldet, fchweigt und trauert.“ 

Diefe Furze Nede wurde mit dem feierlichen 
Schweigen der Zuftimmung aufgenommen, — Die 
Deputation begab ſich ind Schloß und die bewaff- 
nete Bürgergarde marfchirte in ernfter Haltung un: 
ter dem Balcon auf dem Schloßplake auf. 

Fuͤrſt Roger empfing die Abgeordneten der Bür- 
gerfchaft mit einer ernften Wehmuth und würdigen 
Haltung. 

„Bad wünfcht mein Bolt von mir?" — 
fragte er. 

„Wiederherftellung der alten ftandifchen Lan— 
desverfaſſung, unter zeitgemäßen Reformen,” — 
entgegnete Miller mit. befcheidener Feftigkeit. 

„Man will mich dazu zwingen?” — fragte 
Sener — „Kann es Trieden und Segen bringen, 


264 


mit Gewalt eine VBerfaffung zu ertrogen, die nur 
auf dem Wege ded Vertrages zwifchen Fürft und 
Bolt von Dauer und glüdlihem Erfolge Yu 
kann?" — 

„Gewiß nicht," — entgegnete Miller — „aber 
fhon der berühmte Mirabeau fagt: „„Das Schwei- 
gen der Voͤlker ift eine Lehre für Die Fuͤrſten.““ 
Uebrigens wünfcht auch das Rand Feine gegebene, 
fondern eine vertragsmaßige Verfaſſung.“ 

„Aber hat man erwogen,” — rief der Fürft — 
„daß die Erfahrung alle unfere nach modernen Theo— 
rien. errichteten Gonftitutionen als unzulänglic und 
nachtheilig erwiefen hat? — Entweder berubet alle 
Negierungsgewalt auf. den Ständen; dann haben 
wir Die verkleidete Nepublif, das Spiel der Intri: 
guen, dad nie ruhen wird, hundert Zyrannen flatt 
Eines, und eine Verlegung des monarchiichen Prin- 
cips, Die ich fehon vermöge meiner Bundespflichten 
nie zugeben darf; oder dieſes Princip bleibt unver: 
lebt, und dann wird eine gute Negierung nur 
unnöthig gehemmt und vertheuertz einer fchlechten 
aber blieben immer noch Mittel genug, die Stande 
nach ihrem Willen zu lenken, und das Ganze wird 
dann eine große Eoftbare Komödie werden, melde 
die ganze Staatsmaſchine fehwerfällig macht, ohne 
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wefentlich zu nuͤtzen. Bliden wir auf einen großen 
deutſchen Staat, der, abfolut regiert von einem koͤ— 
niglichen Willen, raſchere Fortfchritte macht in 
der Entwidlung der geiftigen und materiellen Wohl: 
fahrt des Volks, als viele Eleine Staaten mit ihrem 
modern conftitutionelen Weſen. Sollte diefes große 
Beifpiel es und nicht Iehren, daß ein Volk auch 
ohne dieſe Spiegelfechterei mit Gonftitutionen wohl 
regiert und glüdlich fein kann? — Das waren 
die Gründe, alfo Rüdficht auf dauernde Begrün- 
dung der Volkswohlfahrt, die mich abgehalten ha- 
ben, die fländifche Verfaſſung in meinem Lande 
wieder berzuftellen. Sch hoffe, fie finden Aner: 
kennung.“ — | 


„Es find Gründe, die dem Herzen Ew. Durch: 
lauht Ehre mahen” — entgegnete Miller — 
„und und mit neuen Hoffnungen erfüllen. Allein 
das Beifpiel eines großen, in feinem Abfolutismus 
trefflich vegierten Staats kann einem Eleineren nicht 
zur Nachahmung dienen. In einem großen Staate 
befindet fich die Negierung zu hoch über den Ber: 
baltniffen, um der Perfünlichkeit nur den geringften 
Einfluß zu geftatten; — es ift und bleibt eine Re— 
gierung der Principien, an welchen fchon deshalb 
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feft gehalten werden muß, um den Staat felbft 
zufammenzubhalten. 

Sn einem Fleinen Staate dagegen, kann eine 
abfolute Regierung nur die der perfünlichen Ruͤck— 
fichten fein. Nur zu leicht herrſcht dort ein Spiel 
der Intriguen, und ein Fürft, der fich nicht mit 
getreuen Landſtaͤnden umgiebt, wird faft immer 
vom Einfluß der Perfonalitsten mehr oder weniger 
abhangig werden. Ew. Durchlaucht dürfen nur 
zuruͤckblicken auf Höchflihre eigene unglüdliche 
Negierungsgefhichte. Edler Sinn und guter Wille 
haben noch nicht bhingereiht, das Land gegen 
die Tyrannei einer Guͤnſtlingsherrſchaft zu ſchuͤtzen. 
Dergleichen wuͤrde in einem conſtitutionellen Staate, 
in dieſem Grade wenigſtens, unmoͤglich geweſen ſein.“ 

„Sie fangen an, mich zu uͤberzeugen“ — 
ſprach der Fuͤrſt und ließ mit Wohlwollen ſeinen 
ſinnenden Blick auf dem freimuͤthigen Redner 
ruhen — „allein, die Koſtbarkeit — die Hemmun⸗ 
gen und ſelbſt die zu große Nachgiebigkeit der 
Stände, oder umgekehrt, eine zu leidenſchaftliche 
Dppofition — das tft es, was mich beforgt macht, 
daß der ganze moderne Apparat ohne Zweck und 
Nusen fein wird — nur eine neue Hemmung — 
eine neue Laſt für das Land!” 
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— ‚Dagegen geruhen Ew. Durchlaucht die 
Grundzüge der Verfaſſung, wie wir fie wünfchen, 
zu vernehmen. ” 


„Reden Sie!’ — 


„1) Ein billiges Mag politifcher Nechte, ohne 
Beſchraͤnkung des monarchiſchen Princips. 


2) Eine geringe Zahl der Volksvertreter; um 
defto einfichtSvollere und unabhängige Männer zu 
gewinnen. Eine zu große Anzahl von fländifchen 
Mitgliedern bringt zu viele indifferente Saherren in 
die Berfammlung, die nichts nüßen, als nur ihre 
Diäten zu verzehren und die Berfaffung zu ver: 
theuern. Unabhängige und einfichtsvolle Männer 
aber giebt es nur aͤußerſt wenige in den Eleinern 
deutſchen Staaten, weil dort faft die gefammte 
Intelligenz für die Staatsdienerfchaft in Anfpruch 
genommen wird. 


3) Deffentlichfeit der Verhandlungen, damit 
das Wolf überzeugt werde, daß feine Intereffen ge— 
hörig vertreten werden — und 


4) eine mehr patriarchalifche und landesväter- 
liche, als vielgegliederte, papierne Verwaltung. — 
Sn einem Eleinen Lande wache das Auge des Für- 
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ften und er vermag Alles zu überfehenz er wird 
der Water feines Landes fein und fih gluͤcklich 
fühlen, in dem Guten, das er erweden wird.” — 

„Und dazu möge mir Gott helfen” — rief 
Fürft Roger mit Schöner Wärme und drückte 
Miller und allen Deputirten die Hand — „Ic 
danfe Shen, theurer Mann, Ste haben mir das 
Raͤthſel meines Lebens gelöfetz — verfünden Sie 
dem Bolfe meinen Wunfh, mich) von den Meife- 
fien des Landes umgeben zu fehen und mit ihnen 
gemeinschaftlich die Herſtellung der Verfaſſung zu 
berathen. — Sie aber, lieber Miller, ernenne ich 
zu meinem Gabinetörath. Ich bin überzeugt, Feine 
würbigere Wahl treffen zu Tonnen; — das Land 
wird fie billigen und Sie follen mir helfen, das 
Land fo glüdlich zu machen, wie es nur menſch—⸗ 
liche Kräfte vermögen. 

„Heil unferm Fürften — Heil!“ — rief Miller 
mit ausbrechenden Thranen, und im überwallenden 
Gefühl Eniete er nieder und erhob feine Hände wie 
zum Gebet — ‚Gebe Gott Segen und Gedeihen 
dem großen Werke, das diefe erhabenen Worte uns 
verkünden, und wir werden fein, ein treues Volk, 
das feinen Fürften und Landesvater lieben und ver: 
ehren wird.” 
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Und die andern Deputirten theilten feine Be: 
wegung — riefen ihr: „Heil dem Fürften!” und 
fülgten ihrem Sprecher hinaus auf den Balcon. 
Dort wehte Miller’3 weißes Tuch, und ein taufend- 
flimmiges „Hoch! — Vivat Fürft Roger!’ — 
erfüllte die Luft. 


90. 


Zwei Sahre waren  feitdem  verfloffen. Die 
neue Landesverfaffung hatte ihre trefflichen Früchte 
getragen; die ganze Verfaffung war mehr patriar: 
chalifch vereinfacht, wie das in der alten Zeit Sitte 
geweſen war. Miller, zum erften Geheimrath er: 
hoben, befaß die Liebe des Landes und das Ver: 
trauen des Fürften — und verftand es, ihm alle 
Negierungsgefchäfte leicht und angenehm zu machen. 

Miller hatte feine Maria — die Erbin einer 
Million von ihrem verfühnten Oheim — als 
Gattin heimgeführt und lebte bei allem Reichthum, 
in genügfamer Gemächlichkeit, dad glüdlichfte haus: 
liche Leben. 

Auch der Fürft felbft machte wenig Aufwand — 
er war außerft populaie und leicht zuganglich ge- 
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worden und wußte durch feine Leutſeligkeit und 
Gerechtigkeitöliebe Aller Herzen zu gewinnen. Nun 
erft fand er einen wahren Genuß in feiner landes— 
väterlichen Würde — und jetzt erft, im’ vielfeitigen 
Verkehr mit den aufgeklärteften Männern aus dem 
Volfe, gewann er an Menfchenkenntniß und Ein: 
jicht unter Befeitigung aller frühern Vorurtheile — 
jo daß er einer der trefflichften Negenten feiner Zeit 
wurde, 

Was ihm bejonderd Aller Herzen gewann, war _ 
die fo verftändige, populaire und humane Motivi- 
rung aller Verordnungen und Reſcripte; man konnte 
dergleichen nicht Iefen, ohne ſich vollftandig von 
der Nothwendigkeit oder NüslichFeit jeder Verfuͤ— 
gung zu überzeugen und überall den wohlmollen: 
den Sinn, der das Ganze leitete, zu erkennen. 

Oft fchon war der Wunfch, daß der Fürft fich 
frandesmäßig vermählen möge, laut geworden; in- 
deß verlautete auch wieder, Daß der Fürft — durd) 
den Geheimrath Miller — mit der abwefenden 
Sängerin im lebhaften Briefwechfel ſtand; aber 
Niemand wußte, wo fie fich aufhielt. Der Fürft 
war jebt zu allgemein beliebt, um nicht auch das 
Urtheil der Welt über diefen fo zarten Gegenftand 
verfühnt zu haben. Es waren Viele, die die Hoff: 
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nung fchon aufgegeben hatten, ihn flandesmäßig 
vermählt zu fehen, und die deshalb ihm wohl die 
Ruͤckkehr feiner Geliebten gegönnt haben würden. 
Sn dieſer gegenfeitigen, ſo unerfchütterlichen An- 
hanglichfeit der beiden Liebenden lag fo etwas um- 
befchreiblich Nührendes, das befonders auf weibliche 
Gemuͤther — die fonft über folche ungefeßliche Ver: 
haltniffe ftrenge Richterinnen find — nicht ohne Ein- 
druck blieb, und die Frauen übten unmerklich ihren 
verfühnenden Einfluß auf die Stimmung der Män- 
ner. So fam es dahin, Daß es faſt nur noch an 
einem Drgan fehlte, um den Fürften einzuladen, 
feine frühere Geliebte zuruͤckzurufen und fich mor— 
ganatifch mit ihr zu vermählen. 


Da wurde plößlic das ganze Land freudig 
überrafcht Durch die Anzeige, welche der Fuͤrſt offi— 
ciell den Ständen machte, daß er im Begriff flehe, 
fich flandesgemäß zu vermaͤhlen; mit einer Prinzeß 
aus einem der Fleinern medtatifirten fürfllichen 
Häufern. — Bekanntlich gehören diefe von Alters 
her zum hohen Adel und wenn fie auch in neuern 
Zeiten die Unmittelbarfeit der Landesherrfchaft ver- 
loren haben, fo Fünnen doch regierende Fürften mit 
ihren Zöchtern ftandesmäßig fich vermählen. 
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Nun aber war die Volksfreude defto entzuͤcken— 
der und raufchender; die Wermählung wurde par 
procuration vollzogen und die Braut mit ihren 
fürftlichen Eltern hielt feierlich ihren Einzug. Der 
Fürft war ihr bis an die Orange des Landes ent: 
gegengeeilt und hatte fie dort fchon bewillfommt. 
Alle Augenzeugen fehilderten diefe Scene ald unbe: 
fchreiblich rührend. Mit Shränen in den Augen 
waren Beide einander entgegengeflogen und hatten 
ih lange — fehweigend umarmt. Niemand Fonnte 
begreifen, woher diefe plößliche Zärtlichkeit von Per: 
fonen entftehe, die einander nie zuvor gefehen hatten. 


Der Einzug durch die begeifterte Volksmenge 
— dieſes unaufhörlihe Wilfommenrufen — Die: 
ſes: Hoch — des Landes Mutter! — diefe Kranze, 
Gedichte, Blumen und Ehrenpforten, diefe Anre- 
den, Hymnen, FBadelzüge und Feftlichfeiten — 
hatten alle mehr herzlichen als feierlichen Charakter. — 
Man fah, daß die ganze Zukunft des Landes auf 
diefer fegensreichen Verbindung beruhete. 


Sogleich nach der Einfahrt des jungen fürft- 
lichen Paares ging der Zug aus dem Thronſaal 
in die Hofcapelle. Hier war die Trauung. Der 
alte wirdige Hofcapları, einft Miona’s Almofenter, 
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fonnte faft vor Rührung nicht reden. Endlich er- 
mannte er fich und fprach die Trauungsrede in 
Andeutungen, die Vielen unverftändlich waren. Er 
jprach von wunderfamer Fügung Gottes, von dei: 
jen unerforfchlihen Ratbihlüffen, die auch das 
ichwerfte Leid zum Heil wenden koͤnnten, wenn nur 
der Menſch auch in der tiefſten Hoffnungslofigkeit 
fein Vertrauen auf Gott nicht verliere. — „Die 
jich erniedrigen,“ — rief er dann — „werden erhöhet 
werden; fo fpricht der Herr — rufe mich an in 
der Zeit der Noth, fo will ih Dich erretten und 
Du folft mich preifen. — Es iſt ein koͤſtlich Ding, 
dem Herrn danken und lobfingen Deinem Namen, 
Du Merhöcdhfter!” 

Der Fürft und feine junge Gemahlin und alle 
Anwefenden waren in, der feierlichften Bewegung 
und vergofjen Thraͤnen. 

Darauf war große Vorſtellung bei Hofe; Alles 
war entzüct von dem Geiſte und der Huld der 
jungen Fürftin. 

Nachdem die unvermeidliche Repräfentation vor- 
über war, führte Fürft Roger feine Gattin durch 
die Reihe der Zimmer in ihr Boudeir. 

„Hier, Geliebte," — ſprach er — „find noch 

II. 18 
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alte Freundinnen, die Dich begruͤßen wollen; und 
da ſtanden zwei Damen, bebend vor Erwartung 
und mit thraͤnenfeuchten Augen, und kaum trat 
die junge Fuͤrſtin ein, ſo ſanken ſie nieder auf die 
Knie und ergriffen ihren Rod, um ihn in demuths— 
voller Rührung zu füffen. 


Aber die Fürftin hob fie empor an ihre Bruft 
und rief — Louife — Maria — ihr treu bewähr: 
ten Seelen im Unglüd! — glaubt Ihr denn, daß 
Euch Miona vergeffen koͤnnte? — ja ich bins! — 
Gott ift der Dulderin unverdient gnädig gewefen. 
— Nun bleibt die Freundinnen der Fürftin — wie 
Ihr es der Gefallenen und VBerfolgten waret. — 
Um der Schwachen willen möget Ihr noch eine 
Zeitlang fchweigen, über meine Vergangenheit, bis 
es mir gelungen fein wird, ihnen zu beweifen, daß 
das Glück mein demuthsvolles Herz nicht mit Stolz 
erfüllt hatz denn Gott nur allein gebe ich die Ehre 
und den Ruhm; des Höchften Wille hat mich aus 
dem Staube erhöht. 


Zwar wollten Manche einige Aehnlichkeit zwi— 
fchen der freilich außerhalb der Bühne felten gefe- 
henen Sängerin und der jungen Fürftin gefunden 
baben; aber wer hätte ahnen fonnen, daß es die 





275 


verftoßene, befchimpfte und vertriebene Sängerin 
fei, die jet, von ihren fürftlichen Eltern begleitet, 
als Landesmutter zurückkehrte, 

Als diefer Umftand fpater befannt wurde, hatte 
Miona fchon durch ihr huldvolles Weſen und ihre 
hilfreiche Milde fo viel Liebe und Verehrung ge: 
wonnen, daß man nur mit gerührter Theilnahme 
die Mege Gottes pried, der ein fo treffliches, edles 
Geſchoͤpf aus tieffter Schmach erhöhet hatte. 

Und doch hatte fich Diefer ungeheure Gluͤcks— 
wechfel ganz einfach gefügt. Miona hatte fortmäh- 
rend mit dem alten Streohfiedlee — der in den 
Hauptftädten Europas mit feiner feltenen, das Ge— 
müth ergreifenden Virtuoſitaͤt Ruhm und Geld er- 
warb — im Briefwechfel geflanden. Sp mußte 
fie, daß er fih in Wien aufhielt, als die ſchreck— 
liche Kataftrophe des Volksaufftandes fie aus Ro— 
gerd Nefidenz vertrieben hatte. Zu ihm alfo eilte 
fie mit ihrem Kinde. 

Das MWiederfehen war rührend; die Liebe und 
Humanität, welche fein ganzes Weſen gewonnen 
hatte, unterdrücdte jeden Vorwurf, den er ihr fonft 
wohl nad) feinen Grundfägen gemacht haben würde. 

Nun blieben Beide faft zwei Sahre lang in 
Wien. Das Kind des Fürften war geflorben. Miona 
| 18 * 
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fand nur in der Erhebung ihres Gemüths zu Gott 
die Refignation, fi in die Trennung von ihrem 
Geliebten zu fügen. Die Sehnfuht der Liebenden 
wurde fortwährend durch einen lebhaften Briefmech: 
jel unterhalten... die gänzliche Hoffnungslofigkeit 
ihrer Liebe, der Verluſt ihres Kindes, gab ihren 
Berhältniffen eine fo atherifche Zartheit, daß felbft 
ihre Wehmuth ein Duell der füßeften Seelenfreu: 
den für fie wurde, 

Endlich überrafchte fie der alte Paracelfus eines 
Tages mit der Nachricht — daß es feinen raftlo- 
fen geheimen Bemühungen gelungen fei, ihre El: 
tern wieder aufzufinden. Er habe fie (Miona) als 
Kind mitten in den Schredniffen des Ueberganges 
über die Berefina gefunden, unter den Trümmern 
eined umgeftürzten Wagens. Ein Padt Briefe und 
ein Portrait habe daneben gelegen — ihre Mutter 
oder Märterin müfle durch Die Gewalt der Um: 
ftände fortgeriffen fein — Kind und Briefichaften 
habe er mitgenommen; durch alle Irrſale eines 
abenteuerlichen Lebens in ruffifcher Gefangenfchaft 
mit fortgeführt. — Eine Zeitlang habe er fie bei 
einer polnifchen Gräfin untergebracht, um ihr eine 
befjere Erziehung zu verichaffen; aber das Schloß 
derfelben fei von Raäubern angefallen und in Brand 
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geſteckt; fie felbft fei für todt liegen geblieben, die 
Dienerfchaft theils entflohen, theild ermordet; nur 
ihm fet e8 gelungen, fein geliebtes Pflegefind zu 
retten. Doch habe er es nun aus glänzenden Ver: 
hältniffen in fein Elend mit fortführen müffen. — 
Seine eigenen harten Lebensſchickſale hatten ihm die 
menfchenfeindliche Stimmung und die verkehrten Er: 
ziehungspläne gegeben. Nun endlich habe er jene 
Gräfin im Prater wieder getroffen und erkannt. 
Durch ihre Hülfe wären nun Miona's Eltern wie: 
dergefunden. Ihr Vater fei damals als General 
im xuffifchen Feldzuge mitgeweſen; ihre Mutter fei 
ihm aus Liebe nah Moskau gefolgt. Allen auf 
der eifigen Retirade, an der mit Blut gefärbten 
Berefina, fei ihr Wagen umgeflürzt und durch eine 
Paßkugel zertruͤmmert. Die ohnmächtige Mutter 
hätten ihre Bedienten davongefchleppt, das Kind 
aber im furchtbaren Drange der Umftände liegen 
gelaffen. | 


Die Legitimation gefchah vollftändig. Die An- 
erkennungsfcene war rührend, und Fürft Roger, kaum 
in Kenntniß gefeßt von diefer wunderbaren Ent- 
wicklung ihres Verhängniffes, fah nun alle, ihn 
von feiner Geliebten trennenden Hinderniſſe geho— 
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ben und warb bei ihren fürftlichen Eltern feierlich 
um thre Hand. | 

Der alte Strohfiedler lebte noch einige Sahre 
im Schloffe fein phantaftifches Leben. Nachts wan- 
delte er wie ein Geift durch die langen Gange und. 
die Schilowachen hießen ihn paffiren und die ganze 
Dienerfchaft hatte eine heilige Scheu vor dem al- 
ten weißbärtigen Zauberer — wie fie ihn nannten 
— dann, bis gegen Morgen hin, tönten aus dem 
offenen Fenfter feines hochbelegenen Zimmers die 
wunderbaren Klänge feines feltfamen Snftruments 
hinaus in die dunkle Sternennacht und das ge: 
heimnißvolle Naufchen der Wipfel. — Der arme 
Kreifel und der würdige Hofprediger waren Die 
Einzigen, die ihn in feinem Manfardenftübchen be- 
ſuchten. Jener laufchte dann aufdas geheimnißvolle 
Weben der Zone und fprach mit ihm von der Mu: 
fi, oder von Miona — oder er fpielte und fang 
ihm Partieen aus feiner neueften Oper vor; denn 
Kreifel war einer der beliebtejten wor. 
unferer Zeit geworden. 

Mit dem Hofprediger aber verkehrte der alte 
Mufiker in den höheren Regionen einer überfinnti- 
chen Welt. Diefer hatte feine unklaren Gefühle 
zum wahren Chriftenglauben gewendet und befehrt, 
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und fo war jene innere Harmonie in diefe vom 
Leben der Civilifation fo zerriffene Seele gekommen, 
Die ihn reif und würdig machte, ein Bürger jener 
höheren, fehöneren Welt zu werden — deren Da: 
fein wir ahnen, ohne das „Wie?“ — ergründen 
zu koͤnnen. 

Eines Morgens fand man ihn todt mit gefal- 
teten Handen über fein Inſtrument bingefunfen. 
Seine Reichthuͤmer hinterließ er den Armen. Get: 
nen Freunden, befonders aber Miona und dem 
Fürften, blieb die wehmüthig freundliche Erinne- 
rung an feine — durch herbe Lebenserfahrungen 
—  gereifte Weisheit und feinen ftillen, friedlich 
frommen Wandel. 

Hammer und feine Gattin hatten das gute Le— 
ben mit dem geficherten Auskommen ohne Wagnif 
und Speculation, fo wie die Gene der vornehmen 
Melt nicht mehr ertragen fünnen und waren, mit 
Zuruͤcklaſſung einiger Schulden, wieder in die Welt 
gegangen — wo fie nun mit einer Gefellfchaft um— 
herreifen, mit dem wechfelnden Gluͤck, das folchen 
Unternehmungen eigen zu fein pflegt. 

Herr von Dorn hatte fich in feine Heimath zu- 
ruͤckgezogen, wo er fich durch Großprahlereien über 
jeine Stellung am .... ſchen Hofe lächerlich macht. 
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Mie Niemand mehr ihm zuhören wollte, als feine 
alte taube Haushälterin, fehrieb er Memoiren über 
fich felbft mit beträchtlichen Selbftlobräucherungen 
und hatte nun wenigftens die Genugthuung — von 
ganz Deutfchland für einen Narren erkannt und 
ansgelacht zu werden. 


Der wiener Banquier aber — Baron von 
Soldfhild — war während des Aufftandes davon- 
gefahren. Er hatte nicht Zeit gehabt, feinen Raub 
in Sicherheit zu bringen, und feine Klage auf Zu: 
ruͤckzahlung des Darlehns von 800,000 Thalern 
ift — abgewiefen, theil$ wegen ungeheuren Zins: 
wucherd, theil3 wegen mangelnder Specialvollmacht 
von Seiten des Empfängers (Klingdfporn), und 
weil die Verwendung zum Beften des Staats nicht 
nachgewiefen werden Eonnte, auf jeden Ball aber 
auch bedeutende Gegenforderungen aus feiner gewif- 
fenlofen Finanzverwaltung gemacht wurden. Seine 
Nerfon, mit dem ziemlich geſchwundenen Baͤuch— 
lein, hatte man nicht in Anfpruch genommen; auch 
Benjamin, der geheime Oberfinanzrath, war mit 
heiler Haut davongefommen und hatte feinen Po- 
fien als Kammerdiener bei dem Herrn Baron von 
Goldſchild wieder angetreten. 
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Sn diefem Augenblid verkündet Kanonendon- 
ner der Nefidenz des Fürften Noger die Geburt ei- 
nes Erbprinzen. Von allen Thuͤrmen ruft Glo- 
dengeläut alles Volk in die Tempel des Herrn, 
wo unter Paufen- und Trompetenfchall der am: 
brofianifche Lobgefang ertünt — und Zaufende zu: 
friedener Menfchen mit Andacht und feierlich bewegt 
anftimmen, ein: „Herr Gott dich loben wir!” 

Die Gludlichften aber im Lande waren fie, die 
Alles beglüdten: Fürft Roger und Miona. 





Drud von E. Polz in Reipzig. : 


In demfelben Berlage erfchienen noch, in höchft 
eleganter Ausfiattung folgende [ehr empfehlungs— 
werthe belletriftiihe Werke, welche gewiß 
2 ‚jedem guten Leſezirkel und Leihinftitute zu finden 
ind: | | 


Die Berliporene 


Gin Roman 
von 


Amalia Schoppe, geb. Weife. 


Belin: Papier. 1837. Preis 1 Rthle, 4 Gr. 





Detapia 


Ein Roman 
von 
Amalia Schoppe, geb. Weiſe. 


2 Bände Velin-Papier. 1838. Preis 2 Rthlr. 16. Gr. 


Zeitloſen. 
Novellen und Erzählungen 
von 


Amalia Schoppe, geb. Weife. 
2 Bände, PVelin-Papier. 1837. Preis 2 Rthlr. 16 Gr. 


Snhalt: 17 Bd. Die Maler. — Das Turnier. — Das 
Mordloch. — Der Kuf. 2. Bd. Die Folter. — 
Das Wagſtuͤck. — Victorine. — Sittengemälde dee 
Auslandes. 


Cyanen. 
Novellen und Erzaͤhlungen 


von 
Amalia Schoppe, geb. Weiſe. 


2 Bände. Velin-Papier. 1838, Preis 2 Rthlr. 21 Gr. 


Snhalt: Ir Bd. Eliza. — Der Wilddieb. — Die zwei 
Schuldigen. — Der Sängerkrieg zur Wartburg. — 
Das Mädchen von Navarra. 2r Bd. Die Mearchefe 
von Santaval, — Das Staatsgeheimnig. — Hertha 
von Reventlow. — Die Ahnungen. — Frauenlift. 


Vittoria. 
Ein Roman 


von 


Amalia Schoppe, geb. Weiſe. 


3 Bände, Velin-Papier. 1838. 


Der verliebte Spötter. 
Roman nad) dem Franz. der Mad. Sophie Gay 


von 
Sulius Schoppe. 


Velin-Papier. 1837, Preis 1 Rthlr. 12 Gr. 


Sidoniaz 
Macht des Wahnes. 


Hiſtoriſche Novelle aus dem Anfange des ſiebzehnten 
Jahrhunderts, 


von 


HER Belani, 


Delin- Papier. 1838. 


Novellen und Novelletten 


von 


H. E. R. Belani. 
Velin-Papier. 1838. 


Inhalt: Des Beduinen Tochter. — Die heiligen drei Koͤ— 
nige. — Der Polterabend. — Das Autodafe. — 
Dem VBerdienfte feine Kronen. 
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